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— Beitläufte flohn, N 
Aber Rom fank, fan? und ſinkt. — —— 


Zwar es füllt langſam, wie dad Dauernde fällt, großartigem 

Mannſinne gleich, der Sfärengeſänge des Wohllauts 
Welt — zufuͤhrt dem ermüdenden Werktagsleben und 

Schwärmer gehöhnt wird, 

Während allein er das AU klardenkend waͤgt; * Hr. 
Doch der Beladene beugt Bi 
In den Staub allmälig fein ß 
Sinnend Haupt leidvoll hinab. 


Alfo Rom. .ı . " SL 
j X. v. Platen. 
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‚Se öfter in unfern Tagen von dem Clementarunterricht 
die Rede geweſen iſt, und jemehr einzelne Regierungen 
gemwetteifert haben: die beftehenden Syſteme in einem fo 
wichtigen Zweige der bürgerlichen Gefeßgebung zu verbef- 
fern: um fo erklärlicher ift es, dag man: auch hier von 
verfchiedenen Seiten her darauf bezügliche Anfragen und 
Erkundigungen vernommen hat. Der Zuftand der Mora: 
lität und Bildung, in welchem die unten Claſſen fich hier 
befinden, wird gemeiniglich als fo wenig guͤnſtig : darges 
ftelt, man macht fo wenig erfreuliche, oft fehr übertriebene, 
der Hauptfache nach leider aber wahre Schilderungen von 
dem Charakter, den Neigungen, den Anfichten: des Roͤ— 
mers aus dem Volke, daß man natürlich aufgefordert 
wird, das Erziehungsweſen, durch welches bei augenfchein: 
lich glücklichen Naturanlagen diefe fo wenig wünfchens: 
werthen Nefultate herbeigeführt‘ werden, näher zu beleuch- 
ten. Laſſen Sie mich alſo über die Einrichtung der Ele— 
mentarfchulen Ihnen einiges mittheilen. 
U. 1 
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Unter den italienifchen Staaten hat das Lombardiſch— 
Venetianifche Königreich bisher den beften Weg betreten, 
durch Vereinfachung des Elementarunterrichts die Weberficht 
für das Ganze zu erleichtern, indem zu gleicher Zeit durch 
Einführung eines durchgreifenden, überall anwendbaren und 
volfsthümlichen Spftems der Erziehung felber ein weſent⸗ 
licher Nugen gebracht wurde. in ſolches Syſtem hat 
meiner Heimat bis jest gefehlt: die Freiheit des öffent: 
lichen Unterrichts, ‚welche in Zoscana befteht, hat ihre 
Nachtheite ,, obgleich es ihr. nicht an Vortheilen fehlt. Men: 
fchenfreundfihen und fo wohlmeinenden wie einfichtsvollen 
Privatperfonen ift auf folche Weiſe Gelegenheit geboten, 
für das Wohl einer fommenden Generation zu wirken, 
Wie es heißt, iſt aber die toscanifche Regierung längft zur 
Einſicht gekommen; daß fie den: Studien: eine neue, eine 
gemeinfame Richtung geben muß, und: man darf bald dem 
OR entgegenfehn, welche, dies bezwecken follen: 

Man wuͤrden fich ſehr täufchen ‚wenn man eine aͤhn⸗ 
liche geordnete. Verfaffung im Rom zus finden erwartete, 
Ich fage in Rom; deiin nur von der Hauptſtadt kann 
die Rede ſein. Aus: den Provinzen: fehlen: faſt alle Anz 
gaben! und es würde unmöglich‘ fein, fuͤr diefer auch nur 
die: oberflächlichfte ftatiftifche Zufammenftellung zuwerfuchen. 
Bietet doch felbft Rom ein Labyrinth, dar, aus welchem 
man fidy nicht leicht herausfindet. Es waͤre hoͤchſt unge: 
recht, wollte man der paͤpſtlichen Regierung vorwerfen, fie 
babe fuͤr das Volksſchulweſen gar nichts gethan. Es han⸗ 
delt ſich hier: weniger um das Was als um das Wie 
Das befolgte Syſtem, wenn man dieſen Namen uͤberhaupt 
noch anwenden will und darf, iſt ein ſo durchaus falſches 
und von Grund aus verkehrted, daß man nie hoffen darf, 


Fuͤnfundzwanzigſter Beie 3 


auf dieſem Wege ein auch nur: in etwas erſprießliches Re⸗ 
ſultat zu erlangen. ı Während man es nicht hat über fich 
bringen koͤnnen, einige: ohne Zweifel fehr ehrwuͤrdige, "aber 
unſern Berhältniffen und Bedürfniffen wenig fruchtende 
Reliquien eines mittelalterlichen Erziehungswefens hinweg: 
zuräumen — eine heilige Scheu, die hier am  unrechten 
Orte ift, die, aber namentlich ich in manchen Fällen feht 
willkommen geheißen haben würde, wäre fie vorhanden ges 
wefen — hat man ein Amalgam von zum Theil fremd: 
kändifchen Einrichtungen daneben hingepflanzt oder entfte: 
hen laffen, welches jeder Verſchmelzung Trotz bietet und 
bieten muß, und dem ebenſoſehr im Einzelnen ein orgas 
nifhes Princip abgeht, wie es ſich nie zu einem organi— 
fchen Ganzen verbinden laffen wird. Das Inftitut der 
Freres ignorantins mag ein ‚ganz gutes fein: ich habe 
ihm fogar den Vorzug vor den Lancafterfchulen einräumen 
hören. Aber ich zweifle ſehr, ob ihre vor wenigen Jah— 
ren (1828) erfolgte Berufung nach Rom, daſelbſt Schulen 
zu errichten, zeitgemaͤß genannt werden koͤnne. 

Die Bevoͤlkerung Noms — im Jahr 1835 
159, 457 Seelen. 

Nah den Tabellen), weiche Monfignor Morihini 
in feiner Schrift. über die Mohlthätigkeitsanftalten ver 
Hauptftadt geliefert hat und welchen amtliche Angaben zu 
Grunde liegen, belief fich die Zahl der‘ die Elementarfchus 
len befuchenden: Kinder beider Gefchlechter auf 14,099, fo 
daß das Verhaͤltniß fih faſt wie 1:11 ſtellt. Die Ge— 
fammtzahl der Schulen ift 372, die der Lehrer 4823 es 
kommen alſo im Durchſchnitt etwa 40 Kinder auf eine 
Schule, 31 auf einen Lehrer. Von diefen befuchen 4800 
Knaben und Mädchen, im Alter von zwei bis fünf Jahren, 

\ 2. 1 * 
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die von Frauen ‚(Maestre regionarie) gehaltenen Schulen 
der unterften Claſſe, worin fie „beten. und das ABE” 
lernen. Je trauriger die Schilderung ift, welche von dem 
Zuftande dieſer Schulen gemacht wird, je größer die Zahl 
der von ihren Eltern, fträflich oder aus Noth, völlig ver: 
wahrtoften Gefchöpfe, namentlicy in den aͤrmeren Stadt: 
theilen, wie der Borgo, Zraftevere, die Monti u ſ. w. 
fein ſoll: um fo dringender ftellt ſich das Beduͤrfniß der 
fogenannten Sale d'asilo heraus, melche, von der Lom: 
bardei ausgegangen, dieffeit und‘ jenfeit der Alpen bereits 
in kurzer Zeit fo großen Erfolg gehabt haben. und noch 
größern verfprechen.. Eine Däme aus Genf, Mile. Ca: 
landrimi, welche in Zoscana und namentlich in Pifa 
für die Einrichtung der Sale d'asilo ſehr thätig geweſen 
war, wermeilte mit menfchenfreundlicher Abſicht längere 
Zeit in Nom, um auch hier dies mohlthätige Werk in 
Bang zu bringen. : Aber fei es, daß die Unterftügung, 
welche fie fand, zu lau war; fei e8, daß die Regierung 
nicht auf den Plam einging: es gelang nicht. . Es iſt eine 
fonderbare Erfcheinung, daß die eine italienifche Regierung 
fih vor Inftituten (bisweilen auch vor: bloßen Namen) 
fürchtet,» welche der andern nuͤtzlich oder wenigſtens unge 
fährlich vorfommen. In Toscana hat man den Privat: 
leuten, welche Schulen des wmechfelfeitigen Unterrichts und 
Sale d’asilo angelegt haben, Keine SHinderniffe in den 
Meg gelegt. Im der Lombardei will man das Bell⸗Lan⸗ 
eafterfche Spftem nicht geftatten, während man die Kin: 
derafpl® fördert, an deren Direction namentlich Frauen 
von Rang thätigen Antheil nehmen. In Rom fcheint 
man nichts gegen das erflere (menigftens nicht in einer 
Mobification), deftomehr aber gegen die letzteren zu haben. 
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0 Gehen wir nun einen Schritt weiter, und betrachten 
wir vorerft die Knabenfchulen, fo bieten ſich uns fie: 
ben verfchiedene Gattungen von lementarfchulen dar, 
von denen: die meiften in SHinficht der Lehrgegenftände 
übereinftimmen. Letztere find: Neligionsunterricht, Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Anfangsgründe der‘ italienifchen und 
in einigen dev lateinifchen und franzöfifchen Sprache, wie 
der Geografie und Gefchichte. . Wie e8 mit manchen die: 
fer Zweige des  Wiffens ftehen mag, weiß. der Himmel, 
Die Äälteften und zahlreichften diefer Inftitute find die ſo— 
genannten Regionaͤrſchulen, aus dem Mittelalter ftam: 
mend, einft mahrfcheinlih auf eine Schule für jeden 
Rione (Region) befchränkt (devem es feit Sirtus V. viers 
zehn gibt, wie im Alterthbum), gegenwärtig zur. Zahl von. 
55 angewachfen, mit 82 Lehrern und 1800 Schülern. 
Etwas höher: ftehn die Seuole pie (der Padri Scolopj, . 
wie man die dabei befchäftigten Geiſtlichen felbft in der 
Schriftfprahe zu nennen pflegt), das bekannte Inſtitut 
eines frommen und: menfchenfreundlichen Spaniers, des 
h. Joſef Calaſanzio, der im Jahr 1592 nah Rom 
kam. Die Scolopj widmeten ſich dem Unterricht der aͤr— 
meren Claſſen, wie die Jeſuiten vorzugsweiſe dem der 
reichen. In einigen Faͤllen wurde ihnen nach Aufhebung 
des letztern Ordens, deſſen Nachlaß zu Theil. So war 
es in Toscana der Fall, wo ſie 1630 eingefuͤhrt wurden 
und mo fie noch jetzt die Direction der Gymnaſien haben, 
Es beftand niemals Eintracht zwifchen Jefuiten und Seo: 
lopj, am menigften in meiner Heimat. Namentlich konn⸗ 
ten fie fi in dem, was fi) auf Naturwiffenfchaften und 
Filoſofie bezieht, nie einigen. Die Legteren führten zuerft 
den Gebrauch der italienifchen Sprache bei Erlernung der 
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lateinifchen ein. Ihre Beſtrebungen find "immer noch 
lobenswerth, wenn auch die gegenmärtige Einrichtung ihrer 
Schulen in Rom ſehr viele Mängel hat: Aehnliche Zwecke 
verfolgen die Padri Dottrinarj, urfprünglich ein franzoͤſi⸗ 
ſches Inſtitut, indem ſie von Ceſar de Bus, zu Cavaillon 

in der Provence 1544 geboren, geſtiftet wurden. Auf 
Bi gemöhnlichiten Lehrgegenftände befchränfen  fich die bes 
veitd genannten Freres ignorantins, welche drei. Schulen 
mit vierzehn Lehrern haben. : Die Pfarr= und Abendfchulen 
find ganz Fürzlich entftanden, erftere durch Geiftliche, letz⸗ 
tere durch Privatperfonen gefliftet, welche den immer fühl 
barer werdenden Bedürfniffen mwenigftens einigermaßen ab⸗ 
zubelfen fuchten. Noch ift die im Fahr 1784 von einem 
Eonfiftorialadvocaten geſtiftete Taubſtummenanſtalt 
zu nennen, welche 40 Knaben und 30 Maͤdchen zählt. 
Im gefammten Kirchenftaat mag es (gegen 1200 dieſer 
Unglüdlichen geben, wenn man das — Ban 
von 1:2000 annimmt. 

Für die Mädchen ‚gibt es — 4 Pfarrhaus 
Len eigene Maestre regionarie , den erwähnten Knaben: 
Regionärfchulen gleichſtehend, und. ſieben verfchiedene Gat⸗ 
tungen von Klofterfchulen, im Ganzen zehn Inſtitute bil⸗ 
dend. An Uebereinſtimmung iſt hier ebenſo wenig "wie 
bei jenen zu denken. Die einzigen beiden Anftalten, "welche 
eine rühmende Erwähnung verdienen, find die der Fran: 
zöftfchen Dames du saere coeur de Jesus, welche das 
fchöngelegene Klofler Zrinita=de' Monti auf dem Pincio, 
ſowie Sta. Rufina in Zraftevere: inne haben. Nament⸗ 
lich muß das erftere Inſtitut gelobt: werden, welches im 
Jahr 1827 auf Veranlaffung des: damaligen Nuntius in 
Paris, jegigen Cardinal Staatsſecretairs Lambruschimi 
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"gegrümdet ward: Die Zahl der Schülerinnen in beiden 
beträgt 200. Weberdies ift in erſterem eine: Penfionsan- 
| iu für Kinder: wohlhabender Familien. 

Gleich wenig motiviert und. ebenfo verirrt wie die Ein 
theitung aller diefer. Schulen ift auch ihre Verwaltung 
und Beauffichtigung. Die einen ſtehen unter dem Gar: 
dinalvicar, die andern unter der Studiencongregation, diefe 
unter dem Monfignor Almofenier, jene endlich unter gar 
keiner Controle. Sm Durchſchnitt genommen, iſt hier 
weder Unabhängigkeit noch geregelte Auffiht, am wenig⸗ 
ften aber eine aus einem gemeinſamen Gefichtspunft her⸗ 
worgehende, umfaffende Leitung. In SHinficht der Ein: 
Fünfte herrſcht gleiche WVerfchiedenheit. Die einen: werden 
durch Bufchüffe des Sinanzminiftertums, die andern durd) 
‚Stiftungen von Privaten unterhalten; mehre find feit gerau⸗ 
‚mer Zeit fundiert, wieder andere beftehen nur durch milde 
‚Beiträge. Ein Meberfchlag der Koften des Elementarun- 
terrichts iſt alfo unmöglich; Alles, was man weiß, ift, 
daß der Staat jährlicy etwa 4400 Scudi zufchießt. Bei 
einer Bevölkerung von 150,000 wird niemand diefe Summe 
übertrieben finden: Einige der Schulen find völlig unent- 
sgeltlich, in andern wird gezahlt. In den Regionärfchulen 
3.8. gibt der Schüler monatlih A — 10 Paoli — der 
letztere Anfag wahrlich nicht gering! Der Regierung Eoften 
diefe jährlich 328 Scudi, was nicht ganz ſechs Scudi für 
jede Schule macht, an denen gewöhnlich ein Lehrer und 
ein Gehülfe angeftellt find‘, indem der Regel nach nicht 
‚mehr denn dreißig Schüler auf einen Lehrer Eommen fol 
len. Nehmen wir ‚an, jeder Schüler zahle monatlich 5 
Paoli, fo würde fich das Einkommen eines Lehrers auf 
etwa 15 Scudi belaufen. 
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Die Locale ſind großentheils ſchlecht und enge, bei der 
Mehrzahl der kleinern Schulen ſogar von der Art, daß 
das Buon governo billigerweiſe darauf achten, ſollte. Ich 
erinnere mich nicht, über der Thüre einer gutausfehenden 
Wohnung das „Scuola di leggere, d’aritmetica, e di 
moderni caratteri“ angefchrieben gefehen zu haben. In 
feuchten, dunkeln, fhmusigen Erdgeſchoßſtuben findet fich 
eine Menge meift unreinlicher, oft Eränklicher Kinder zu- 
fammengehäuft, fo daß man im Zweifel fein möchte, ob 
man ihr Loos mehr bedauern felle, oder das der noch 
aͤrmern und verwahrloften, die man auf den Straßen her- 
umliegen fieht, die freilich das ABE nicht lernen, aber 
dafür unter Gottes freiem Himmel ſpielen, ftatt in einer 
mefitifchen Atmosfäre für ihre Lebenlang zu verderben. 

Die Zeit des Unterrichts beträgt im Durchfchnitt drei 
Stunden vor Mittag und zwei bis drei nach dem Effen. 
Die Züchtigung des Schlagens auf die flache Hand ift in 
den Regionärfchulen noch erlaubt, manche: Lehrer jedoch 
follen fich diefes Rechtes freiwillig begeben haben. Es ift 
eine fonderbare Einrichtung, daß die Negiondr= und Klein- 
Einderfcehulen immer eine in gewiſſer Entfernung von der 
andern fein müffen, erftere 100, letztere 30 Canne. Die 
Lehrer waren früher meift Auständer, indem die Nömer 
wenig Luft zeigten, fih mit dem Unterricht zu 
befaffen. Dies ändert fich indeg immer mehr. | 

Ich brauche wol Eaum hinzuzufügen, wie höchft mans 
gelhaft und unzureichend, ja in vielen Fällen verderblich, 
abftumpfend, geifktödtend, dieſer Elementarunterricht iſt. 
Daß man dabei auf neuere Spfteme Feine Nüdficht nimmt, 
verfteht fich von felbft. Genau und vorurtheilsfrei betrach- 
tet, find diefe Neuerungen nicht immer Berhefferungen: 
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wie manche fogenannte filanthropifche und univerfelle Bil- 
dungsanftalt ift fehon zu Grunde gegangen, nachdem fie 
für das wenige Gute viel Schlimmes geftiftet. Sie Een- 
nen meine Anfichten und wiffen, daß ich in diefer Nüd: 
ficht wie in mancher andern gerade fein Revolutiondr bin. 
Aber in Rom fcheint man von den immenfen Fortfchritten 
der Wiffenfchaft und ihren unbezweifeltften Reſultaten ent= 
weder Eeine Ahnung zu haben, oder, da dies kaum mög- 
lich, fie nicht zu beachten. in Zweig der adminiftrativen 
Vorſorge, der von der größten Wichtigkeit ift, von dem 
Wohl und Wehe nicht einzelner Menfchen, fondern gan- 
zev Generationen abhängt, und der mehr denn irgend ein 
anderer eine eigentliche Gewiffensfache ift, würde fonft 
weniger vernachläffigt werden. Es kommt nicht darauf 
an, ob ein Kind in die Schule geht: es kommt darauf 
an, was es für eine Schule ift! 





1** 
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So oft ich die Barberiniſche Galerie beſucht, bin ich im: 
mer wieder durch das Gemaͤlde gefeſſelt worden, welches 
fuͤr das Bildniß der Beatrice Cenci gilt. Es ſtellt 
ein junges Maͤdchen von großer Schoͤnheit dar, mit einem 
fanften, ſehr wehmuͤthigen Ausdruck in der zarten Ge— 
ſichtsbildung. Die Kleidung eine ganz einfache weiße 
Drapperie, welche auch den Kopf und das blonde Haar 
in der Form eines Turbans umſchlingt. Wie paßt zu 
dieſen engelgleichen Zügen und dieſem Ausdruck das Ver— 
brechen, welches die Geſchichte dieſem Maͤdchen zu Laſt 
legt? Ich mag die Frage nicht entſcheiden. Die Verthei—⸗ 
digungsrede, welche Prosper Farinaccio, der beruͤhm⸗ 
tefte roͤmiſche Nechtsgelehrte feiner Zeit, zu Gunften der 
Beatrice und ihrer Familie an Papft Clemens VIII. rich: 
tete, nachdem fie die That eingeftanden, bemüht fich die: 
felbe als eine Art Nothwehr darzuftellen. Aber der Papft 
‚beftätigte, nach längerem ' Zögern, das Todesurtheil, wel 
ches die Rota ausgefprochen hatte. Farinaccio felbft, wel- 
cher bemerkt, diefer Fall fei der ſchwierigſte der ihm jemals 
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uͤbertragen worden, ſcheint dieſer Entſcheidung nicht Un— 
recht geben zu wollen. Denn ſeiner Rede findet ſich eine 
Anmerkung beigefuͤgt, worin es unter Anderm heißt: „Ihr 
Verbrechen war ſo entſetzlich, daß man wol ſagen kann, 
nur durch die groͤßte Milde des heil. Papſtes ſei Bernard 
Cenci, als minderjaͤhrig, vom Tode gerettet worden. Webri- 
gens hoffte man zuverſichtlich, dies werde auch, bei Ben: 
tricen der Fall fein, wäre es ihr gelungen, ihre Verthei⸗ 
digungsgruͤnde geltend zu machen, was fie in der That 
* durchfuͤhrte.“ EBEN 
‚ Die Nachwelt hat anders gerichtet. Ich will hier nicht 
zu bedenken geben, was von einem Proceffe mit Tortur über 
haupt zu halten fei, denn dies würde ebenfowol das gerichtliche 
Berfahren der ganzen Zeit treffen. Ich will nur fragen, 
ob die moralifche Marter, welcher Beatrice bei Lebzeiten 
ihres Vaters ausgefegt war und welche fie endlich trieb zu 
der: Graufen erregenden Handlung; ob ihre Hülflofigkeit 
und Jugend nicht auch ein Gewicht in die Wagfchale 
hätten ‚werfen follen? Farinaceio's Nede dünkt mich ſchwach 
und weit unter ihrem Rufe: : Sie ift eine ſchwer verdau⸗ 
liche Differtation, ohne Schwung und Beredtfamkeit, ge— 
füllt mit Citaten, mehr aus den Gloffatoren als aus den 
Rechtsquellen. Dies war indeg Mode bei: den italienifchen 
Suriften jener Zeit. .— Das Schonungslofe: des ganzen 
Derfahrend wird dadurch. gehaffig, daß bei der Einziehung - 
der Güter der Familie der größte Theil: derfelben an die . 
Adobrandini, des Papftes Angehörige, Fam. 
Ich glaube, es wird Ihnen: nicht unlieb fein,; wenn 
ich Ihnen: ftatt einer der) zahlreichen romantifirten Darftel- 
lungen, zu denen diefe Tragödie, verarbeitet. worden ift, 
eine Chronik, mittheile, welche durch einen Gleichzeitigen 
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und Augenzeugen niedergefchrieben worden ift, und welche 
in ihrer fchlichten Sprache das getreuefte Bild des Vor: 
ganges und der ganzen Zeit gibt. Das Driginal derfeiben 
findet fich in einer Klofterbibliothet zu Frascati, wo in der 
Muße der langen Sommertage ein Freund mir eine Abs 
fehrift beforgte. Einiges darin mußte ich mildern und 
umgehn: auch jegt noch ift des Grauenvollen übergenug. 

Ein anderer Nechtsfall, welcher: ebenfalls unter Cle— 
mens VII. ftattfand, machte beinahe ebenfo viel reden, 
wie der der Genc. Zroilus Savelli, ein Sprößling der 
oftgenannten alten und vornehmen Familie, wurde am 
18. April 1592 in der Engelsburg enthauptet, einer Menge 
Berbrechen und ungefeglicher Handlungen wegen, die er, 
noch jung an Jahren, begangen hatte. Was bei diefem 
Proceffe fo großes Auffehn erregte, war, neben der Vor: 
nehmheit des Haufes, der Umftand, daß feine eigne Mut- 
ter Margarete ihn beim Papfte anklagte, ohne freilich vor: 
auszufehn, daß die Sache diefen Ausgang haben wuͤrde, 
da 08 lediglich ihre Abficht war, ihren Sohn durch eine 
Autorität, die flärker als die ihrige, zu zuͤgeln. Doch 
laffen Sie uns zurückkehren zu der Gefchichte Beatricens 

Das Lafterhafte Leben, welches Francesco end, ein 
tömifcher Edelmann, jederzeit führte, hat nicht nur 
feinen eigenen Untergang, fondern auch das Verderben 
feines ganzen Haufes und vieler Fremden veranlaßt. Dies 
fer Francesco war ein Sohn des "Monfignore de’ Cenci, 
welcher zur Zeit Pius V. das Amt des Schaßmeifters be= 
Fleidete und ein fo großes Vermögen hinterließ, daß biefer 
einzige Sohn 80,000 Scudi freies Einkommen hatte. 
Er heirathete überdies eine reiche Frau, welche ftarb, nach- 
dem fie ihm fieben  unglüdliche Kinder geboren hatte, 
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worauf er zu einer zweiten Ehe fchritt. Keine Schänd- 
lichkeit war ihm fremd; dreimal Eaufte er fich in peinlichen 
Proceffen 108, was ihn 200,000 Seudi Eoftete; er hatte 
fein Gewiffen und glaubte nicht an Gott, und das ein: 
sige Gute, was er in feinem Leben that, war die Erbau—⸗ 
ung einer Kirche im Hofraum feines Palaftes, die er dem 
heil. Thomas: widmete. Er that dies aber, um alle feine 
Kinder in derfelben zu begraben: denn diefe haßte er auf 
eine Weife, wovon Eein Beifpiel auf Erden vorgekommen 
ift, und dazu ſchon als fie noch im zarteften Alter waren 
und ihm nicht die geringfle Weranlaffung gegeben haben 
Eonnten. Um fich die älteften derfelben, Jacob, Chriftoph 
und Rochus, aus den Augen zu fchaffen, fandte er fie 
nach Salamanca, um dort zu fludiren: aber er ließ ihnen 
nichts zur Befkreitung der Koften ihres Unterhalts zukom⸗ 
men, fodaß die Sünglinge in ihrer Noth heimkehrten. 
Ihre Verzweiflung ward dadurch vermehrt, daß der Vater 
in feiner graufamen Härte fie weder Eleiden noch nähren 
wollte, wodurch fie fich genöthigt fahen, zum Papfte zu 
gehen, der ihnen einen Jahrgehalt verfchaffte, worauf fie 
fi) von ihm trennten. Es traf ſich gerade, daß Fran: 
ce8co zu eben derfelben Zeit feiner. häßlichen Lafter wegen 
zum brittenmale ins Gefängniß geführt ward. Die Brü- 
der lagen dem Papfte an: er möge ihn zum Tode ver: 
urtheilen laffen, weil er die ganze Familie in Unehre bringe. 
Der Papft aber ging nicht darauf ein, fondern jug fie 
von ſich wegen ihrer unnatürlichen Gefinnungen, und 
Francesco Fam mit einer Geldftrafe von 100,000 Seudi 
davon. Es war nichts weiter nöthig, feinen Haß gegen 
die Söhne aufs aͤußerſte zu treiben. Die Töchter, deren 
er zweie hatte, waren nicht beffer dran. Die ältefte wußte 
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es dahin zu bringen, daß ſie mit dem Papſte reden konnte 
und durch eine Bittſchrift ſich Seiner Heiligkeit empfahl, 
damit er ſie nach ſeinem Gutduͤnken entweder verheirathe 
oder in ein Kloſter bringen laſſe. Durch die flehenden 
Bitten der Armen bewegt, waͤhlte der Papſt ihr nach 
wenigen Tagen einen Gatten: dieſer war der Herr Carlo 
Gabrielli, ein vornehmer Edelmann aus Gubbio, und die 
Ausfteuer der Braut beftand in einigen Tauſend Scudi. 
Francesco Genci, durch diefen Schritt feiner Tochter über: 
tafcht, Eonnte nichts anders thun als den Befehl Seiner 
Heiligkeit erfüllen; um aber zu verhindern, daß feine zweite 
Tochter Beatrice, welche ſchon heranwuchs und ſehr ſchoͤn 
war, dem Beiſpiel ihrer Schweſter folge, ſchloß er fie in 
einem Zimmer: ein, deffen Schlüffel er bei ich. behielt, 
und trug ihr eine Zeitlang felber das Effen zu. Um diefe 
Zeit wurden zwei feinee Söhne, Rochus und Chriſtoph, 
kurz nacheinander ermordet: nicht nur wollte er bei ihrer 
Beerdigung nicht einen "Bajocco für Lichter ſpenden, ſon⸗ 
dern: er fagte ohne Scheu heraus, er werde nicht froh fein, 
bis alle feine Kinder, vom älteften bis zum jüngften, den 
Geift aufgegeben hätten, und bei der Leichenfeier des Letz⸗ 
ten werde er alle feine Habe und Gut in Brand: ftedien. 
Altes dies genügte ihm nicht: er ging darauf aus,‘ Bea: 
tricen, welche unterdeffen herangewachfen war, an Leib 
und Seele zu verderben, und mishandelte fie, ald fie feine 
Nachſtellungen ftandhaft abwies, fo daß die, Ungluͤckliche 
ſich endlich genöthigt fah es mie die Schweſter zu machen 
und dem Papfte in ihrem Namen und dem: ihrer Stief⸗ 
mutter, deren: Leben nicht vergnügter war, eine ausfuͤhr⸗ 
liche und gutgeſetzte Denkſchrift zu überreichen. Sei «8 
aber, daß diefe Denkfchrift dem heil. » Vater nicht zukam, 
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oder Aus einem andern Grunde: die erwartete Wirkung 
traf nicht ein, und ald man fpäter, während des Pro— 
ceffes, in der Kanzlei der Memotialen diefes : Document 
auffuchte, um fich deffen zu Gunften der Angefchuldigten 
zu bedienen, fand man es nicht. — Als Francesco von 
diefer Sache erfuhr, verdoppelte er feine Graufamkeit, und 
fo kam es, daß die unfeligen Frauen, da fie fahen, daß 
ihnen dieſer Weg verfperrt war, auf andere Mittel zu 
ihrer Befreiung aus diefem unerträglichen Zuftande fannen. 

Ein’ fleißiger Befucher des Haufes Genc war Mon: 
ſignor Guerra, jung und Tebenstuftig, von nicht firengen 
Grundſaͤtzen, ſchoͤn und groß von Geſicht und Geſtalt. 
Dieſer war Beatricen ein ſehr willkommener Gaſt, aber 
der Vater konnte ihn nicht leiden, weil er mit ſeinen 
Soͤhnen in Verbindung geſtanden und in die entſetzlichen 
Geſchichten des Hauſes eingeweiht war. So oft Mon: 
ſignor Guerra erfuhr, der Herr Francesco ſei ausgegangen, 
begab er ſich heimlich zu den Frauen und brachte viele 
Stunden bei dieſen zu, indem er die Klagen der Signora 
Lucrezia gegen: ihren Gatten und die Beatricens gegen ' 
‚Ihren Vater anhoͤrte. So eröffneten denn eines: Tages 
beide Frauen ihr Gemüth vor diefem ihrem Vertrauten, 
‚und ba fie fahen, daß er in ihre Pläne einging, drangen 
fie in ihn, das Ganze dem Jacob Gench zu entdeden, 
ohne welchen, als älteften Bruder, nichts zu thun "war. 
Es hielt nicht ſchwer, diefen in eine Verſchwoͤrung gegen 
den Vater hineinzuziehen, denn er, der Weib und Kinder 
hatte, Fonnte von Francesco. nie einen Quattrin erlangen, 
war aber dagegen unaufhörlichen Mishandlungen ausgefegt. 
So kamen fie denn überein, dem Water das Leben zu 
nehmen.» Zu dieſem Zwecke zogen fie zwei der Vaſallen 
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Francesco Cenci's ind Geheimniß, welche dieſem fehr abe 
geneigt waren: nämlich einen Namens Martino, welcher 
die Söhne Francesco’8 fehr liebte, und einen andern, 
Dlimpio genannt, welcher durch den Genannten vom 
Schloſſe Petrella entlaffen worden war, wo er als Ga= 
ftellan des Herrn Marzio Colonna fich befand. Die Um⸗ 
ftände zeigten fich bald der Ausführung des Planes günftig. 

Der Herr Francesco hatte bereit8 mehrmals von feis 
nem Vorhaben geſprochen, fich nach Petrella zu begeben, 
um dort, mit Genehmigung des Herrn Marzio Colonna, 
dem die Burg gehörte, mit feiner Familie den Sommer 
zuzubringen. Die genannten Vaſallen hatten deshalb be— 
fchloffen, ein Dutzend Banditen aus dem Neapolitaniſchen, 
mit denen fie bekannt waren, zu rufen, und fie in ben 
MWaldungen in der Nähe des Schloffes fich verbergen zu 
heißen. Sie wollten ihnen dann von der Zeit des Ein- 
treffend Francesco Cenci's Nachricht geben, damit fie die: 
fen aufgriffen und gefangen hielten, und in beflimmter 
Feift ein Xöfegeld forderten. Francesco würde auf dieſe 
Weiſe genöthigt gemwefen fein, die Söhne nah Rom zu: 
ruͤckzuſenden, um das nöthige Geld zu holen: dieſe hätten 
fich verfpätet oder die erforderliche Summe nicht ‚gefunden, 
und der Alte wäre von den Banditen ermordet worden. 
Aber das Ueberlegen war umfonft: denn als im vergans 
genen Jahre der Herr Francesco Rom verlief, konnten 
die Kundfchafter die Banditen nicht finden, und er ge 
langte mit heiler Haut nach Petrella;- die umberirrenden 
Banditen aber wollten nicht länger auf die unfichere Beute 
warten und fuchten fich einen andern Weibeplag. Danun 
Beatrice verzweifelte, zum Zwecke zu gelangen, und ber 
Vater jeden Tag an Verruchtheit zunahm und das Schloß 
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gar nicht verließ, fo faßte fie einen andern Vorſatz. Sie 
lieg Martin und Dlimpio zu ſich rufen, und unterhielt 
ſich mit ihnen Nachts, wenn der Vater fchlief, vom Fen⸗ 
fer aus, wobei fie ihnen Briefchen zumarf, die an Mon: 
fignoe Guerra gerichtet waren und von ihren Plänen re 
deten. Bei allem diefen wurde fie von ihrer Stiefmutter 
getreulich unterftügt. Man kam endlich überein, Fran- 
cesco zu ermorden: die beiden Vaſallen follten die That 
‚ausführen, und jeder dafür taufend Scudi erhalten, wovon 
ein Drittel von Monfignor Guerra in Rom, die beiden 
andern von den Frauen ausgezahlt. werden würden. Das 
Feſt Mariaͤ Geburt wurde zur Ausführung angefegt und 
die Berfchwornen heimlich in die Burg eingelaffen. Luerezia, 
die ſich vor der Heiligkeit des Tages ein wenig fcheute, 
bewog die Signora Beatrice bis zum nachfolgenden, zu 
warten, um nicht doppelt übel zu thun. Am Abende des 
‘9. September gaben daher Frau und Tochter dem Vater liſti⸗ 
ger Weife Opium ein und verfenkten ihn dadurch in einen 
tiefen Schlaf; da nun diefer währte, und es fehon Mit: 
ternacht war, ließ Beatrice Martins und Dlimpio in das 
Zimmer des Greifes zugleich mit Lucrezien und ermunterte 
fie, das Vorhaben auszuführen. Da fie nun im legten 
Zimmer warteten, ſahen fie die. Beiden beftürzt zuruͤckkeh⸗ 
ven, und auf die Stage was es gebe, erhielten fie zur 
Antwort: es fei eine Schande, daß zweie einen armen 
Alten tödteten, und Mitleid habe fie von der That zurüd- 
gehalten. Da fehalt die Tochter fie in heftigem Zorne 
wegen ihrer Feigheit, und fagte,: fie felber werde ihren 
Vater tödten gehen. Als die Beiden fie fo erzürnt fahen 
und einen ſchlimmen Ausgang befürchteten, Eehrten fie in 
das Gemach zuruͤck, während die Frauen warteten; der 
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Eine hielt einen langen Nagel auf das Auge des Schla: 
fenden und der Andere fehlug ihm diefen mit einem Ham: 
mer in den Kopf hinein; mit einem zweiten durchbohrten 
fie die Kehle So wurde, wie zu vermuthen fteht, diefe 
elende Seele von den Teufeln ergriffen, während der Köt- 
per vergeblich ſich ftrdubte. Nachdem dies gefchehen war, 
erhielt jeder von der Signora Beatrice eine wolle) Börfe, 
und Martino noch befonders einen mit goldenen Treſſen 
befegten Mantel, und hierauf wurden fie entlaſſen. Die 
alfeingebliebenen Frauen zogen den Nagel aus der Wunde, 
wicelten den Leichnam in ein leinen Tuch, ſchleppten ihn 
durch die Zimmer bis zu einer Loge, welche an einen 
Garten ftieß, und warfen ihn auf einen Hollunderbaum 
hinunter, damit, wenn man. ihn Morgens fünde, man 
‚glauben möchte, er fei im Dunkel der Nacht auf dem 
Gange fehl:getreten und dort hinabgeftürzt.. Dies gelang 
ihnen auc anfangs: als morgend Geraͤuſch und Gefchrei 
entſtand, kamen fie weinend heraus und beklagten den Tod 
des Waters; vorher aber hatte das Mädchen‘ die blutigen 
Reintlicher einer Wäfcherin in der Burg zum Reinigen 
übergeben und dabei vorgeſchuͤtzt, ſie habe in der Nacht 
einen Blutverluft gehabt. . Soweit ging Alles gut: Frans 
ce8c0 Genct wurde beerdigt, und die Seinigen kehrten nad, 
Rom zuruͤck, indem fie ich für völlig ficher ‚hielten. 
Die Gerechtigkeit Gottes: aber wollte nicht, daß eine fo 
entfegliche That verborgen’ und ungerächt bleibe. : Am Hofe 
zu Neapel begann man am natürlichen Tode des Herrn 
Francesco zu zweifeln, und ein Föniglicher Commiffar warb 
nach der Petrella gefandt, die Sache zu unterfuchen. Alle 
Bewohner der Burg wurden gebunden nad) Meapel ge: 
führt: doch fand man nichts Verdächtiges, bis die Wäfcherin 
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erklärte, daß fie von der Signora Beatrice an demſelben 
Morgen, wo man die Leiche fand, eine blutige Leinwand 
zum MWafchen erhalten habe. Auf Befragen, ob fie das 
Borgeben des Mädchens für wahr halte, antwortete fie, 
daß fie daran zweifle. Alles dies wurde nach Rom ge— 
meldet. Es vergingen aber mehre: Monate, bevor man 
zur Verhaftung der Samilie des Heren Francesco fchritt, 
und unterdeffen farb der jüngere der Söhne, fo daß nur. 
zweie, Jacob und Bernard, übrig blieben. Als Monfig- 
nor Guerra erfuhr, daß der Hof von Neapel Nachfor- 
ſchungen anftelle, ſandte er ſogleich Leute aus, um die 
beiden Mörder, Martino und Dlimpio,' aus. dem Wege 
zu räumen, damit ſie nicht in die Hände der: Juſtiz fies 
len. Aber Dfimpio allein wurde getödtetz zu feinem Un- 
glüd ward: der Andere in Neapel gefangen und bekannte 
Alles. Jetzt wurden Jacob und Bernard Cenci in Corte 
Savella, Lucrezia und Beatrice in ihrer Wohnung durd) 
einen großen Haufen von: Sbirren bewacht, "bi8 ‘man den 
Berhafteten von Neapel herbeigeholt, um ihn mit ihnen 
zuſammenzubringen. Dann fuͤhrte man fie gleichfalls nach 
Corte Savella, wo fie aber ſtandhaft Alles leugneten, na— 
mentlich die Signora Beatrice, welche niemals den ſchon 
erwähnten Mantel anerkennen wollte. Durch die Gegen⸗ 
wart und große Beredtſamkeit des Maͤdchens ganz bewegt, 
widerrief nun auch der Moͤrder alle ſeine Ausſagen, und 
wollte lieber auf der Folter ſterben. Nach deſſen Tode, 
da keine weiteren Angaben vorhanden waren, brachte man 
die Cenci nach der Engelsburg, wo fie ‚einige Monate in 
Ruhe zubrachten. Da wurde aber die Sache wiederum 
durch die Verhaftung  desjenigen in Gang gebracht, 
welcher Olimpio ermordet hatte und Alles. eingeftand. 
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Monfignor Guerra, welcher den ihn bedrohenden Ausgang 
nicht abwarten wollte, ‘da er in Verdacht gerathen und 
bereits gerichtlich belangt war, entfloh. Dies that er aber 
auf recht geſchickte Weife: denn daer wegen feiner Schoͤn⸗ 
heit und. feiner Art und Weife allzufehr bekannt war und 
überdies beobachtet ward, fo wäre es ihm unmöglich ges 
worden ſich zu retten. Er beftach daher’ einen Köhler, zog 
deffen ſchmutzige Kleidung an, ließ ſich feheren und bema— 
len, Faufte zwei: lahme Mähren, und z0g mit diefen hin⸗ 
kend durch Nom seinher, den Mund immer voll Brot und 
Zwiebeln in der Hand.  Unterdeffen fuchten ihn die Shir- 
‚ ren in und außerhalb der Stadt: er aber verkaufte feine 
Kohlen, verließ nach einigen Tagen die Stadt, ritt in 
feinem feltfamen Aufzuge an den die Gampagna. durch: 
ſtreifenden Häfchern vorüber und entkam glüdlich, ohne 
erkannt zu werden. Die Flucht: diefes Mannes und: die 
Ausfagen der. Verhafteten verftärkten fo ſehr den Verdacht 
gegen die Cenci, daß fie aus der Engelsburg nach Corte 
Savella zurüdgeführt wurden, wo die Söhne auf ber 
Folter feige. befannten.: Die Signora Lucrezia, welche 
ſchon bejahrt und ſtark beleibt. war, konnte nicht einmal 
die Wippe ertragen , und fagte aus, was fie wußte. Das 
Mädchen aber, fandhaft und Fräftig, war weder durch 
Veberredung, noch durch Drohungen, noch durch die Wippe 
dahin zu bringen, das Geringfte zu bekennen; im Gegen: 
theil verwirrte fie durch ihre große Geiftesgegenwart die 
Kichter: fo daß der Herr Ulyffes Moscati, welcher die Un 
terfuchung führte, nicht wußte, woran er war : und. Alles 
dem Papfte berichtete, ‚welcher: die Proceßakten felbft durch: 
fehen wollte. Da er argwohnte, daß Ulyſſes, von der 
Schönheit Beatricens befiegt, zu gelinde verfahre, nahm 
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er ihm die Führung des Proceffes aus der Hand und 
übergab fie einem Andern. Ehe diefer nun: zur Tortur 
und zum Abſchneiden des Haares fchritt, ließ er die Stief- 
mutter und die Brüder zu ihr führen, während fie ange 
bunden ftand: Jacob und Lucrezia begannen nun im ihrer 
Gegenwart ‘von dem begangenen Verbrechen zu reden, und 
wie es nöthig fei Buße zu thun, um die Seele zu retten, 
und fich getroſt der Gerechtigkeit zu überliefern, flatt fich 
mit verſtocktem Sinne martern zu laffen. 

So wollt ihr denn die Schande unferes Haufes und 
wollet fterben? antwortete das Mädchen. Wohl, ihr feid 
im Irrthum befangen; weil ihr aber wollt, fo ſei's fo! 
Und zu den Gerichtsknechten gewandt fagte fie: Binder 

. mich lost Man leſe mir die Srageartikel vor, und wo 
ich verneinen muß, werde ich verneinen. » Nachdem nun 
auch fie eingeftanden, wurde Allen einige Freiheit gewährt, 
und da es fünf Monde waren, feit fie einander nicht 
gefehen, wollten die Brüder mit den Frauen fpeifen, und 
fie blieben mwohlgemuth beifammen. Am folgenden Tage 
aber wurden fie wieder getrennt: denn waͤhrend die Frauen 
in der Corte Savella verblieben, wurden die beiden Bruͤ— 
der nach Tordinona geführt. — Nachdem der Papſt den 

Ausgang der Unterfuchung vernommen, befahler, daß fie 
von Pferden gefchleift werden follten. Bei diefem harten 
Ürtheilfpruch ftanden eine Menge Cardinäle und Fürften 
zur Bertheidigung der Angeklagten aufz der Papft aber war 
unerbittlich und frug, ob fie etwa dem Vater geftattet fich zu 
vertheidigen, als fie ihn fehmachvoll und mitleidlos gemorz 
det? Endlich geftattete er noch eine: Frift von 25 Tagen. 
Unterdeſſen fchrieben die berühmteften Nechtsgelehrten 

Roms über die Sache, und erfchienen auch vor dem Papfte, 
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und da vor allen" andern der Herr! Nicolas de Angelis zu 
reden begann; ‚unterbrach ihn Seine Heiligkeit mit den 
Worten: So gibt es denn in Nom: Leute, welche den 
Vater umbringen, und andere, welche dieſe vertheidigen? 
Das hätten wir nimmermehr geglaubt. Bei diefen Wor: 
ten des Papftes verftummte jeder, nur Farinaccio ſagte: 
Heiliger Vater, wir find nicht gekommen, die Abfcheulich 
keit des Laſters zu wertheidigen, fondern Unfchuldigen das 
Leben zu retten, wenn es ‘Eurer Heiligkeit gefällt, daß 
wir Furz reden. Mitleidig hörte der Papft fie nun wäh: 
rend vier voller Stunden an, nahm ihre Schriften und 
entließ fie. Als fie fich entfernten, kehrte Altieri, welcher 
der letzte war, zurüd, Eniete vor dem Papft nieder und 
ſagte: ver habe in diefer Angelegenheit nichts anderes thun 
Eönnen, als vor Seiner Heiligkeit: erfcheinen in feiner 
Eigenfhaft als Armenadvocat, und bitte deshalb um Ber: 
zeihung. Der Papſt erwiderte ihm: Gehet, wir mim: 
dern und: nicht über Euch, fondern über die Andern. 
Der Papft ging diefe ganze Nacht Über: nicht zu Bette; 
fo ſehr lag diefe Sache ihm am Herzen, ſondern er feßte 
fi mit dem Cardinal von San Marcello. hin und las 
die Berichte der Sachwalter durch, wovon er fo befriedigt 
war; daß er viele Hoffnung gab. Denn indem die Ver: 
brechen ‘des Waters den ‚Gründen der Kinder gegenüber: 
geftellt wurden und man die Söhne zu retten wünfchte, 
bürdete'man dem armen Mädchen als Beranlafferin des 
Batermords die Schuld auf; zugleich aber wurde zu be⸗— 
weiſen gefücht, wie diefe durch die Schaͤndlichkeit des 
Baters zu eimer folhen Handlung bei den Haaren herbei- 
gezogen worden. Nicht ohne Abficht der Vergebung be- 
faht der Papft, daß fie einſtweilen im Gefängniffe verbieiben 
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follten. Aber plöglich änderte fich Allesz denn Seine 
Heiligkeit ward aufs aͤußerſte erbittert durch den Tod der 
Signora Conſtanza Santacroce, welche im Alter von 
60 Jahren von ihrem Sohne Paul mit Dolchſtichen er⸗ 
mordet worden war, weil ſie ihn eine Erbſchaft nicht 
antreten laſſen wollte. Da dies neue Verbrechen begangen 
worden, war der Papſt um ſo erzuͤrnter, weil er den 
Santacroce, der bereits entflohen, nicht in die Hände be— 
kommen Eonnte. Seine Heiligkeit war um diefe Zeit: im 
Dalaft von Monte Cavallo, wohin fie fi) am vorher: 
gehenden: Montag um die fechfte Stunde begeben, um 
am folgenden Morgen in Santa Maria degli Angeli bei 
den Dioeletianifchen Thermen zu fein, wo der Gardinal 
Dietrichflein zum Bifchof von Olmüz geweiht: werden follte. 
Am Freitag, den zehnten des Monats, ließ: der Papſt 
den Governätore von Rom, Monfignor Ferrante Caverna, 
zu ſich kommen und fagte zu diefem: Wir übergeben Euch 
die Sache der Cenci, damit fobald als möglich der ‚Ges 
rechtigkeit Genuͤge geſchehe. Der Governatore kehrte nach 
Haufe zuruͤck und hielt eine Gerichtsſitzung, und ſprach 
mit ſaͤmmtlichen Criminalrichtern das Urtheil, wie es Sonn: 
abend Morgen am 11. September 1599 auf der Engels⸗ 
brüde in’ der Stadt Rom vor ſaͤmmtlichem neh voll: 
zogen 'ward. 

" Die Gefangenen befanden — abgeſondert, wie — 
— weshalb die Confortatoren ſich nach Corte Savella 
und Tordinona verfuͤgten. Da viele Herren den Urtheil: 
fpruch vernommen, war es die ganze Nacht hindurdy ein 
Hinz und Herfahren in fechsfpännigen Wagen, um wenig: 
ftens für die Frauen seine geheime Hinrichtung, und für 

Bernardo Cenci, einen: Knaben von. 15: Sahren,ider an 
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der Verſchwoͤrung nicht den mindeften Antheil gehabt,‘ 
Gnade zu verlangen. Mehr denn Alte bemühte fich der 
Cardinal Sforza, aber alles war vergebens. Endlich er- 
langte dennoch Farinaccio von Seiner Heiligkeit wegen 
Gewiffensffrupel die Begnadigung des Herrn Bernardo. 
Nicht vor der fünften Stunde der Nacht wurden bie 
Mandatare gefandt. Um fechs brachte man den armen’ 
Verurtheilten, welche ruhig fchliefen, die böfe Kunde. 
Beatrice verlor im erften Augenblid die Faffung: fie war 
nicht im Stande ſich zu Eleiden, und Elagte bitter über 
ihr hartes Loos; die Signora Lucrezia, die älter und viel- 
leicht an Glücswechfel gewohnter war, zeigte fich ruhiger! 
und führte ihre unglüdliche Zochter, welche immer zu 
rufen fortfuhr: Gott, mein Gott! fol ich fo plöglich und 
auf fo fchmachvolle Weife fterben! mit tröftendem Zufpruch 
in die Kapelle. Nach diefer anfänglichen Ueberrafchung 
ward das Mädchen gefaßt und geduldig, gewann wieder 
Gewalt über ſich felber und zeigte -fich Allen muthig und 
ftandhaft. Sie frug nach einem Notar, um ihr Teftament 
zu machen, was ihr auch bewilligt ward, obgleich fie es 
fhon durch die Acten der Gefellfehaft der heiligen Wund— 
male gethan. Auch richtete fie an den Papft unfern Heren 
die dringende Bitte, ihr um Gottes willen die Gnade zu 
erzeigen, daß dies Zeflament vollzogen werde, und ihre 
Wille, ihre in 20,000 Scudi beftehende Mitgift den 
Mohithätigkeitsanftalten zu vermachen, in Erfüllung ‚gehe, 
Ueberdies bat fie die Compagnie der: Mifericordia, feche- 
hundert Meffen für ihre Seele leſen zu laſſen, ſowol vor 
ihrer Beerdigung als fpäter: fie flellte dafür dem Prove⸗ 
ditore 45 Scudi baar zu, und wies den Reſt auf den 
ehrwuͤrdigen Herrn Uditore der apoftolifchen Kammer: an. 


Schsundzwanzigfter Brief, 25 


Auch verordnete fie, daß die Frau Baſtiana, welche fie 
während ihrer: Gefangenfchaft mit großer Sorgfalt und 
Liebe: bedient, hatte, ihre Bezahlung und zudem 40 Scubi 
außer demjenigen, was fie ihr bereits in ihrem letzten 
Willen zugetheilt, erhalten folle.:  Nod) verordnete fie, daß 
Andrea, Lodovico und Ascanio, Leute von der Befagung 
der Engelsburg, welche den  Wachedienft gethan hatten, 
ſowie der Soldat Carlo di Baftiano, welcher 80 Scudi 
vorgeſtreckt hatte (falls diefe nicht durch ihren Bruder Jacob 
zurüderftattet worden waͤren), aus ihrem Nachlaffe befries 
digt werden: ſollten. Ein gleiches beftimmte fie: in Betreff 
der Wärterin: Coſtanza, die ihr und ihrer Stiefmutter im 
Kerker Dienfte geleiſtet. Sie bat: ſodann, man möge fie 
in San Pietro in Montorio begraben, an dem Orte und 
nach der Art und Weife, die den Vätern  diefes Kloſters 
gefällig wären.) Die Signora Lucrezia, durch ihr Beifpiel 
angeregt, wünfchte in San Gregorio beerdigt zu: werden, 
und machte noch manche Verordnungen in Hinfi icht *— 
DREI zu Guniten: ihrer Angehörigen. | 

+ Nachdem: der Herr Jacob: Cenci von unſerm Rapellan 
Bis Standhaftigkeit und zur Beichte ermahnt worden war, 
fügte er; daß ser ventfchlöffen ſei, als guter Chrift zu ſter⸗ 
ben und den Tod als Sühne für feine VBergehungen zu 
empfangen. Er bat dann Alle um Verzeihung, die er auf 
irgend. eine Weiſe beleidigt, vergab. denen, die ihn ge: 
kraͤnkt, und bat die ‚Compagnie, ſich bei Gott für fein 
Seelenheil verwenden zu wollen. Auch er traf mehre 
Teftamentsverfügungen, unter Anderm ſagte er, daß ein 
gefiegelter Zettel in der Hand des ehrwürdigen Pater gene: 
ralis der Jeſuiten geblieben fei, gemäß welchem der Herr 
Luzio Savelli 20,000 Scudi nebſt Zinfen fit: die Mit: 

11. 2 
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gift feiner Schwefter ‘Antonia Cenci, welche die Gattin 
des genannten Luzio war, erlegen müffe, deren Verwen⸗ 
dung zum Belten der betreffenden: Perfonen er beftimmte. 
Ueberdies: befahl er ein Paar Eleine Schulden zu: beric)- 
tigen... Der Herr Bernard "Cenci beichtete ebenfalls und 
that) wie der Herr Jacob, verzieh und’ bat um VBerzeihung, 
und beſtaͤtigte feinen ſchon felıbet — 
Willen. 
Dieſe ganze Nacht warb in: — fowol —* A 
* Swella, wo die Signora Lucrezia und die Signora 
Beatrice waren, kniend unter, Herſagung von Pſalmen 
und Gebeten zugebracht. ı Um die achte Stunde beichteten 
fie, hörten Meffe und empfingen das Abendmal. Da es 
der: Signora. Beatrice nicht anftandig ſchien, in reichen 
Kleidern vor der: Gerechtigkeit zu  erfcheinem, ſo hatte ſie 
vorher zwei Anzuͤge beftelft, einen für ihre Stiefmutter 
und einen andern für ſich ſelber, nach Art der Nonnen: 
teacht , mit fchlichten Faltem und langen Aermeln; der für 
die Signora Lucrezia war von ſchwarzem Baumwollen⸗ 
zeuche, ‚der für das Mädchen von Taft, mit einem dicken 
Strick um den ‘Gürtel Da die Beit gekommen und die 
Anzüge gebracht worden, ſtand die Signora "Beatrice auf 
und ſprach: Sau Mutter," die Stunde  unferes Leidens 
naht: e8 wird deshalb gut fein, daß mir uns bereiten und 
diefe Kleider anlegen, und einander wechſelweiſe beiſtehen 
für das letztemal, daß wir auf dieſer Erde beiſammen fein 
werden. Da wie Signora Luerezia es Willens — ſo 
kleideten fie, ſich an wie ſie mußten. —7 
In Tordinona ſagten um die‘ zehnte En die 
Herren: Jacob "und Bernard: da fie vernommen; daß in 
dem Proceß wegen: der Ermordung ihres Bruders Rochus 
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einer Namens Emilio Bartolini, ſonſt Marangone geheißen, 
genannt und verwickelt fei, fo gäben»fie ihm: Frieden und 
willigten ihrerſeits in die Niederſchlagung der Klage und 
des Proceſſes, und wollten, daß unſere Compagnie dies 
zu oͤffentlichem Glauben bezeuge, wie ſie auch wegen ihres 
andern Bruders Chriſtoph auf Genugthuung verzichteten. 
Hierauf traf der Herr Tranquillo, Subſtitut des roͤmiſchen 
Fiscals in Tordinona ein und brachte dem Herrn Ber: 
nard Cenci die Nachricht, daß der Papſt unſer Herr ihm 
das Leben geſchenkt habe, daß er; aber bei der Hinrichtung 
ſich einfinden muͤſſe. Es waren dabei gegenwaͤrtig in 
Tordinona Don Livio Aldobrandini, Meſſer Aurelio de' 
Migliori, Meſſer Camillo Moretti von den Confortatoren, 
Meſſer Francesco Vai und Meſſer Migliore Guidotti als 
Ueberzaͤhlige, Domenico Golan ber Eectitan⸗ und * 
ag EL TG, | 
Am Morgen waren — ——— auf * Pässe vor 
u Bruͤcke die Vorbereitungen: getroffen: und ein großes 
Geruͤſt ‚mit Block und Beil errichtet «worden. An Tor: 
dinona ſtanden ‚zwei Karren, ‚und um die dreigehnte Stunde 
kam die Compagnie der Mifericordia dort an. : Das: heil, 
Crucifix der Juſtiz war üben der. Thuͤre befeſtigt. Es 
ereignete ſich dabei der Vorfall, daß, da, anı: den oberen 
Fenftern viele Gefangene fanden; um die Cenci hinaus: 
gehen zu ſehen, „einer won dieſen unverſehens mit dem 
Fuße an einen, großen) Topf, von Majolica ſtieß, der in 
die. Straße, herabfiel und. beinahe: einen unſerer Brüder, 
von. denen, welche vor dem Crucifix die Fackeln trugen, 
erſchlagen hätte, wodurch einiges Geraͤuſch entftand. Nun 
wurde das Gitterthor geöffnet und. nach dem ‚Grucifir ge⸗ 
rufen, und es erſchien der Herr Jacob Cenci in einem 
2 * 
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Kapuzenmantel; mit großer Rührung kniete er am Thore 
vor dem Kreuze nieder und verrichtete fein’ Geber und 
kuͤßte des Heilands Wunden. Dann erfehien der Herr 
Bernard, der fehon begnadigt: war, aber feine Angehörigen 
begleiten. mußte und für ſie betete. Beide beſtiegen die 
Karren, und fo ging der’ Zug bis zum Orſo dann nach 
S. Apollinare und über Piazza Navona) und von S— 
Pantaleo uͤber Campo di fiore und. Piazza del Duca nach 
Gorte Savella, wo der, welcher das Kreuz trug, am 
Thore der Gefaͤngniſſe ſtehen biieb und die Frauen er 
wartete, welche, nachdem man Sie heruntergeführt, das 
gewohnte Gebet: verrichteten. ‚Hierauf‘ fegte der Zug ſich 
wieder. in Bervegung: "irl’ den letzten Reihen ' befanden ſich 
bie beiden Edelfrauen, zu Buße eine hinter‘ ‘der andern 
einhergehend , ‚in der ſchon beſchriebenen - Kleidung, "den 
Kopf mit einem großen Schleier von Taft bedeckt der 
ihnen faſt bir zum Gimtel "Heradfiel. Die: Sänseh u: 
crezia trug ihn ſchwarz und hätte ſchwarzſammtne niedere 
Schuhe mit ſeidenen Buͤſcheln an, wie man fie zu tragen 
pflegt Beatrice hatte uͤberdies ein violettes' Untergewand 
angelegt. und hohe weiße Schuhe mit "tarmeifintothen 
‚Bändern und Büfcheln.‘' Sie hatten die Hände frei und 
nur die Arme an den Leib gebunden; in’ einer Hand tru⸗ 
gen fie ein Crucifix und in der Adern ein weißes Tuch. 
Die Signora Lucrezia weinte faſt den ganzen Weg über; 
das Mädchen Hingegen zeigte ſich ſtark und‘ beherzt und 
blickte um ſich· Vor jeder Kirche, an welcher der Zug 
vorbeiging , kniete fie nieder und fagte das Adoramus te 
Christe het. &o that fie bei Santa Lucia della Chiavica, 
S. Stefano in Piscnola, Santa Catarina dei Lotaringhi, 
SS. Gelſone Giikians. Hinter ihr fuhren die beiden 
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Karren, und mit großer »Standhaftigkeit ging der Herr 
 Bacobo einher; den man mit Zangen zwickte. Die, Pro: 
ceffion gelangte nun nach den Wohnungen der Sforza 
(Gefarini) , dann nach der Zeccavecchia und den Bandji 
bei der Brüde, wo fie Mühe hatte, fich durchzuarbeiten; 
des großen Gedränges und der Menge von Wagen wegen 
die ſich dort eingefunden hatten. Die Frauen wurden nun 
in die Kapelle der Juſtiz geführt; den‘ Herrn Bernard 
hieß man gleichfalls: das Geruͤſt beſteigen, fo daß: er in 
dem Glauben, man wolle ihn richten wie die Andern, 
ohnmächtig hinſank. Nachdem man ihn abet durch ſtarke 
Geruͤche wieder zu ſich gebracht und ihn getroͤſtet, hieß 
man ihn vor dem Richtbeil niederſitzen. Hierauf ging der 
Henker die Signora Lucrezia zw holen, ‚und‘ fie erſchien 
auf dem Plage, die Händerauf dem Ruͤcken arigebunden, 
Hals und Schultern entblößt, und von dem Crucifix bes 
gleitet. Ihr Haupt war mit einem ſchwarzen Seiden⸗ 
tuche bedeckt. Nachdem der gewohnte Akt der Verſoͤhnung 
vorgenommen worden und: fie des Heilands Wunden gez 
kuͤßt, Fam fie ans Gerüfte heran, wo ihr gefagt ward, 
fie folle ihre "Schuhe ſtehen laſſen um hinaufzuſteigen, 
was ihr ſchwer wurde, da fie ſehr wohlbeleibt: war. Als 
fie: oben angekommen. und man ihr den Schleier abnahm, 
und fie fich) mit bloßer Bruft und Schultern ſah, fehämte 
fie ſich, ‚blickte: dann rauf das Beil, und rief! mit lautet 
Stimme und unter vielen Thränen: Meine Brüder, betet 
für meine Seele zu Gott dem’ Herin Da fie num nicht 
wußte, mie fie es anzufangen habe, frug fie den Henker, 
was fie thun ſolle? Dieſer zeigte es ihr, aber ſowol ihrer 
Beleibtheit wegen, als weil fie ſich ſchaͤmte, waͤhrte es 
fange, und ſie verwundete ſich ſchmerzlich am Buſen, ehe 


30 Schöundzwangigfter Brief. 


ihr der Kopf abgefchlagen wurde, melchen der Henker’ ers 
griff und dem Volke zeigte, worauf er ihn E 2 fehtoanze 
Tuch huͤllte und bei Seite "legten mn 19 

Waͤhrend das Beil für das Mädchen: * PN 
fiel. ein Gerüft ein, welches zu fehr mit Menſchen be⸗ 
ſchwert war, for daß viele verſtuͤmmelt wurden und viere 
umkamen. Nachdem das Blut abgewaſchen und Alles 
hergerichtet worden war, begab ſich der Scharfrichter hin⸗ 
weg, um Beatricen zu holen. Als dieſe das Crucifix 
nahen ſah, frug ſie mit Lebhaftigkeit: Hat die Frau Mut: 
ter gut geendet? und als man ihr mit Ja antwortete, 
warf fie ſich vor dem Bilde: des Heilands zur Erde nie⸗ 
der, ſagte einige Gebete fuͤr das Heil ihrer Seele und 
ergoß ſich dann, ohne den Beiſtand der Confortatoren, 
in einen ſolchen Strom frommer Worte, daß jeder dar— 
über: ſtaunte. Herr mein: Gott, begann ſie, du biſt zu 
mir zuruͤckgekehrt, und ich komme mit gutem Willen, 
und verzweifle nicht an deiner Barmherzigkeit fuͤr meine 
ſchwere Sünde. Wenn du unſchuldig ſo arg mishandelt 
wurdeſt und unter ſo vielen Leiden ſtarbeſt, warum ſollte 
ih Suͤnderin nicht: den Tod umarmen, der mir, uͤber 
mein Verdienſt ſuͤß, entgegentritt und den ich erleiden 
gehe, mit der feſten Hoffnung, heute noch bei Die im 
Paradieſe oder wenigſtens an einem Orte der: Erloͤſung zu 
ſein. So fuhr fie fort mit Pfalmen ‚Hymnen und Ge— 
beten, immer dem Herrn dankend und ihn preiſend als 
fie, den Henker vor ſich ſehend mit einem Strick, ihr die 
Haͤnde zu binden, mit lauter Stimme ſagte: O ihr ſuͤßeſten 
Bande, ihr bindet dieſen Leib an Strafe und Verweſung, 
und befreit die Seele, daß fie eingehe zur Unſterblichkeit 
und ewigen Glorie. So ſtand fie auf und trat betend 
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auf den Platz, ließ ihre Fußbekleidung unten an der Treppe 
ſtehen und flieg behend auf das Gerüft.i Hier: angelangt, 
ſetzte fie ſich ſogleich rittlings auf: das Brett und Tegte 
den Naden unter das Beil, um zu vermeiden, daß man 
ihr nicht im Leben den Schleier abnehme: und die Menge 
ihre entblößten Schultern erblicke. Waͤhrend fie fo den 
Streich erwartete, der erſt nach einigen Augenblicken fiel, 
vernahm man fie immer mit 'hörbarer Stimme‘ die heis 
ligen Namen Iefus und Maria ausrufen, bis das Haupt 
vom Körper ‚getrennt wurde. Das Haupt gab nicht das 
mindeſte Lebenszeichen mehr, ı der Leib aber machte eine 
heftige Bewegung Bei dem Tode feiner Schwefter: ſank 
der Here: Bernard von neuem: leblos hin und blieb eine 
halbe Stunde lang in tiefer Ohnmacht Liegen. : Unters 
deffen 'hatte: man den Leichnam, auf ein Brett gebunden, 
vom Geruͤſte heruntergelaffen , und der: Herr Jacob Cenci 
trat heran, in einen dunkelfarbnen Mantel: gehüllt, . den 
Kopf mit einem Hute bededt. Als man ihm: beide ab— 
nahm, ftand er halbnackt da, worauf er, das Geficht ge 
gen die Banchi gewendet, laut ſprach: Ob ich gleich. im 
Verhoͤr meinen Bruder Bernard befchuldigt, habe ich ihn 
fäufchlich angeklagt: Dies habe: ich ſchon verfchiedenemal 
erklärt: jegt, wo ich Gott meinen Geift wiedergeben foll, 
wiederhole ich, um mein Gewiſſen zu entlaften, daß er 
gänzlich, unfchuldig iſt und unverdienterweife ‚hier dem 
Ausgange von uns anderen Schuldbeladenen zufehen muß. 
Dann fügte: er noch hinzu: Betet zum Herrn für mich, 
und ſchwieg. Hierauf Eniete er nieder, die, Beine wurden 
ihm gebunden‘, die Augen verhüllt;. der. Henker nahm die 
Keule in beide Hände und verfegte ihm damit einen Schlag 
auf den rechten "Schlaf, und: hierauf noch fünf: bis ſechs 
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Schläge Dann kniete er auf den Hingefunkenen , ‚öffnete 
ihm die Bruſt mit dem Beile und viertheilte ihn. Ex 
hatte aber gleich im Anfang den Geiſt aufgegeben.‘ Det 
Herr Bernard wurde unverzüglich ins‘ Gefängniß zuruͤck⸗ 

geführt, wo man ihm zur Ader ließ und — einem 
heftigen Fieber zu Bette brachte. „e re 
Diie traurigen Reſte Jacob Gend’s: — vorerſt 
nach dem Conſulat der Florentiner, dann nach der Miſeri⸗ 
cordia gebracht. Die Leiche Beatricens, mit Blumen 
befränzt und in ihrer gewöhnlichen Kleidung, wurde nad) 
San Pietro in Montorio getragen. Funfzig Fadeln bes 
gleiteten fie, nebft den Gefellfchaften von den Wundmalen 
Ehrifti, den Waifenkindern und den Franciskanern der 
verfchiedenen Regeln, und man beerdigte fie vor ‘dem 
Hauptaltar, wo das Gemälde des Raffael von Urbino zu 
fehen ift. Den Abend, um bie dritte Stunde der Nacht, 
ward ber Körper der Signora * nach San Gre⸗ 
gorio gebracht. ur rue 

Man kann fagen; daß gan Rom dieſer Tragoͤdie zu⸗ 

ſchaute. Denn Fußgänger, Pferde, Magen ſtanden im 
Umkreis einer Miglie, von Zordinona nad San Giovanni 
dei Fiorentini und. bis zum Banco di Santo Spirito: 
Die Sonne war fo glühend, daß Viele ohnmächtig wur: 
den und Viele mit dem: Fieber nach Haufe zuruͤckkehrten. 
Um bie neunzehnte Stunde des Tages war Alles zu Ende, 
und als die Menge aufbrach, war das Gedränge ſo groß, 
daß mehre Perfonen erdrüdt und niebdergetreten: wurden 
Verfchiedene ftarben noch in derfelben Nacht an den Fol 
gen des Sonnenſtichs, unter ihnen ein gewiſſer Ubaldino 
Ubaldini, ein Juͤngling von 23 Jahren und Bruder der 
in Rom fo berühmten Renza, welche fpäter ihrer feltenen 
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Schönheit wegen von einem Bruder des Monfignore Renzi 
geheirathet wurde. ‚ 

Die Signora Lucrezia Cenci war ungefähr funfzig 
Jahre alt, eher Elein als groß, ſehr ſtark mit voller Bruft; 
ihre Züge waren fchön, die Nafe Elein, die Augen ſchwarz, 
die Farbe blühend, das Haar kurz und ins Kaſtanien— 
braune fpielend. Die Signora Beatrice zählte etwa zwan—⸗ 
zig Sahre. Sie war nicht groß, rundlich, und überaus 
fhön von Geficht. Ihre Augen waren Elein, die Nafe 
länglih und fein, die Wangen rund und mit Grübchen, 
fo daß fie auch noch im Tode zu lächeln fchien, wie da 
fie lebte. Sie hatte einen fehönen Mund, und blondeg, 
dichtes Lodenhaar. Als fie zum Nichtplage ging, fielen 
ihr die Loden über die Stirne herunter, was ihr einen 
hoͤchſt reigenden Ausdrud gab. Der Here Jacob war 
unterfegt, von weißer Hautfarbe, mit ſchwarzem Barte. 
Er Stand im Alter von fechsundzwanzig Jahren. Der 
jüngere Bruder, Bernard, glich ſehr feiner Schwefter, fo 
dag er im erſten Moment bisweilen ſchon mit ihr ver: 
wechfelt worden mar. 

Am 14. de8 Monats, dem Feſte des Kreuzes, be 
diente die Compagnie von San Marcello fich eines ihr 
zuftehenden Privilegiums, und befreite den Heren Bernard 
Genci aus dem Gefängniffe, unter der Bedingung jedoch, 
daß er der SS. Trinita an Ponte Sifto innerhalb eines 
Jahres die Summe von 25,000 Scudi zahle. 
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In der Thormwaldfenfchen Gemäldefammlung findet 
fih ein Bid von’ Leopold Robert. Es ftellt die 
Trümmer einer Kirche dar. Der Standpunkte ift im 
mittlern Seitenfchiff, nicht ferne. vom Eingange. Die 
Mehrzahl der Säulen des gewaltigen Hauptfchiffes: ift zus 
fammengeftürzt, ſchwarz und verkalkt find die: übrigen, in 
der Mitte ein ungeheurer Schutthaufen, oben Über den 
Seitenwänden noch einzelne dampfende Nefte des "Gebäl- 
ed. Das Dach fehlt. Die. Seitenfchiffe ftehen, "aber 
einzelne Säulen find zertruͤmmert. Nach hinten hat man 
die Ausficht auf einen riefigen, mit Moſaik geſchmuͤckten 
Bogen und auf die Tribüne, vor welcher. ein gothiſches 
Tabernakel fich erhebt. Altes iſt Trauer, Entfegen, Ver: 
wüftung. Im Vordergrunde tragen zwei Benedictiner⸗ 
mönche ein Crucifix aus der Nähe noch brennender Balken 
weg. Der Himmel ift zum Theil gefchwärzt durch den 
aus den Nuinen auffteigenden Rauch; ein helles Licht 
fällt auf den größern Theil der Säulen und die von * 
getragene Wand auf der linken Seite. 
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ESo war die Paulskirche nach dem 15. Juli 1823. 

Auf dem linken Tiberufer vor dem Thore, welches 
manıgegenwärtig nach dem heiligen Paulus benennt 
und neben dem man die Grabpyramide des Cajus Ce— 

ſtius ſieht, erſtreckt ſich eine Ebne, welche von den nad) 
Oſtia und Ardea führenden Straßen durchſchnitten wird. 
In der Ferne: zur: Linken zeigt. fich das: Albanergebirge, 
näher die Gräberlinie der Via -Appia. Die Gegend ift 
großentheils wüft und öde, und dies um: ſo mehr, je 
weiter man’ fich von der Stadt entfernt. Wenige Heerden 
grafen auf den Wieſen, ſpaͤrliche Fuhrwerke und Reiter 
ziehen die Straße dahin, und felbft wenn man. durch das 
Thor eintritt, deſſen antiker, aus Travertinbloͤcken beftehen- 
der Bogen von mittelalterlichen » Thürmen und Zinnen 
umgeben und überragt ift, möchte man kaum glauben, in 
einer Stadt von Lebenden ſich zu befinden. Denn hier 
iſt oder feit Sahrhunderten unbewohnte Theil Noms, wel- 
chen nur Vignen und einfame Klöfter einnehmen. ; Links 
vom Wege fieht man eine Eleine Kapelle, über deren Thuͤre 
ein Basrelief mit einer Infchrift andeutet, daß hier Petrus 
von Paulus Abfchied genommen habe. An dem Orte, 
eine gute Strede von der. Stadt entfernt, den man einft 
Ad AquasıSalvias nannte, wurde, fo meldet die Heiligen- . 
legende, der Apoftel Paulus enthauptet; hier: erheben. fich 
drei Kirchen und ein altes Giftercienferklofter,, welches Papft 
Snnocenz 1. fiftete, von‘ einer Mauer eingefchloffen 
und faft verlaffen wegen der ungefunden Luft. Die alte 
Kichezu ©: Bincenz und Anaftafius, mit einem fehr 
hohen und fehmalen Mittelfchiff und Apoftelgeftalten an 
den: Pfeilern, welche nach Raffaelfchen Zeichnungen aüs— 
geführt wurden, aber gegenwärtig fehr verdorben find, ift 
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die einzige intereffante; die beiden andern find modern. 
Das Waffer der drei Quellen, wovon der Ort den Na— 
men der Tre fontane erhalten, ift eifig Ealt.  Meber dem 
Thorwege bemerkt man Reſte alter Fresken, welche fich 
auf die dem urfprünglichen Klofter von. Karl dem Großen 
gemachte Schenkung Orbetello’s, Anfidonia’s, des Monte 
Argentario u. f. mw. beziehen, aber nebft dem: Snfeheiften 
großentheils zerftört find. 

Naͤher der Stadt zu, wo ber Leichnam des Apoftels 
beerdigt ward, baute zuerft Kaifer Conftantin auf Ber: 
anlaffung des Papftes Sylveſter eine Bafilica, welche 
nach der Lateranifchen und Vaticaniſchen als die dritte in 
die Neihe roͤmiſcher Kirchen trat. Ueberraſchend iſt der 
Eindrud, welchen foldhe von den Wohnungen der Men: 
ſchen abgefchieden liegende Gotteshäufer machen, wie man 

fie nicht felten in Italien antrifft. Jahrhunderte hindurch 
bewahrte die Bafilica ihre fehönen edeln Formen, wenn 
auch in Nebendingen entftelle durch den fehlechten Ge: 
ſchmack fpäterer Zeiten, aber doch glüdlicher als ihre mei: 
ſten Schweftern. Wielleicht hatte fie gerade ihrer einfamen 
Lage und Entfernung ein folches Gluͤck zu verdanken. 
Feder hat davon gehört, wie fie durch Sorglofigkeit' ein 
Raub der Flammen ward. Dies gefchah während der 
legten Lebenstage des vielgeprüften Pius VL, welcher, 
als er noch Dom. Chiaramonti und einfacher Benedictiner⸗ 
moͤnch war, längere Zeit: das anftoßende Klofter bewohnt 
hatte, felbft im Sommer, wo es verlaffen zu fein pflegt. 
Sein Nachfolger, Leo XII., erließ einen Aufruf an das 
gefammte Eatholifche Europa, zur Miederherftellung dieſes 
ehrwürdigen Denkmals chriftlicher Architeetur Beiſteuer zu 
ſenden. Berrächtliche Geldfummen gingen aus allen Lin 
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bern ein: die apoftolifche Kammer beftimmte einen jährlich 
zu verwendenden Betrag, und man fchritt endlich zum 
Werke. 

Unter den verfchiedenen Dänen, welche entworfen wor: 
den waren, entfchied man fich für den des Architecten 
Belli, der indeffen mehre wichtige Theile des Baues 
unberudfichtigt ließ. Die urfprüngliche Abficht war, mit 
Benutzung des noh Vorhandenen die Kirche ſo— 
viel ald möglich in ihrem frühern Zuftande herzuftellen. 
Man kann indeg nicht fagen, daß diefer Plan ſtreng be 
folgt worden wäre, und wenn auch der gegenwärtige Ar— 
chitekt, Here Poletti, manchen gegen ihn ausgefprochenen 
Zabel meines Erachtens nicht zu verdienen fcheint, laͤßt 
fi) doch nicht leugnen, daß man etwas willkürlich ver: 
führt. Die Erhöhung des Fußbodens, welche man noth: 
wendig, erachtet hat, um der großen Feuchtigkeit in etwas 
zu wehren, womit aber viele Sachverftändige Eeineswegs 
zufrieden waren, hat eine Menge Veränderungen nach 
fich gezogen. Die erheblichfle darunter ift die Zerftörung 
der Seitenfchiffe, mobei die beim Brande ftehen gebliebenen, 
aber freilich zum XTheil fehr befchädigten Marmorfäulen 
durch neue von Granit erfegt werden. Hierdurch iſt aller: 
dings größere Harmonie für das Ganze erreicht, aber der 
Verehrer des Alten fühlt fich verlegt: er ficht eine ganz 
neue Kirche entfliehen, er trauert über den Verluſt von 
Säulen, die feit dem Ende des vierten Jahrhunderts auf 
diefer Stelle fanden, wie die Infchrift mit dem Namen 
des Papſtes Siricius auf der dem Querſchiff zunächft 
fiehenden Säule des linken Nebenfchiffes befagt. Zu loben 
iſt die Wegraͤumung manchen flörenden Flickwerks fpäterer 
Sahrhunderte und einer Menge erbärmlicher Sculpturen. 

6 
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Doch dringt ſich dabei die nicht troͤſtliche Betrachtung auf, 
daß einige der neueren nicht viel beſſer werden —* die 
alten. 

Wir wollen uns nun anſehen, wie weit der vn vor⸗ 
geruͤckt iſt und das Nothwendigſte von der Beſchreibung 
der alten Kirche miteinflechten. Ueber dieſe iſt viel ge— 
ſchrieben worden: das Werk des verſtorbenen Monſignor 
Nico lai iſt das ausfuͤhrlichſte; J. MKnapp's Denk⸗ 
maͤler des chriſtlichen Cultus, geben Aufriſſe und Anſichten, 
und die „Beſchreibung der Stadt Nom“ (II, 1.) are 
kurze aber genügende Schilderung. 

Noch fteht die alte WVorderfeite: fie ift * Fuuſſe zü: 
gewandt, von deffen rechtem Ufer aus, auf der Strafe, 
welche nach der Porta Portefe führt,‘ man die befte: Ge: 
famtanficht der Kirche hat. Die häßlichen Anhaͤngſel aus 
dem vorigen Iahrhundert haben lange genug die Facçade 
verunftaltet.: Traurig bliden die alten Mofaiten Pietro 
Gavellini’s, des Heilands Bild von Engeln getragen, 
mit Apoftein und Evangeliften, von der Höhe herab und 
gehen mit jedem Tage ihrem völligen Untergange entgegen. 
Auf dem Plage vor .der Kirche, dem von einer Mauer 
umfchloffenen Worhof, den einſt weitausgedehnte Säulen: 
halfen umgaben, liegen’ eine Menge Materialien zum Bau, 
neue Säulen und Refte von alten, große Marmormaffen, 
Balken, ‚Ziegel und anderes Geräthe. Dieſer Vorhof iſt 
von zahlreichen Werkftätten umgeben, während: andere ähn: 
liche ſich in der Nähe befinden: hier find eine Menge 
‚Arbeiter mit Anfertigung und Zurichtung einzelner zum 
Bau gehöriger Gegenftände, dem Behauen und  Glätten 
der Marmorblöde, namentlich der zu dem Bogen und zum 
Gebaͤlk zu verwendenden Stüde, den: gefchnigten Verzie- 


= 
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‚rungen der Dede, dem Zerfägen und Poliren von Frag: 
menten der alten Säulen und ähnlichem befchäftigt. Auch 
die Eoloffalen Statuen, welche in der: Kirche aufgeſtellt 
‚werden follen, werden bier gehauen. Der Umftand, daß - 
die Tiber dicht bei der Kirche vorbeifließt (bei hohem Waf- 
ferftande tritt fie fogar in dieſelbe) ift dem Transport des 
Materials fehr förderlich. Ueberdies ficht man auf der Straße 
von Oſtia immerfort große &Steinmaffen, welche von 
Steäflingen mittels Walzen nach dem Bauplatz hinge- 
fchafft werden. Die Arbeitenvan der Kirche find es faft 
allein, was dieſer Frl irgend Leben ‚und Bewegung 
BR h 
" Die Kicche hat fünf Schiffe, gleich * alten Peters⸗ 
kiech⸗ und dem Lateran. Beim Eintritt in dieſelbe wird 
man ebenſoſehr durch den ungeheuern Raum uͤberraſcht, 
wie durch die coloſſalen Dimenſionen der vierzig lichtgrauen 
Granitſaͤulen des Mittelſchiffs, welche mit ihren korinthi— 
ſchen Marmorkapitaͤlen ſchon ſeit laͤngerer Zeit ſaͤmmtlich 
aufgerichtet ſind. Sie ſtammen aus den Bruͤchen von 
Mergozzo am Simplon. Die Schaͤfte, jeder aus einem 
einzigen’ Stuͤck beſtehend und ohne. Canellirungen, haben 
die Höhe der berühmten alten, 39 Palm (100 Palmi — 71 
Wiener Fuß). Sie Eoften zufammen gegen: 50,000 Scudi; 
die beiden Reihen kleinerer für die Seitenfchiffe etwa 30,000. 

Jede der erftern Eommt indeg mit Matmorbafis und Ka: 
pitäl, mit der legten Glättung, welche ihnen hier gegeben 
wird, u. f. w. auf ungefähr 4000 Scudi zu fehen. Die 
‚alten Säulen, welche leider beim Brande ihren Untergang 
fanden, gleich der im eilften Jahrhundert zu Conſtantino⸗ 
pel gegoffenen: broncenen Hauptthüre, gehörten zu den’ be: 
ruͤhmteſten der; Welt: vierundzwanzig derfelben waren von 
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dem fchönften frygiſchen Marmor, und noch laſſen ihre 
geringen Ueberreſte auf ihre Koftbarkeit ſchließen. 

Die Länge des Haupefchiffs und ‚der ganzen Kirche 
beträgt 386 Fuß. Der Fußboden, aus den ungleichartig- 
ſten Marmorfehgmenten Eunftlos zufammengefegt, iſt ges 
genwärtig durch Feuchtigkeit und durch die Vorkehrungen 
beim Bau faft gänzlich zerftört. Am Ende des Mittel: 
fchiffs findet fich der fogenannte Triumfbogen, welchem 
Theodofius’ Tochter Galla Placidia den Namen 
gab und durch welchen man in das Querfchiff: tritt. Ihn 
tragen zwei Oranitfäulen ionifcher Ordnung, gleich den 
früheren von pentelifhenm Marmor 59 Palm hoch. Sie 
haben gegen 34,000 Scudi gefoftet und find gleich den 
übrigen von ber größten Schönheit und uͤbereinſtimmender 
Farbe. Die Mofaiten an demfelben, das Bruftbild des 
Heilandes, die fombolifchen Bilder der Evangeliften und 
die vierundzwanzig Aelteften darftellend, dem fünften Jahr: 
hundert angehörend, aber nachmals ergänzt, wurden nad) 
dem Brande heruntergenommen, um. von neuem reſtaurirt 
zu werben. Zu beiden Seiten des Bogens werden Die 
riefigen Statuen der Apoftel Petrus und Paulus: aufge: 
ftelfe werden, deren: Modelle Fabris und Tadolini, 
Schüler Canova’s, geliefert haben und die fich ihrer Voll: 
endung nähern. Won beiden ift nicht viel zu fagem: bie 
zweite übertrifft indeß immer noch bei meitem die erſtere, 
welche von gar zu untergeorbnetem Kunſtwerthe ift. 

Bis hieher find wir unter freiem Himmel gewandelt, 
umgeben von Baugerüften, hölzernen Bekleidungen und 
Stüsen, melche fidy neben den Säulenteihen erheben, zwi⸗ 
fhen Balken und Mafchinen. Erſt auf der rechten Seite 
hat man begonnen, die ziemlich engen marmornen Rund: 
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bogen über den Säulen: zu bauen, auf welche das Gebaͤlk 
folgen fol. So warn es in der alten Kirche, die mol 
eines der früheften :WBeifpiele der Verbindung des Bogens 
mit der Säule: darbot. Da manı fo vieles ‚ändert, fo 
hätte man ſich hier am füglichften eine Neuerung, oder 
vielmehr eine Rückkehr zu einer: mehr Elaffifchen Dispoſi⸗ 
tion der. Seitenwände erlauben: mögen, um dem Ideal‘ 
einer Bafilien näher zu Fommen. Was an die Stelle 
der Gemälde kommen foll; welche diefe oberen Seiten: 
wände bedeckten, ſcheint noch nicht entfchieden. 

Im Querfchiff, das wir jest betreten, iſt ſehr thätig 
gearbeitet worden. Daſſelbe ift von folchen Dimenfionen, 
daß es für fich allein eine bedeutende Kirche bilden würde. 
Die Länge beträgt 380 Palm 5 Zolf, die Höhe 120 Palm. 
Borne, in der Mitte, iſt die Konfeffion: ſie wird wieder 
mit dem alten Tabernakel verziert werden, welches auf 
Beranlaffung des Abtes Bartolomaͤus im Jahr 1285 von 
zwei Kuͤnſtlern Arnolfo ) und Pietro geatbeitet — 
welche die beiden Inſchriften nennen: 

AMoc opus | ‚seum suo sod 

1 feeit Arnolfus | 0% Petro 
nach dem Brande reftaurirt: ein "Gebäude. mit Säulen 
— * De Jemen ar in: — gps: = 


Ob der BVerfertiger dieſes Werkes der florentiniſche Baumei- 
fter, Arnolfo di Gambio won Colle, genannt Arnolfo di Lapo, ft, 
wage ich nicht zu entiheiden da das demfelben zugefhhriebene Haupt⸗ 
- werk, das Grabmal des im 3. 1280 zu Drvieto geftorbenen 
Cardincis de Braye (von Urban IV. 1262 mit dem Purpur bes 
kleidet) in S. Domenico zu Drvieto ‚mir nit befannt ift. Die 
neueren ifalienifchen Shhriftfteler find gegen die Annahme: aber 
die Jahreszahlen beim Vaſari, worauf ſie ſich ftügen, find ‚eine 
gar zu ſchwache Autorität, oder. vielmehr" gar Feine, 
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fallen) und Spigbogen, mit Statuen und mancherlei Ver⸗ 
jierungen von weißem Marmor; an welchem vieles wer 
goldet ift. Gegenwärtig ift. es, in feine einzelnen Theile 
zerlegt, in einem Zimmer des obern Gefchoffes im an— 
ftoßenden Klofter zu fehen, wohin man auch einige: der 
dem Cavallini ' zugefchriebenen MWandgemälde gebracht 
bat, welche gerettet wurden, aber ſehr werblichen und ver- 
dorben find. — "Das große Mofaik der Abſis, geſchickt 
reſtaurirt, ſtrahlt wieder in erneutem Ölanze. In der 
Mitte ſitzt der Heiland auf dem Throne, mit der Rechten 
ſegnend, mit der Linken ein geoͤffnetes Buch haltend; zu 
feinen Fuͤßen kniet (ganz klein) P. Honorius II. Zu 
beiden‘ Seiten fieht man: die Apoftel Petrus und Paulus, 
neben ihnen Andreas und Lucas. Zwei Palmbaͤume ſchlie⸗ 
fen: das! Halbrund:c' Unter dieſem ift in der Mitte eine 
Art Altar mit: den Leidenswerkzeugen angebracht, neben 
dem zwei Engel fliehen, wor meldyem zwei fromme Mänz 
net knien und fünf. Eleine Geftalten, die unſchuldigen Kind- 
lein darftellend, zu fehen ſind. Auf jeder Seite folgen 
fodann ſechs Apoftel und Evangeliften. — Zur Bekleidung 
der Wände der Tribune bedient man’ fich "des "Eipolling, 
und: zu dem: Pilaftern und: Säulen des ı Pavonazzetto der 
alten Säulen: erſterer mit feiner immer wechſelnden Zeichs 
nung in allen Abftufungen des lichten und dunflern Grün, 
legterer mit feinem Geflecht von violetten Adern auf blen— 
dendweißem Grund, und beide vereint die’ herrlichfte Wir⸗ 
tung machend. Vor der, Tribune wird der Hochaltar 
ſtehen; auf jeder Seite deſſelben ſind zwei nur durch Thuͤ— 
ren mit der Kirche in Verbindung ſtehende Kapellen: zur 
Linken die des. heil. Kreuzes und des Maͤtthrers Stefanus, 
die zur Rechten dem heil. Altarsſakrament und dem heil. 
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- Benediet gewidmet, zum Theil new und im Bau’ begtifs 
fon, zum Theil der "alten Kirche angehörend. An den 
beiden Enden des Querfchiffs fieht man große Altäre,'mit 
Säulen Forinthifcher Ordnung ‚> welche mit fingifchem Mars 
mor bekleidet. find. Den einen wird ein Gemälde von 
Camuccini, Pauli Belehrung, fhmüden, den andern 
ein Bid von Agricola: Marik Himmelfahrt. Beide 
find vollendet. und haben manches! Lobenswerthe, wenn 
man überhaupt den Styl dieſer Maler’ gelten: laffen will. 
In den Niſchen neben den genannten Altären . werden vier 
eoloffale Bildfäulen Plas finden: ı St. Gregor der: Große, 
St. Benedict, St. Bernhard, Sta. Seolaftica. Auch 
diefe find fertig und zwei derſelben — en es 
ii eben keine Meiſterwerke. 

Am linken Ende des Querſchiffs —— — Thuͤren 
in einen Porticus von acht Saͤulen führen, welcher der 
Stadt zugewandt, ſchon von Ferne denen ſichtbar fein 
wird, welche auf der Oſtienſiſchen Straße daherkommen 
Auf der rechten Seite befindet ſich nebſt ein Paar Kapel—⸗ 
len, wo man alte Wandgemaͤlde ziemlich ungeſchickt wieder 
aufgefriſcht oder richtiger uͤberſchmiert hat, die Sacriſtei 
und in deren Naͤhe der ſchoͤne, im Ganzen noch wohl 
erhaltene Kloſterhof mit feinen zierlichen Saͤulchen, 
woran Gold und Farben leuchten. Zufolge ſeiner worte 
fpielenden ini "Y mit „bens — —— 


Br Jia 





2 Die, — Aunite, <ufehrife ſheint fh, am "Heften dadurch 
erttären. zu laſſen, daß man in den beiden in ihr Genannten, 
etrus und. Johannes, die Künſtler erkennt, welche auf Veran⸗ 
aſſung eines aus Capua gebürtigen Cardinals und des aus. Ardea 
ſtammenden Abtes diefes ſchöne Werk ausführten. 
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„Claustrales elaudens  elaustrum: de elaudo vocatur“* 
ftammt er aus der erſten Hälfte des dreizehnten Sahrhuns 
derts und enthält in den umlaufenden Hallen eine) Menge 
alter  Infchriften, kirchlicher Alterthuͤmer und Seulptur⸗ 
fragmente. Er wird von dem geraͤumigen Kloſter einge— 
ſchloſſen, das ſeit den Zeiten Leo's X. nur im; Winter: 
halbjahr von den Benedictinern bewohnt wird. Auch in 
fruͤheren Jahrhunderten pflegten die Moͤnche, der ſchlechten 
Luft dieſer ganzen Gegend halber, ſich nach andern Orten, 
nach Tivoli, mach dem Soracte u ſowe zu begeben. Jetzt 
bewohnen fie das Klofter ©. Galifto in Traſtevere. Im 
achten Jahrhunderte war die Luft bei der Paulskirche 
noch gefund und man zog diefen "Aufenthalt dem in "ber 
Stadt vor. Doc feheint er dem Papſte Paul L, dei 
bier. 767, ftarb, übel bekommen zu fein. Eugen IV: fpricht 
in einer «Bulle von 1433 von intemperies aeris, und 
dadurch veranlaßte infirmitas, und incommodum, Aber 
felbft im. ſechzehnten Jahrhundert feheint ‘man die aria 
eattiva hier doch nicht fo ſehr gefürchtet zu haben: am 
1. September 1523 brachte. der, Großmeifter von Rhodus, 
Billierd de Isle Adam; mit feinen Hospitalitern die 
Nacht in dem Kloſter zu, bevor er im Rom einzog, die 
Mache beim Eonclave zu: halten, in welchem Clemens VII. 
gewählt: ward; melcher ſelbſt dem — von Maag 
von Jeruſalem angehoͤrte 1 LEDER 

Das Dad) des Querſchiffs iſt vollendet eh von vor⸗ 
trefflicher Conſtruction. Die ungeheüuern Tannen, welche 
man dazu verwandt hat, find aus den reichen, ſchoͤnen 
Waldungen von Cam ald oli, dem einſamen Kloſter Sanct 
Romualds im toscaniſchen Safentinsthale, da wo man 
„il mar Schiavo el Tosco“ fiehtz von Monte Corona 
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in Umbrien, zum Theil: ferbft "aus Ungarn hergefchafft 
worden. "Man arbeitet jegt fleißig an den Soffiten, welche 
von gefchmadvoller Zeichnung find. : Das Mittelfchiff, in 
welchem: man ehemals, wie in’ Sta. Groce und S. 
Miniato zu Florenz; den Dachſtuhl fah, wird gleichfalls 
durch eine ‚flache Dede: geſchloſſen werden, wie auch hier 
urſpruͤnglich der Fall war. — Durch eine in der Wand 
des Duerfchiffes gegen das Kloſter zu angebrachte Wen: 
deltreppe kann man an den Dachſtuhl gelangen, deffen 
Bau in Augenfehein genommen zu werden verdient. Don 
diefer Höhe hat man) fowol’ von einer Eleinen aͤußern 
Galerie an der Süpfeite, wie durch die der: Stadt zuge: 
wandte Fenſterroſe, ebenfo umfaffende als intereffante Aus: 
fihten über das‘ umliegende Land. Man mag Rom ımd 
feine Umgebungen von noch fo vielen’ Punkten betrachten, 
jedesmal bieten ſie neue —— meuen Reiz, 
neue Öröße. 19 9 

Bon! —* ——— des ———— an, unter eos Xu. 
—— bis zum Jahre 1833 hatte man 320,000 
Sceudi darauf verwandt.‘ Von diefer Zeit an wurde das 
Merk mit verboppeltem Eifer fortgefegt, und zu Ende des 
Sahres 1837 belief ſich die Gefammtausgabe auf etwa 
720,000 Scudi Die Zahl! der Arbeiter belaͤuft ſich auf 
mehr denn 400, wovon die Hälfte aus Sträflingen be— 
ftehe, für welche bei’ der Kirche ein Bagno eingerichtet ift. 
Der Werklohn beträgt wöchentlich gegen 500 Scudi. — 
Der Architect ift der fchön genannte Herr 2. Poletti, 
Lehrer an der Akademie von San Luca, der fich früher 
durch einige Arbeiten im Fache der Archäologie bekannt 
gemacht hat. Zwei andere Baumeifter find ihm beigege- 
ben. Die Aufficht führt eine Gongregation von Gardind- 
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len; die finanzielle Direction hängt von: dem; General: 
fchagmeifter der. apoftolifchen Kammer (dem Finanzminifter, 
jest Monfignor o fti) ab. Wenn Feine Hinderniffe ein- 
treten, und in dem Maße fortgefahren werben kann, wie 
in. den jüngften Jahren gearbeitet: worden ift, ſo hofft 
man im etwa, funfzehn Jahren der Vollendung ı entgegen: 
fehen zu koͤnnen. Welche Mängel das Werk auch im 
Einzelnen haben. mag, und wie wenig, es für.) den Ver: 
ehrer altchriftlicher, Kunft "die  vormaliger Baſilica erſetzen 
wird und kann: nicht leugnen. läßt ſich, daß es mit feinen 
viefigen Verhaͤltniſſen, feinem Saͤulenwalde, feinem Eoft: 
baren Material, feiner. dev: Mehrzahl römifcher Kirchen. fo 
fremden Einfachheit, einen großartigen Eindruck hervorzu⸗ 
bringen, geeignet iſt. Ob es aber, rathfam war, im der 
unmittelbaren Naͤhe des. an kirchlichen Gebäuden; über: 
teichen Roms, in ‚einer höchft ungefunden , zur: Sommer: 
zeit geflohenen, im Winter wenig befuchten Gegend ‚in 
geldbedürftigen. Zeiten einen. folchen. Bau zu unternehmen, 
muß. dahingeftellt bleiben. Unſer Jahrhundert. «gilt; für 
glaubensarm. Vielleicht trägt dies neue Pauls kirche 
einſt dazu bei, ihm ‚einen beſſern Ruf zu verſchaffen, 
wenn man auͤbrigens bei der Betrachtung ihrer Rieſenhallen 
und beim Aerger uͤber ihre ſchlechten Sculpturen vergeſſen 
kann, daß die Glanzperiode des Baues des vaticaniſchen 
Sanct Peter in Jahre fiel, wo» Sram, ‚beinahe kann 
* —— wie RER * we ai wu 
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Steil faͤllt nach Weſten der Aventin ab, bis zur Hoͤhe 
hinauf bewachſen von hohem Geſtraͤuch, aus welchem die 
Alten Mauern, allen Jahrhunderten angehoͤrend, maleriſch 
emporſteigen/ während der flache Gipfel von den fpärlich 
bewohnten Klöftern Sta. Sabina und St. Aleffio und dem 
reizenden Priorat von Malta’ gekrönt" wird. Unten ftrömt 
die Tiber vorbei, wo der Hafen‘ di ripa grande 'eingerich- 
ter iſt den Flug entlang zieht fich der Quai der Marmo: 
rata hin, wo die Marmorblöde abgeladen “zu werden‘ pfle: 
gen, nachdem fie, von’ Fiumicino hergekommen find. "Auf 
dem rechten Ufer, im Rione Traſtebere, liegt ein unge: 
heures Gebäude, feine lange einfoͤrmige Fagade dem Strome 
zugewandt. Es iſt das Hospiz San Michele; erwach: 
ſen aus Privatanſtalten fuͤr arme verwahrloſte Kinder, 
welche durch Leonard Ceruſi und Thomas Odescalchi im 
16, und 17. Jahrhundert geſtiftet worden waren, won 
den Päpften‘ Innocenz XI. und XIL ‚Clemens XI und 
AH.» und mehren ihrer Nachfolger Eräftig "in Schuß ge: 
nommen, big es im Laufe der Zeit einen Umfang und 
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Mirkungskreis gewann, die ihm unter den Mohlthätigs 
feitsanftalten diefer Art Leicht die erſte Stelle anmeifen 
dürften. 

- Das Gebäude befteht aus vier Abtheilungen, deren 
jede im Viereck einen geräumigen Hof umfchlieft. Der 
am füdlichften gelegene Theil, welcher an die Strafanftalt 
ftößt, auf die ich fpäter zuruͤckkommen werde, ift ausfchließ- 
(ich für Kuͤnſtler und Handwerker beftimmt, die hier ihre: 
MWerkftätten haben. Die zweite Abtheilung iſt die ber 
Knaben; die dritte die der Alten, mit der din. zu St. 
Michael und endlich die legte jene der Mädchen, welche 
ihre eigene Kapelle haben. Die Architectur dieſes uner- 
meflichen Gebäudes ftammt aus fo verfchiedenen Epochen, 
daß an Uebereinftimmung ' und Gefamtwirkung nicht zu 
denken ift. Der Theil, welcher das meiſte Lob verdient, 
ift jener der Alten, welchen man gewöhnlich die. Commune 
von Sanct Sirtus nennt. Carl Fontana baute, ihn 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ‚unter. der Regierung 
Clemens Xl. Auf der Hofſeite wird er. von Pilaftern 
mit einer -Doppellinie von Bogen und vffnen Corridors 
gebildet; aus dem nach Norden liegenden Gange tritt 
man im die Kirche, die gleichfalls von Fontana "begonnen 
ward. Sie ‚follte ein griechiſches Kreuz bilden, wurde 
aber: nicht vollendet, und: als unter Pins VI. der Archi⸗ 
teft Forti die Abtheilung für die Mädchen hinzufügte, 
welche bis: dahin ein Local im Palafte des Lateran inne 
gehabt hatten, achtete er ſo wenig auf. das Schon: Borhan: 
dene, daß der: Raum ıfür den vierten Kreuzesarm ı wegge 
nommen ward. So hat die Kirche: gegenwaͤrtig die Form 
eines lateinifchen T. Die Verhältniffeiderfelben find keines⸗ 
wegs gluͤcklich, und die Wölbung / erfcheint gedruͤckt und 
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ſchwerfaͤllig. Im unferer Zeit ift fie durch den Architekten 
Poletti im Innern wie im Aeußern verziert und dem 
Eingange gegenüber mit einer großen Nifche verfehen wor: 
Jen, in welcher eine Chriftusftatue von U. Tadolini 
zufgeſtellt iſt. Jeder der drei Arme. der Kirche ift einer 
jefonderten Gemeinfchaft angemwiefen. — Die übrigen Ab: 
heilungen rühren von A. Fuga und andern Baumeiftern 
jer. Leider find fie zum Theil fchlecht, nicht nur was 
en Styl, fondern auch mas die Dauerhaftigkeit betrifft. 
Daher kommt es, daß anhaltende und Eoftfpielige Aus- 
efferungen nöthig find. - Das ganze Gebäude hat vier, 
nm einem Theile feibft fünf Gefchoffe, und ift bis zu den 
höchften hinauf mit gutem und reichlihem Brunnenwaſſer 
yerfehen, welches durch eine fehr zweckmaͤßige, in einem 
er mittlern "Höfe angebrachte hydraulifche Mafchine hin: 
wufgeleitet wird. Das Waffer für den gewöhnlichen Haus: 
sebarf liefert dev Paulinifche Aquäduct. 

Soviel von der allgemeinen Einrichtung der Anftalt. 
Wir wollen nun fehen, wie es mit den Bewohnern fteht, 
nd vorerſt mit den Knaben. Als Papft Innocenz XII. 
das Hospiz für diefelben gründete, hatte er lediglich die 
Waifen im Auge. Später wurden auch andere unglüd: 
iche und verlaffene Kinder aufgenommen, neben einer 
geringern Zahl folcher, welche für Unterhalt und Erziehung 
ine Beifteuer entrichten. Die Gefamtzahl beläuft ſich auf 
220, welche, der Altersverfchiedenheit gemäß, in fünf 
Räume vertheilt find, derem jeder unter einem Präfecten 
wie dad Ganze unter einem Nector fteht. Um aufgenom= 
men zu werden, .müffen fie das eilfte Jahr nicht uͤber— 
ſchritten haben; nach zurüdgelegtem zwanzigften verlaffen 
2 Anftalt, welche ihnen zum Anfang ihres weitern 
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Fortkommens bie Summe von dreißig Seudi zuſtellt. 
Meiſt werden fie in Gewerben und Handwerken unterriche 
tet. Namentlich gehen Druder,  Buchbinder, Zimmers 
leute, Tiſchler, Schmiede, Schneider, Schufter, Färber ıc 
aus.dem Hospiz hervor. Eine Menge Werkftätten, Mas 
gazine u. f. w. umgeben, zum Behufe dieſer Beſchaͤfti— 
gungen, den aͤußerſten Hofraum. Für biejenigen jungen 
Leute, welche befondere Fähigkeiten an den Tag legen, 
. find: Schulen vorhanden, mo fie unter der Leitung von 
Profefforen der Akademie von S. Luca in den freien 
Künften unterrichtet werden. Sammlungen: von Gppss 
abguffen, Zeichnungen, Kupferftihen u, f. w. find mit 
diefen Schulen verbunden, deren Local unter dem gegen⸗ 
waͤrtig regierenden Papfte fehr zweckmäßig eingerichtet wor⸗ 
den ift. Man behält bei diefen Schulen mit Recht im 
Auge, daß fie ihrem Hauptzweck gemäß mehr eine Be 
ziehung auf die eigentlichen Gewerbe ald eine felbftändige 
Stellung haben, und Eeine Kunftatademie bilden follen. 
Es ift indeß fehwer, hier eine Grenze zu ziehen, und viel 
teicht wäre: e8 überhaupt zweckmaͤßiger geweſen, die höheren 
Künfte ganz auszufchliegen und an ihrer Stelle wenigftens 
Eiementarunterricht iin folchen Wiffenfchaften zw: ertheilen, 
deren Kenntniß von großem Einfluß auf den Fortfchritt 
der technifchen Gewerbe ift. — Seit einiger Zeit hat man 
wieder Verfuche im Teppichwitken nach Art der Gobelins 
gemacht, und fie find mwenigftens im Sache ber Ornam 
gegenſtaͤnde nicht ungluͤcklich ausgefallen. X 
Die Abtheilung ber Maͤdchen iſt die Sana 
und‘ zählt gegen 260 Mitglieder. Auch diefe werden 
bis zum Alter von eilf Fahren aufgenommen, und 
in neun Kammern untergebracht. " Einige sag; 
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Kleinigkeit für, ihren Unterhalt. Sie werden im’ 2efen, 


Schreiben, Rechnen, im Kirchengefang (Canto fermo), in 
Handarbeiten wie Leinwand und Seidenweberei, und 
Berfertigung wollener Quaften, Epaulets u. f. w. für das 
Mititär, endlich in den häuslichen Gefchäften unterrichtet. 
Am Ertrage des Verkaufs der Fabrikate haben fie einen 
Antheil. Nur in Maffe, von der Priorin und Sub— 
priorin und einem Geiſtlichen begleitet, ift ihnen auszu— 
gehen erlaubt. Wenn fie heirathen, fo erhalten fie von 
der Anftalt eine Mitgift von hundert Scudi; zweihundert, 
wenn fie den Schleier nehmen. Man fieht doch jedes- 
mal, auch in Kleinigkeiten, daß man ſich in einem geift: 
lichen Staate befindet! 
Die Communitäten der alten Männer und Frauen 
beftehen jede aus 125 Mitgliedern. Um aufgenommen 
zu werden, müffen die Erftern Römer, oder mindeftens 
feit fünf Sahren in der Stadt anfäffig fein. Sie find 
in zwei Abtheilungen getrennt: die ganz alten und ſchwa— 
hen — eine Art von Ineurabeln = Spital — und folche, 
die noch mehr bei Kräften find, welche jenen "beiftehen 
und gegen eine Eleine Vergütung auch das Amt der, Pfört- 
ner, Aufwärter,, Küchengehülfen u. f. w. übernehmen. 
Ein Prior, der immer ein Priefter ift, führt die Auf: 
ficht. — Für die alten Frauen gibt es fünf große Schlaf: - 
fäle und ein Krankenzimmer. Zwanzig unter ihnen, die 
man aus den rüftigeren wählt (faticanti genannt), ver 
fehen die nothwendigen häuslichen Gefchäfte, das Waſchen 
u. a. gegen eine Vergütung. Die Auffeherin wird alle 
drei Jahre gemwechfelt. Auch für diefe wie für die Übrigen 
—— iſt ein Prieſter beſtellt. 

Die Kleidung der Bewohner des Hospitiums, mit 
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Ausnahme jener der alten Frauen, welche dafür eine monat⸗ 
liche Zulage erhalten, wird von der Anftalt geliefert und ift in 
jeder Abteilung eine übereinftinmmende. Die Nahrung ift gut 
und reichlich. Die alten Männer z. B. erhalten Mittags 18 
Unzen vortreffliches Brot, Suppe mit Gemüfe, 4 Unzen 
Fleiſch, zweimal wöchentlich Beilage, und eine Fogliette guten 
Meines; Abends Suppe, Salat oder ein anderes Gericht, 
nach Umftänden Obft, und eine halbe Fogliette. An den 
- Fafttagen wird das Fleiſch durch eine andere gefunde 
Speife erfegt. Für die Kranken wird befonders gekocht. — 
Die Refectorien find fehr lange Säle, in denen zu beiden 
Seiten der Länge nach Tifche ftehen. Die Reinlichkeit 
wie die Ordnung in der ganzen Anftalt kann nur gepries 
ſen werden. Auch die übrige Einrichtung ift lobenswerth. 
Die Schlafzimmer wie die Krankenfäle find hoch, geräus 
mig und luftig, die Betten gut. Am wenigſten vortheil⸗ 
haft gebaut ift die Abtheilung, wo die Mädchen ſich befinz 
den. Diefe haben Betten, welche ihr Eigenthum find. 
Für Seelforge und Religionsunterricht ift eine zweck— 
mäßige Einrichtung getroffen. Das Hospiz hat feit der 
Kegierung Papft Leo's XI. einen eigenen Pfarrer nebſt 
einem Bicar. Diejenigen unter den Bewohnern, welche 
das gehörige Alter haben, find zu täglicher Beiwohnung 
der heil. Meffe, zu monatlicher Beichte und Abendmal 
und andern frommen Uebungen nach den Vorſchriften 
der katholiſchen Kirche verpflichtet. Sonntags werden d 
beit. Schrift und der wömifche Katechismus erklärt. Mit 
den. Beichtvätern wird-alle drei Jahre gewechfelt. = 
Die Einkünfte der Anftalt beſtehen greößtentheild aus 
Stiftungen verfchiedener Päpfte, aus mancherlei "Schenz 
£ungen, aus fogenannten Zuoghi di-monte u. f. w. Die 
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bebeutendften darunter find die von der „poftolifchen Kam: 
mer gemietheten Paläfte der Curia Innocenziana (auf 
L- Gitorio) und der Poft. Chemals gehörte auch der 
teranenfifche Palaft zu diefen Befigungen. Nach den 
jerechnungen, welche der Präfident des Hospitiums, 
der gegenwärtige Finanzminifter Monfignor Antonio 
Toſti, der ſich um dieſe Anſtalt die groͤßten Verdienſte 
erworben, bekannt gemacht hat, belaufen ſich die Total⸗ 
äinkünfte auf 48,517 Scudi, die Paffiva auf 20,436, 
und es beitand ein jährliches- Defizit von 344 Scudi, 
welches indeß nach Meinung Bieler in der Wirklichkeit 
fi) auf ebenfo viele Taufend belaufen fol. Die Zahl der 
im Hospiz verpflegten Perfonen betrug nach der legten 
Zählung 709, deren Unterhalt (zu Scudi 48, 21% für 
die Perfon) jährlich 34,184 Scudi Eoftete. 
So iſt das Hospiz von San Michele eine wahrhaft 
großartige Anftalt, welche den Pänften, die fie begründe: 
ten und erweiterten und auch in fehmwierigen Zeiten auf: 
recht hielten, alle Ehre macht. Eine ähnliche von ſolchem 
Umfange ift meines Wiffens nirgendwo vorhanden. Ob 
fie in allen ihren Zweigen den mwohlthätigen Zwecken voll: 
Eommen entfpreche, möge dahingeftellt bleiben: in unferer 
Beit, wo jedes Jahr fo große Fortfchritte und Verbeffe: 
tungen mit fich bringt, mag es ſchwer fein, überall nach: 
zukommen. Daß Manches anders fein Eönnte, und daß 
ausfchliegende Privilegien und Monopole, diefe Krebsſcha— 
den der Induſtrie, auf die Dauer weder ausreichen noch 
helfen, unterliegt keinem Bmeifel. Einer der Hauptzmeige 
des Gewerbfleißes der Anftalt, die Fabrikation von Wol- 
lentuch dürfte fich fehmwerlich unter den gegentoärtigen 
Derhältniffen halten. Die jegige Adminiftration hat bereits 
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- Vieles verbeffert und neues Leben in das Ganze gebrach 
Meben Monfignor Toſti ſteht als Director der Anſtalt 
der thätige und verdienftvolle Monfignor Morichini, 
welcher ihr all feine Zeit und Sorgfalt widmet. So 
diefelbe beffer berathen als manche andere Anftalt 
Rom, die im Laufe der Zeit durch den gäng und g 
gewordenen Schlendrian faft mehr eine Laſt denn ei 
Mohithat wurde. J 
Es bleibt mir noch uͤbrig, ein Wort uͤber das an da 
Hospiz ſtoßende Gefangenhaus zu ſagen. Daſſelbe 
beſteht aus zwei Abtheilungen. Die erſte iſt ein Correc— 
tionshaus fuͤr Knaben, welche auf Verlangen ihrer Aelt 
oder Vormuͤnder hier eingeſchloſſen werden. Durch Fon 
tana unter Clemens Xk gebaut, kann daſſelbe bi 
Vorbild für nachmalige ähnliche große Anftalten in Engs 
land, der Schweiz und Amerika betrachtet werden. Die 
andere Abtheilung wurde von Clemens X. für Frauen 
von lüderlichem Lebenswandel hinzugefügt, und es ift im 
ihr ziemlich derfelbe Plan befolgt. Beide ſtehen mit dem 
Hospiz nur in fomweit in Verbindung, daß die Gefang 
diefem letztern MWollenarbeiten liefern. Die Mitte ein 
jeden diefer Zuchthäufer nimmt ein fehr hohes laͤngliches 
Viereck ein, an deffen langen Seiten ſich in drei Reihen 
übereinander 60 Zellen befinden, deren jede ein Fenſter 
und diefem gegenüber eine Thüre hat, welche auf ein 
um das ganze Viereck laufenden Gorridor oder Balcor 
führt. , Der große Saal felbft, den das Viereck bildet 
dient ald Berfammiungsort und Werkflatt. Die Zeller 
find nur Nachts bewohnt. in einziger Auffeher kann da— 
Ganze uͤberblicken. Gemeinfame Auffiht und nöthige Ab 
fonderung find auf diefe Weife mit Leichtigkeit erreicht. 
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Macdem ich Sie nun auf manche allgemeine und locale 
Berhältniffe aufmerkfam gemacht, müffen wir unfere Wan: 
derung durch die römifchen Galerien antreten. Es ift ein 
langes Gapitel, und offen geftehe ich, daß ich nicht ohne 
einige Beforgniß bin, Sie’ zu ermüden. Indeß wir braus 
hen nicht Alles auf einmal abzumachen und koͤnnen ung 
Raſt gönnen. Sie haben übrigens nicht zu fürchten, daß 
ih Sie von jedem einzelnen Bilde unterhalten, oder alles 
Vorhandene auch nur nennen werde. Es ift keineswegs 
meine Abficht, Cataloge zu fehreiben, und ich muß dies 
fleißigern und geduldigern Federn überlaffen. Es gibt in 
diefen Sammlungen fo unendlich viele Bilder Tpäterer Zeit, 
die mich nicht im’ geringften intereffiren und deren Namen 
und Gegenftand ich fogleich vergeffe, wenn ich in ein 
anderes Zimmer trete, daß ich auf Vollſtaͤndigkeit nicht 
den entfernteften UÜnfprunh machen kann. Vielleicht wiſſen 
mir ſelbſt Dank dafür. 

Mas ich eben bemetkt, findet indeß Keine Anwendung 
anf die Sammlung, in welche ich Sie zuaft führe: denn 
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dieſe iſt ſo gewaͤhlt, daß mir nicht ein Bild bekannt iſt, 
welches nicht naͤherer Bezeichnung werth waͤre. Ich rede 
von der Sammlung des Malers Camuccini, die ſich 
in ſeiner Wohnung an der Piazza Borgheſe befindet und 
jeden Sonntag geoͤffnet iſt. Die Zahl der Bilder iſt nicht 
groß: aber man wird nicht durch eine Menge mittelmaͤßi⸗ 
gen Zeugs zerſtreut, verwirrt, ermuͤdet. Im erſten Zim— 
mer finden wir zunaͤchſt ein Portraͤt des Baroccio 
.(1528 — 1612), einen Mann in mittlern Jahren in 
reicher Rüftung, mit unbedecktem Haupte darftellend, le— 
bendig im Ausdrude, mit der unnatürlichen roͤthlichen 
Sleifchfarbe dieſes Künfklers, das Beiwerk gut: gemalt. 
Dies Bild gilt für ein Porträt eines Herzogs von Urbino: 
ed kann dann wol Eeinen andern darftellen als Franz 
Maria I. Ein anderes Eremplar findet ſich in der Tri— 
bune der florentiner Galerie, wo es für ein Bildniß Franz 
Maria 1. ausgegeben wird, von welchem man aber das 
vortreffliche Porträt von Tizian's Hand hat. Beide Erem= 
plare find wahrfcheinlih vom Baroccio ſelbſt. — Eine 
ausgezeichnet fehöne alte Copie von Raffael's heiliger Fa— 
milie im Mufeo Borbonico wird dem Giulio Romäno 
zugefchrieben, dem Tizian das Bildnif eines Venetiani—⸗ 
ſchen Admirals, eines alten Mannes in ftählernem Pan— 
zer, ein ſchwarzes Barett auf dem Haupte. Der fahle, 
graue Ton diefes Bildes hat mich immer irre gemacht. 
Auch. hier findet fich eine der zahlreichen Magdalenen, die 
alle Anfpruh darauf machen, dem Correggio zu gehoͤ⸗ 
ren, und unter denen, nach der Dresdener, eine hier vor 
kurzem aus dem Hauſe Odescalchi in den Kunſthandel 
gekommene, mit manchen Veraͤnderungen und einem Durchs 
blick aus der Grotte auf eine ſonnige Landſchaft im Hinz 
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tergrunde, wol die werthvollfte fein mag. Die hier be: 
findfiche ift leicht ausgeführt, von geringerer Vollendung, 
und gleichfalls mit einem Tandfchaftlichen Hintergrund ver— 
ſehen. Das alferliebfte Bildchen der Madonna, die das 
Kind auf dem Schoofe hält, zweidrittel Profit, zur Seite 
Blick in eine Landfchaft, gehört ohne Zweifel urſpruͤnglich 
dem Raffael an, wenn auch die Originalität des bier 
befindlichen Eremplars nicht völlig erwiefen fein follte. 
Unter denen, die mir zu Gefichte gekommen, ift das ge 
genmärtige indeß bei weiten das fchönfte und zartefte. 
Der Kopf der Madonna ift wenig bedeutend, das Kind 
ähnelt fehr dem in der Madonna del Granduca. Der 
Sugendzeit Raffael's feheinen zwei aneinandergefügte 
Fluͤgelbildchen anzugehören, Sta. Caterina und eine ans 
dere Heilige, ganze Figuren, ſtehend, die Landfchaft im 
Deruginifhen Gefhmad. Vom Domenidhino ift der 
junge Sohannes in der MWüfte, die Figur etwas hart, 
von großem Weiz die Landfchaft mit majeftätifchen Baͤu— 
men und mit Proſpekt auf ein blaues Gebirge, das im 
Ton dem die Römifche Ebne umfchließenden fehr nahe 
kommt. Die Sufanna von Annibal Sarracct findet 
man auch wol anderwärts in größeren Dimenfionen. Ich 
muß geftehen daß ſowol dieſe, wie die meiften andern 
Darftellungen deffelben Gegenftandes für mich wenig An- 
genehmes haben. Im gegenwärtigen Falle ift mir auch 
die Ealte, bläuliche Färbung zumider. Bei weiten interef: 
fanter ift Tizian's Venus, welche den zur Jagd eilenden 
Monis zuchezuhalten ftrebt, Farbenfkizze zu einem größern 
Bilde, vol warmen Colorits, gluͤcklicher Kedheit und 
Wirkung. ine Heilige in einer Landfchaft, von Carl 
Cagliari, ift unbedeutend. Ein. Seehafen, von Claude 
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Lorrain, leuchtet in der ganzen Pracht feiner durchſiche 
tigen Luft und ſeines, uͤber Himmel, Meer und Strand 
im Untergehen ſich ergießenden Sonnenlichts. Zur Linken | 
fieht man weitläuftige Gebäude, dem römifchen Baſtard⸗ 
ſtyl feiner Beit ähmelnd, vorne eine Menge Perfonen, 
Cavaliere, Kaufleute, Schiffer, Laftträger. ine Lande 
fhaft Wouverman’s ift von großer Naturwahrheit, aber 
nicht eben poetifch tie die des Kothringers. Alles ift darin 
auf feine Weiſe beſchaͤftigt, Menfchen und Vieh. Zur 
Linken ift eine Bauernhütte; ein Landmann fißt zu Pferde 
und leert einen gewaltigen Becher, während fein Roß ſich 
ein Bündel Heu wohlfchmeden läßt. Ein Hund und im 
Mittelgeumd eine Mähre befinden fich in Situationen, fuͤr 
die es in guter Geſellſchaft keinen Namen gibt. Mehr 
nach hinten liegen ein Paar Kerle und ſchlafen. Am 
Himmel haben ſchwarze Regenwolken fich zufanmengezo- 
gen, aber der Horizont ift noch hell. 
Mir übergehen sein Frucht und Wirthſchaftſtuͤck von. 
De Heem und treten ind zweite Bimmer. Es enthaͤt 
eines der intereſſanteſten Bilder Roms, ein Goͤttermahl, 
oder wenn man will Goͤtterbaechanal, welches Giovannt 
Bellini für Alfons von Efte begann und. zu welchem 
Tizian die Landſchaft malte: Es iſt eines von Bellin’s 
legten Werfen und trägt die Infchrift Joannes Bellinus 
Venetus MDXIN. Einſt war es bei den Aldobrandini. 
Die ganze vornehme Gefellfhaft ift in verſchiedenen Grup⸗ 
pen auf dem Nafen gelagert. Ih will ihre Stellungen 
und Fofiognomien nicht befchreiben: «8 feheint, der alt 
Venetianer wollte der Mythologie einen Poſſen fpieler 
und die Olympiſchen ihrer herkömmlichen Elaffifchen Würde 
entkleiden, um eine Genoffenfhaft darzuftellen, der 
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weniger um feinen Anſtand als um Amuſement zu thun 
iſt. Die Landſchaft, mit ihren hochſtaͤmmigen Baͤumen 
und dem faftigen Grün, iſt ein unuͤbertreffliches Meiſter⸗ 
were. Drei andere Gemälde bildeten mit diefem einen 
Cyclus: davon find Bacchus’ Ankunft auf Naros und 
ein der Göttin der Fruchtbarkeit därgebrachtes Opfer im 
Madrider Mufeum, Bachus und Ariadne, von Zizian’s 
Hand, in der National Gallery zu London. — Die 
Austreibung des böfen Geiftes, von Benvenuto Garo: 
falo, gehört zu feinen geößern Compofitionen: bei dem 
Heilande ftehen vorne Petrus und Johannes, die Lebrigen 
nahen. Die Scene ift an den Strand verlegt, an der 
Bucht erhebt fich ein WVorgebirge mit einem Städtchen. 
Die Figuren find nicht frei von Biererei, und ihre glatten, 
ausdruckloſen Gefichter haben ganz den Ealten, conven⸗ 
tionellen Charakter dieſes Malers. Die Landfchaft hat 
feine und anmuthige Linien. In Hinficht der Färbung 
gehört das Bild zu den beffern. Hoͤchſt düfter iſt Ca— 
ravaggio's Leichnam des heil. Stefanus, von den Glau⸗ 
bensgenoffen aufgehoben; Guercino's Efther -vor Affus 
erus gehört zu feinen mittelmäßigen Werfen und hat eine 
unangenehm übertriebene vothbraune Farbe. Im dritten 
Zimmer finden mir nun einen wahren Schag von zum 
Theil Eleinen Gemälden, wahre Cabinetftücde, vereinigt. 
Sch beginne nicht mit dem vorzüglichften, einer Verkuͤn— 
digung von Baroccio, Entwurf zu einem größern Bilde 
in der vaticanifchen Sammlung und tie "diefes lächerlich 
geziert. Vom Schidone drei Eleine Bilder: ein Kind 
oder Genius mit einem Todtenkopf fpielend, Chrift und 
die Berkäufer im Tempel, die wandernden Blinden. Das 
Teste originell, die Färbung etwas eintönig, graubraun. 
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Das fchöne Bildniß Sebaftian del Piombo’s wird dem | 
Florentiner Roffo zugefchrieben. Die Auffchrift des Blat⸗ 
tes, welches er in. der Hand hält: „Bene vivere et letarit“ 


paßt zu. feinem Charakter — ans bene vivere dachte er 


mehr denn and Malen, als er deffen nicht ferner zum 


Lebensunterhalt bedurfte und dazu nur Bleifiegel anzuhef⸗ 
ten brauchte... Ein Gegenftüd dazu ift Giulio Roma: 


n0’8 Marc, Anton Raimondi, Eräftig, ſtark markirte, 
finnliche, nicht angenehme Züge, bräunliches: Colorit. Ich 
weiß nicht, ob Giulio je den Aretino gemalt hat. (deffen 


vortreffliches Bildniß im Palaft Pitti ift von Zizian), der 
nebft Mare Anton fein Mitfchuldiger und Leidensgenoffe 
war bei der Gefchichte der berüchtigten mythologifchen Datz 
ftellungen und Sonette, um derenwillen alle drei aus Nom 


fliehen mußten. Von demfelben Maler ift eine interefs 


fante Skizze, Entwurf zu einer mythologifchen Scene aus 
dem Zitanenkampfe. Won geringer Bedeutung ift eine 


Madonna mit dem Kinde, angeblih von Paul Vero- 
nefe; von. Sppolito Scarfella das Bildniß eines 
Mannes in mittleen Jahren, in ſchwarzer Kleidung mit 
Buch und Sanduhr. Ein dem, Annibal Carracei 
zugefchriebenes männliches Porträt ſoll ein: Mitglied. der 
Familie Scaliger darftellen — auf einem Poftament left 
man die Worte: Benedieta tua Deo in omni tabernaculo 
Jacob. (2) — Eine Perle ift das Kleine Bildniß Papft 


Paul II. (Barnefe) von Zizian. Die vorwärtsgebeugte 


Haltung, das fragend und eindringlich aufblidende Auge, 


der etwas grämliche Ausdrud, der graue Bart, das Pur⸗ 





; 
2 
E 


} 


E 


purgewand — alles ift meiſterhaft. Man lieft in der 
Seele des alten Mannes, deffen Heftigkeit nicht durch 
Jahre gezügelt wurde. Eine demſelben Meiſter zugefchrier 
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‚bene heil. Familie in einer Landfchaft, fonft ein huͤbſches 
Bild, iſt mindeflens zweifelhaft. In Eleinen Dimenfionen 
iſt auch das Bild der hochherzigen Freundin Michel Ans 
gelo's, der Vittoria Colonna, von dem Mantuaner Mar: 
cello Benufti. Ich möchte e8 in feiner mehr forg« 
ſamen denn: geiftreichen, etwas geleckten Ausführung für 
die Copie eines größern Porträts halten, etwa nach einer 
Arbeit des Sebaftiano del Piombo, wie denn Venuſti dies 
fem und dem Buonaroti vieled im Kleinen nacharbeitete, 
wie das jüngfte Gericht in Neapel, den Chrift ander 
Säule u. f. w. Die Marchefana ift nicht mehr jung, 
ihr Ausdruck hat etwas Beflimmtes und felbft Strenges, 
ihr Gewand ift ſchwarz, mit violettem Kopfüberwurf. Auf 
dem Schoofe hält fie ein Hündchen. Won Andrea del 
Sarto ift fein eignes Bildniß in jugendlichem Alter vor: 
handen. Mit langem Haar, in fchwarzem Barett und 
Schurz, mit violettem Gewande, ſteht er an eine Tafel 
gelehnt, auf welcher ein Zintenfaß, neben dem zwei Briefe 
liegen, wovon einer die: Auffchrift hat: al — giovane 
Andrea del Sarto pietore florenzia, In der einen Hand 
hält ex gleichfalls einen Brief; die Linke, woran der Eleine 
Singer mit zwei Ringen gefehmüdt ift, hängt herab. Der 
Ausdruck des Gefichtes ift melancholifch. Hinten fieht man 
eine Landfhaft mit Gaftell, Bäumen und zwei Eleinen 
Biguren. Ein Schulbild ift die mit deſſelben Kuͤnſtlers 
Namen bezeichnete Madonna, mit der Hand das Kinn 
des Kindes faflend, welches vor ihr auf einem Kiffen figt 
und fie anzureden fcheintz; wenig angenehmer Ausdrud 
und Scharfe Umtiffe, während das frühere Bild fehr weich 
gemaltift. Guido Reni's gekreuzigter Heiland zwifchen 
Maria und Johannes — Lod. Carracci's ©. Fran: 


Bi 
| 
| 
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ciscus im Gebet — des Cavalier d’Arpino Chriſt im | | 
Grabe, hinten die drei Marien — zwei Eccehomo von 
Zintoretto und Carlo Dolci — eine heil. Familie | 
des Parmegianino und ein Werk des römifchen Mas 
lers und Kunfthiftoriters Gio. Baglione: San Seba— 
ftian, dem ein Engel die Pfeile aus den Wunden zieht, 
mögen nur im Vorbeigehen genannt werden. Die große 
Anbetung der Hirten, von Garofalo, hat manches 
Schöne; ein weibliches Porträt von demfelben, uͤppig und 
mit reichem blonden Haar — das einzige in diefer Größe, 
welches ich von ihm kenne — ift etwas ungeſchickt und 
legt für feinen Formenfinn nicht gerade das günftigfte 
Zeugniß ab. In einem Nebenzimmer findet man noch 
eine Anbetung der Hirten von Lanfranco, einen angeb⸗ 
lichen Bonifazio, zwei Breughels u. f. w. Diefe 
Sammlung ift erft in den legten Jahrzehnten angelegt 
worden, wo politifche und Familienverhältniffe eine Menge 
Bilder zum Kauf brachten, an deren Veräußerung früher 
nicht gedacht worden war, und wo leider viele berfelben 
ihren Weg ins Ausland fanden, um nie zuruͤckzukehren. 
Der Cardinal Feſch befigt eine fo enorme Anzahl 
von Bildern, daß manche öffentliche Galerie hinſichtlich 
der Maffe nicht mit der feinigen auftreten kann. Schon 
frühe fing er an zu fammeln, unter Umftänden, welche, 
bei der in beinahe ganz Europa herrfchenden Unordnung 
und den unendlichen Ummälzungen, feine Zwecke befondars 
begünftigten. Später und bis zum gegenwärtigen Augen- 
blick, fuhr er damit fort, und fo brachte er denn foviel 
zufammen, daß feine Wohnung im Palaft Falconieri nur 
einen. Theil feiner Sammlung faßt und fehr vieles in 
Magazinen aufgefpeichert, uneingerahme und unfichtbar 
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iſt ). Ich brauche mol Eaum zu bemerken, daß unter 
diefer Maffe unfäglich viel Mittelgut und fchlechte Waare 
iſt und man leicht ermüdet wird. Die Abtheilungen, 
welche die niederländifchen und franzöfifchen Gemälde ent= 
halten, find die bedeutendften diefer Art in Italien. Sch 
befinde mich hier aber auf einem mir fo völlig fremden 
Belde, namentlich was die franzöfifche Kunft betrifft, daß 
ich beide völlig übergehen muß. Nur zwei Sranzofen ers 
wähne ich, von denen der erftere indeß auch Italien ans 
gehört, Nicolas Pouffin und Lefueur. Bon beiden 
find Hauptwerke vorhanden, von jenem der Tanz der 
Horen, von diefem Jeſus mit Marta und Maria. 

Auch was die Italiener betrifft, Eann ich nur wenige 
Bilder aus diefer großen Menge hier namhaft machen, 
und muß eine volftändige Aufzählung und Befchreibung 
derfelben muthigeren Kunftfreunden überlaffen. Eines der 
mwichtigften und fehönften Werke ift das berühmte Melt 
gericht des Fra Angelico von Fiefole. Es befteht 
aus drei Abtheilungen und hat die gewöhnliche Anordnung 





*) Der Card. Feſch ftarb am 13. Mai 1839 als ältefter Gar- 
dinalpriefter (er war am 17. Ian. 1803 von Pius VII. in das 
heil. Collegium aufgenommen worden), in einem Alterwon 76 Jah— 
ren. In Rom hatte er, feit dem Sturze des Kaiferreihs, deffen 
Botſchafter er eine Zeitlang gewefen war (mit welchem Geſchick, 
berichtet Artaud in feinem Leben Pius’ VIE), Feine Rolle gefpielt 
und lebte ganz ifolirt. — Ein Theil feiner großen Sammlung 
wird nah Njaccio gebracht werden, wohin ſchon mandes gegangen 
ift und wo diefe Werke ein Mufeum bilden follen; die Hauptmafle 
‚aber wird verkauft werden, da die Zegate u. f. w. hauptſächlich 
auf die Galerie angemiefen find, melde den größten Reichthum 
des Cardinals ausmachte. 
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der Bilder im Altern Styl, welche diefen Gegenftand barz 
ftellen. In der Mitte oben fieht man den Heiland, vom 
Chore der Heiligen umgeben. Unten zur Rechten des Bil: 
des die Gerechten, von Engeln aufgerichtet und geleitet, 


f 
j 


) 
— 


und zum Himmel emporſchwebend; links die Verdammten, 


zum Theil von den Teufeln weggefuͤhrt, zum Theil ſchon 
inmitten der Hoͤllenqualen. Der Reichthum dieſes Bildes 


an den aunmnthlgfien und wuͤrdevollſten Köpfen ift uns 


glaublich. In der Darftellung der vom Heiland Verftoße- 


nen zeigt fich eine Art Kampf zwifchen der milden und 


frommen Fantafie des Malers und dem Graufen des 
Gegenftandes. Bon Lionardo da Vinci ift eine heil. 
Familie vorhanden, in einer Gebirgslandfchaft "dargeftellt, 
in Compofition und Ausführung fehr an die beiden aͤhn⸗ 
lichen Bilder in der Galerie des Louvre erinnernd. Zwei 
andere Gemälde, Madonna mit dem Kinde, tragen gleiche 
falls feinen Namen, fcheinen aber Schulbilder zu. fein. 
Ebenfo wenig möchte ich an die Originalität eines weib⸗ 
lichen Porträts. glauben, deffen Oberleib nadt, Formen 
und Züge nichts weniger ald anmuthig find, höchft willfür- 
lich La bella Gioconda genannt. Von Raffael Sanzio 
fieht man die fchöne, große, noch ganz Perugineske Kreuzigung, 
die er vor feiner erften Reiſe nach Florenz für die Kirche 


©. Domenico in Citta di Gaftello malte. Man lieft auf 
ihr: Raph. Urbinas. Eine Eleine heil. Familie ift angeb: 


lich das urfprüngliche Original der im Großen ausgeführ- 


ten und fihon erwähnten, die fih im Mufeum zu Neapel 


befindet. Eine fchöne alte Copie des groͤßern Bildes wird wie 


gewöhnlich dem Giulio Romano zugefchrieben, der wol | 


etwas anderes zu thun hatte, als immerfort Raffaelifche Ge- 
maͤlde zu copiren. Dermit Michel Angelo Buonaroti’s 


) 
| 


. 


en 
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Namen bezeichnete Chrift am Kreuze ift eine der nicht fel- 
‚ten vorkommenden alten Copien. Vom Marcello Bes 
nufti ift, nach dem Farbenton und den beftimmten Um: 
tiffen ‚zu uetheilen, die Eleine Nachbildung der Geißelung 
des Heilandes von Sebaftian del Piombo in ©. Pietro 
in Montorio. Von einem Nachzügler der Quattrocentiften, 
Cola dell’ Amatrice, finden wir ein Bild, welches 
ehemals in Fulignano, Provinz Ascoli, zu fehen war. Es 
ftellt die Madonna mit dem Kinde auf dem Thron dar, 
der heil. Stanz vor ihr betend, zu den Seiten ©. Au: 
guftin und Januarius. Inſchrift: De Phileeteschis ex- 
cellens Cola Magister Pictor amatrieis nobile pinxit 
opus MDXII. — Die Madonna mit den drei Kinder: 
geftalten ift eine Wiederholung oder alte Copie der mehr: 
fach vorkommenden Compofition des Andrea del Sarto, 
von deffen nach ihrem frühern Beſitzer, dem Grafen 
Fries, benannter Madonna ebenfalls eine Copie vorhanden 
iſt. 
Ich uͤbergehe die zahlreichen, oft wol falſch getauften Werke 
des Tizian, Zintoretto, Paris Bordone, Guido 
Reni (ſchoͤne Wiederholung der in Muͤnchen befindlichen 
Himmelfahrt Marid), Salvator Rofa (Bildniß Mafa- 
niello's) u. v. a., um fehließlich eines ganz vortrefflichen 
Gemäldes des Aleffandro Bonvicini von Brescia, ge 
nannt Il Moretto, zu gedenken. Es ftellt die Madonna 
mit dem Kinde vor, unten vier Kirchenväter. In der gan— 
zen Auffaffung ift es Zizianifch, ohne daß man es Nach: 
ahmung nennen Fönnte. Hier finden fich die großartigfte 
Einfachheit, Würde, Nuhe und Hoheit mit einem fcharf 
‚und beflimmt ausgeprägten Charakter der Gefichtsbildungen 
vereinigt., Ich Eenne wenige Bilder diefer Art, welche, 
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ohne eine eigentliche Handlung auszufprechen, einen fo 
mächtigen Eindrud hervorbringen. 

Unter Roms greößern und feit lange fchon beftehenden 
Galerien ift die des Haufes Sciarta Colonna eine, 


u ee 


wenn auch nicht der Zahl, doch dem MWerthe nach Außerft 


bedeutende. Gleich den meiften. hiefigen Sammlungen, 
enthält auch fie meift Werke des fechzehnten und der nach—⸗ 
folgenden Jahrhunderte. Ich muß dies hier im Worbeis 
gehen bemerken: die Vorraffaelifche Zeit, wenn ich etwa 


den Perugino felber ausnehme (der aber audy nur im Ba: 
tican würdig repräfentirt ift), ift in den Bilderfammlungen 


meift fo ziemlich außer Acht gelaffen, und Sie müffen «8 
daher nicht etwa einer Nachläffigkeit von meiner Seite 
zufchteiben, wenn von "Tre: und Quattrocentiften fo gar 
wenig die Rede ift. Zu der Zeit, als diefe Sammlungen 
entftanden, war wenig Liebe da für die Alten, und, bie 
Wahrheit zu geftehen, auch jest noch überläßt man fie 
meift den Ausländern, die fie im Allgemeinen mehr zu 
fhäsen fcheinen als meine Landsleute. — Im erften Zim- 
mer find einige fehr große Bilder aufgeftellt, von» dem 
Sranzofen M. Valentin, welcher fih dem Caravaggio 


anfchloß und dem es gelang, eben fo ſchwarz zu malen 
wie biefer. Ich geftehe, daß ich an folchen Uebertreibungen 
Eeinen Gefallen finde, und daß mir ſchon Caravaggio felbft 


zumider ift, obgleih an ihm wenigftens eine Art Eigen- 
thuͤmlichkeit und: technifche Meifterfchaft zu achten  ift. 
Balentin war fein übler Zeichner, wie er hier in der 


Enthauptung Johannis und dem Bilde der Roma triam-. 


phans zeigt; aber bei all feinem Streben nach Drigina- 
litaͤt fällt er 3. B. in den Frauengeſtalten auf dem erften 
Bilde in eine ekelhafte Geziertheit. Seine Copie der. Trans: 


FETTE 
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** hat einen hoͤchſt unangenehmen Farbenton be— 
kommen. Das Eccehomo des Cav. d'Arpino iſt in 


ſeinem charakterloſen Wahn und ſeiner matten Farbe ein 


bezeichnendes Specimen ſeines Strebens nach flacher Ide— 
aliſirung. Vom Garofalo finden wir die Circe, welche 
Ulyſſes! Gefährten in Thiere verwandelt. Garofalo's Ei— 


genthuͤmlichkeit paßte am wenigſten für Darſtellungen die: 


fer Art: er hat nicht genug Unbefangenheit und Leichtig— 


keit der Compofition, Alles ift fleif und fürmlich; die 
Ausführung forgfältig und etwas Eleinlih. Daffelbe Eann 
von feiner Veſtalin Claudia gefagt werden, welche das 
Schiff mit Cybele's Abbild ans Land zieht. Doch findet 


man unter den am Ufer Berfammelten, Priefter, Ritter 


und Volk, einige würdevolle Köpfe. ‚Geftalt und. Bewer 
gung der Priefterin felbft find aͤußerſt ungefchidt. In 
feinem Noli me tangere ift da8 Heftige in den Bewe— 
gungen, wie die fliegenden Gemwänder, weder angemeffen 
noch Hrazios. Kurz, diefe drei Bilder find zu feinen 
fhwächern zu zählen. Die Baffanos (Flucht nad) 
Aegypten, Vertreibung der Händler aus dem Tempel, 
Chriſt in Gethſemane u. f. w.) vermögen mich nicht zu 


 intereffiren. Von Guido Reni finden wir das Bruftbild 


* 


des Moſes, in feiner ſogenannten maniera forte, ſchwarz 


und unangenehm, und zwei Darftellungen der Maria 


Magdalena, in der Wuͤſte figend, mit Engeln. Das 
vorzüglichere der beiden Exemplare (denn eines ift eigent: 
lich Wiederholung, wenn auch mit manchen Abänderungen) 
ift das größere (la Maddalena della radice genannt); 
von fentimentäler Affectation ift das Bild aber nicht freis 


zufprechen, und der ins Silbergraue fpielende Fleiſchton ift 


keineswegs natuͤrlich. Ein großes figurenreiches Gemälde 
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ift die von Gregor XV. in der Jeſuitenkirche vorgenom⸗ 


ET 


mene Ganonifation des Ignaz von Lojola, Franciscus 


Kaverius, Filipp Neri u. U. Die Staffage ift von 
Andrea Sacdhi. Es ift blos intereffant wegen der 
Coſtume und des darauf dargeftellten Ceremoniels, und 
mandher Bildniffe in fleifiger, aber geſchmackloſer Aus: 


führung. Dem Andrea del Sarto gehört eine Kleine 


beit. Familie; die Madonna figend, auf dem Schoofe das 
Kind, das einen Stieglig in feinen Händen hält, auf der 


einen Seite der heil. Sofef, auf der andern ©. Petrus ° 


Martyr; keine feiner vorzüglicheren Arbeiten. Auch vom 
Frate ift eine heil. Familie vorhanden: die Mutter figt 
neben Früchten und Blumen und drüdt das Kind an fich, 
während der Eleine Sohannes einen Stieglis aus einer 
Schale tränkt. Die Herodiad des Giorgione hat halbe 
Figuren, der Henker trägt einen ritterähnlichen Anzug, 
die Fifiognomie des Mädchens ift wenig bedeutend. Von 
Nicolas Pouffin fieht man. die Marter des heil. 
Erasmus, Skizze zu dem widerwärtigen Bilde im Vatican. 
Bom Guercino ein Bruftbild des Heilandes und zwei 
Evangeliften. Gewiß nicht ohne vielfaches Verdienft, aber 
für mich ziemlich unerfreulich, find die Spieler de8 Ca= 
ravaggio. Vom Scarfellino mehre Eleine Bilder 
(heil. Familie, Geißelung u. f. w.), vom Schidone bie 


Ausfaat des Unkrauts. : Bon Gaudenzio Ferrari 


zeigt man neuerdings ein eigenthlmliches großes Bild, 


Heilige ded alten und neuen Bundes um den Heiland 
"und die Madonna gefchart, die von Cherubim umgeben 


find und auf einer Art in den Lüften befindlicher Burg | 


j 


von feltfumem Bau figen, zu welcher ein Mönd auf 


einer Leiter hinanfteigt. Unten Landfchaft. Das Eolorit 
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ſchwach, in den Köpfen viel Charakteriftifches. in ziem: 

lich mittelmäßiges Werk aus Fr. Francia's fpäterer Zeit 
it eine Madonna mit dem Kinde, ©. Frandscus und ©. 

Petrus Martyr. Ebenfo ift aus Perugino’s legten Jahren 
ein heil. Sebaftian, hinten Säulen, welche Bogen tragen; 

die Geſtalt des Heiligen jener in dem Bilde der florentiner 
Tribune aͤhnlich. Die Infchrift heißt: Sagittae tuae 
infixae sunt michi. Das vielbewunderte Porträt einer 
veigenden jungen Stau mit veichem blonden Haupthaar 
und fchönen, vollen Formen, wird gewöhnlich” dem Ti- 
zian zugefchrieben. Es ift ein höchft anmuthiges Bild, 

aber die Modellirung ift zum Theil fo vernachläffigt, nası 
mentlih an den Händen, daß man es diefem Meifter 
kaum zumeffen möchte, will man nicht annehmen er habe 
es unvollendet gelaffen. Man lieft darauf: die getrennten 
Buchſtaben: T.A.M.B.E.N.D. — Manches Spätere, 
vom Cortona, Maratta, Pomarancio, Sacdhi 
u. A. und einige niederländifche Wilder übergehe ich, muß 
aber eines oberteutfchen Gemäldes (dem Dürer zugefchries 
ben) gedenken, welches den Tod der Maria darftellt. Die. 
beiden Hauptwerke der Sammlung brauche ich hier nur 
mit wenigen Worten anzuzeigen. Das Gemälde der Be- 

fcheidenheit und Eitelkeit (modestia et vanitas) mag nun 
vom Lionardo da Vinci felber fein oder, was aller: 
dings mwahrfcheinlicher, von einem feiner großen Schüler, 
dem Salai oder Luini: es ift ein anmuthreiches Bild, 
fei e8, daß man auf die feinen Linien der Zeichnung oder 
auf die wunderbar zarte Ausführung blicke. Noch berühm: 

ter iſt Raffael Sanzio's Violinfpieler mit MDXVII. 

Sch wüßte nichts, was dies Bild überträfe, im’ Verftänd- 
niß der Form mie im lebenvollen Ausdruck. Raffael's 
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Bildniſſe haben einen Charakter,"der fie, meiner Meinung 
nad, vor allem, felbft vor den großen Wenetianern aus: 


zeichnet. Sie geben ung den ganzen Menfchen; andere, 


auch höchft geniale, nur einen Moment oder eine Stim— 


’ 


mung. Ruhig, unbefangen, in ihrer natürlichen Haltung, 
fowie fie bei Gefchäften, im täglichen Umgang, im häus: 
lichen Leben find, fo treten diefe Perfonen uns entgegen — 


Angelo Doni, Fedra Inghirami, die beiden Päpfte, Ga: 


ftiglione und fo manche andere. Es wird und ein auf 
fallender Unterfchied Elar, wen nwir fie z. B. mit Tizian's 


fonft fo meifterhaften, geiftreichen, charaktervollen Bild: 


niffen vergleichen. Man nehme den Aretino, den Herzog 
von Urbino, den Gardinal Hippolyt von Medi — 8 
ft immer eine gewiffe Pofe an ihnen bemerkbar; es iſt 


nicht die ruhige, völlig zwanglofe Haltung, die Nainetät, 


das laisser faire, wenn ich's fo nennen kann, * | 


Raffael. 


ſtellungen in dieſer Sammlung zu reden. Der Sanct 


Matthäus, von N. Pouffin, iſt in feinem großartigen 


hiftorifchen Styl. Der Evangelift figt in der Betrachtung, 
zwifchen Trümmern mächtiger Gebäude: Ein Strom win: 


det fich durch die Landfchaft, hinten ift eine Anhöhe. Die 
Natur hat einen ernften, etwas finftern Charakter: überall 
Zerftörung und Einfamkeit. Vom Elaude finden wir 
zwei Eöftliche Bilder: die Flucht nach Aegypten, und sein 
Eleineves, in die wunderbarfte Lichtflut getauchtes Gemälde. 
Es ſtellt eine Bucht dar: auf einem Vorgebirge ein kleines 
Caſtell, feitwärts mehre Gebäude, im Wordergrunde eine 
Reife = oder Jagdgefelifchaft, zwei Reiter mit: Seberhüten 
und eine junge Dame zu Pferde, mit bewaffnetem Ge 


Es bleibt mir übrig, von einigen landſchaftlichen er | 





Neunundzwanzigfter Brief. 71 


folge. Bon dem Niederländer Booth u. U. find gute 
Landſchaften da, aber man vergift fie über den Glaudes. 
Waſſen Sie ung nun noch die Galerie Colonna be: 
ſuchen. Sie ift bei weitem nicht mehr, mas fie früher 
war. Beim Tode des Großconnetable, Fürften Filipp 
(1818), kam ein Theil der Gemälde, und darunter viele 
der ſchoͤnſten, an deſſen Töchter, die Fürftinnen Rospi— 
gliofi und Barberini und die Herzogin Lante (u. U. die 
berühmte Madonna Raffael's, welche feitbem von dem 
Könige von Preußen gekauft ward und noch immer Ma- 
donna Colonna heißt); die meiften, aber freilich viele 
mittelmäßige, verblieben als Fideicommiß dem gegenmär: 
tigen Herzog von Palliano, Fürften Colonna.. Das Local 
wetteifert an Schönheit mit dem im Palaft Dorian, und 
ic) ſtehe nicht an, ihm vor diefem felbft den Vorzug zu 
geben. Der große Saal, oder die Galerie, ift eines koͤnig⸗ 
lichen Palaftes würdig, ſowol was Größe (er ift 209 Fuß 
lang, 35 breit) als Ausſchmuͤckung betrifft: An der Dede 
find die Thaten Marc Anton Colonna’s dargeftellt, der 
mit Don Juan d’Auftria bei Zepanto fiegte. In einem 
der Zimmer findet fich ein Eoftbarer Schrank, von ber 
vor ein Paar Sahrhunderten beliebten Gattung, die man 
jest, feit das Nococo wieder Mode geworden, überall auf- 
kauft: e8 iſt ein ganzer Bau mit den feinften: Elfenbein: 
arbeiten, die von zwei Teutfchen, Franz und Dominicus 
Steinhart, im fiebzehnten Jahrhundert verfertigt wurden, 
und eine Menge Scenen aus dem alten und neuen Te: 
ſtamente bdarftellen. Das große mittlere Relief ift eine 
- Eopie von Buonaroti’s MWeltgericht, und, abgefehen von 
der Kunftfertigkeit, iſt es intereffant zu beobachten , wie 
diefe ohne Zweifel fehr gefchieften Leute fich des Floren: 
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tiners Niefengruppen und muskuloͤſe Geftalten in eine, 
wenn man will ähnliche, und doc; wieder dem Charakter 
nad) himmelweit verfchiedene Form überfegten. 

Ich kann hier nur die bemerfenswertheren Stüde der 
ziemlich großen Sammlung aufführen, denn es fehlt mir 
wirklich an Muth und Geduld, von Allem zu reden, und 
ih werde Ihnen im Verlauf diefer Briefe noch fo viele 
Bilder zu nennen in den Fall kommen, daß eine Bes 
ſchraͤnkung unumgänglidy nöthig erfcheint. Ich beginne 
mit dem älteften, und gewiß nicht mindeft intereffanten 
Merke, von Nicold Alunno von Fuligno (zweite Hälfte 


un u — 


des funfzehnten Jahrhunderts). ine Mutter liegt auf 


den Knien neben dem Lager ihres Kindes, welches ein 
Dämon beim Arme erfaßt hat. Sie fleht zur Madonna 


welche in den Küften erfcheint, einen Stab (oder eine Art 


Scepter) in der Hand haltend, und den böfen Geift zu 
vertreiben fich anſchickt. Diefer hat ſchon einen Schlag 
auf den Arm erhalten und blutet, will aber das Kind, 
das er mit feinen Krallen verwundet, noch nicht fahren 
laffen. Sowol der Mutter Gebet, wie die Antwort der 
Sungfrau find auf Betten zu leſen. Jene fchreit mit 
weitgeöffnetem Munde; diefe, ihre fonderbare Waffe abge: 
rechnet, ift mehr in hergebrachter Weiſe. Den Hinter: 
grund bildet die Ausficht auf eine Ebene mit Hügeln und 
Gaftellen. Zu beiden Seiten findet fich eine architectonifche 
Begrenzung durch Pilafter. Die Umriffe find hart und 
ſcharf, die Fifiognomien ſtreng; der Farbenauftrag ift dünn 
und wenig paftos. — Angeblid von Filippino Lippi 
ift eine Madonna, in einem Gemach figend mit dem 
Kinde, dem fie rothe Beeren reicht. Das Motiv erinnert 


an den Eleinen Raffael bei Camuccini, von dem ich oben 
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ſchrieb Hinten florentiniſche Bogenfenſter und Ausſicht 
uf eine Landſchaft mit einem Caſtell. Aus der Schule 
8 Perugino ift ein kniender heil. Hieronymus, den 
man wol: auch anderswo fieht." Aus‘ der Schule des 
Pionardo, am meiften dem Luini ſich nähernd, obs 
leich minder’ vollendet: Mariaͤ Bufammentreffen mit Eli: 
abeth; der kleine Sohannes kniet nieder vor dem Jeſus— 
inde, das. ihn umarmt. Mariens Stirne ift bis dicht an 
ie Augenbrauen durch "einen Schleier verdeckt. Das dem 
Andrea del Sarto zugefchriebene Eleine Bid: Maria 
nie dem Kinde, "von zwei Engeln gekrönt, gehört ohne 
Zweifel dem Domenico Puligo, wie fich' an den Ger - 
ichtsbildungen und dem Golorit, wie auch’ an dem Ber: 
lafenen der Farbe erkennen läßt: Giulie Nomano’s 
Namen trägt eine Madonna mit dem Kinde und Johan: 
108. Das Kind’ fteht, in der Haltung dem’ auf einigen 
ruͤhern Raffaelfchen Bildern Ahnelnd. Die Attitude der 
Jungfrau ift leicht und ungezwungen, ihre Gefichtsbildung 
choͤn aber echter Frömmigkeit entbehrend. "Das Bild iſt 
räftig gemalt. Bon Innocenzo da Imola eine heil. 
Familie, links S. Joſef, rechts S. Franciscus; nicht. 
‚he Grazie, aber flach; das Colorit matt wie bei man— 
hen feiner Bilder. Won einem Venetianer (dem Tizian 
ugefchrieben) das Bildniß eines‘ Auguftinermönches mit 
inem Buche; feine, ausdruckvolle, aber etwas abgefpannte 
Züge, blühende Farbe: Von Palma vechio die heil: 
Samilie in einer ' Landfehaft,; vorne ein’ Mann in vorge 
üeten Jahren Eniend. Unter‘ Tintoretto’s Namen 
ommt eine Anbetung des heil. Geiftes vor: in der Mitte 
ie Taube, von Strahlen und Lichtglanz umgeben; zu den 
Seiten vier Köpfe. Große, ausgeprägte Individualität 
1. 4 
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und Wahrheit, ohne Schönheit der. Züge; wie alla prima 
gemalt. Von Gecco Salviati Adam und Eva, lebten 
nicht ohne eine gewiſſe Schönheit, aber die unnatuͤrlichſte 
Färbung. Im den Pofen das lächerlich Mebertriebene um 
Verzerrte der Vafarifchen Schule, der auch die abenteu— 
erlichen colorirten Statuen von Michel: Angelo's Medizei— 
ſchen Gräbern in ©. Lorenzo angehoͤren, die man 
ſieht, und welche zum Ueberfluß irgend ein Sudler de 
Decenz wegen mit himmelblauen und: roſafarbenen Röd: 
chen bekleidet hat. Vom Salviati iſt auch die Aus— 
führung von, Buonaroti's Garton der, vom Amor gekuͤß 
ten Venus, welcher fich im Mufeo Borbonico zu N 
in einem Nebenzimmer. befindet, Bei aller Anerkenm 
des Großartigen in der Form iſt es mir nie möglich ges 
wefen, diefe Compofition ſchoͤn zu findem, weder * 
Originalzeichnung noch in den, nicht ſeltenen, Nachbildur 
gen. Hier hat fie nun vollends durch Salviati's flaue 
und falfche Farbe nicht gewonnen. — Bon Scipio da 
Gaeta ift ein fpanifches Familienbild (von 15SL): Vater, 
Mutter, Schwiegervater. (2). und: mehre Kinder. find. ur 
einem Tiſch verfammelt. Vom Guercinoseim heil, Se 
baſtian / dem. zwei rauen, die: Pfeile aus. den Wunder 
ziehen; und. Rebecca. am ‚Brunnen. Dem Nicsta 
Pou ſſin gehört die Darftellung einer Scene aus eir 
Novelle des-Boccaccio, anmuthig componirt, ſo Figuren mie 
Landſchaft, aber grau in der Farbe. Rubens’ Him 
melfahrt dev Jungfrau, ‚mittelgroß, iſt von fchönfter, forg? 
fältiger Ausführung und warmem Colorit; ‚Die Madonme 
fliegt auf Wolken empor, Engel umgeben ſie. Das offe 
Grab umſtehen die, Apoftel und Magdalene. 





ee 
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Einen eigenthümlichen Werth erhält diefe Sammlung 
durch eine nicht geringe Zahl von Familienbildniffen. 
Leider aber ift aus dem Mittelalter gar nichts vorhanden, 
und auch vom berühmten Prosper Colonna, der 1523 
in Mailand ftarb, gibt es, foviel ich weiß, Eein Bild, 
wol aber eine Büfte, die uns fein fehönes, Tanggefchnit- 
tenes Geficht und feine ftrengen,, feften Züge zeigt. Stefan 
Colonna, welcher im Jahr 1529 — 30 Florenz in feiner 
legten Noth mannhaft verteidigte und 1548 zu Piſa ftarb, 
ft von Benedetto Cagliari gemalt; er ift in leichter 
Tracht, eine Art Panzerhemde mit geviertelten Streifen 
über einem hellgrünen Anzug, Eleines gelbes Barett mit 
weißen Federn. Seine fonft fehönen Züge haben einen 
verfehmigten Ausdrud. Er trägt einen forgfältig geord- 
neten Stußbart mit zwei Spigen. Bon Scipio da 
Gaeta ift das Bildnig Marc Anton’s, des Siegers bei 
Lepanto. Er ift dargeftellt im ftählernen, verzierten Pan 
‚zer, mit Halskraufe, den Arm mit dem Commandoftab 
ic den auf einen Tiſch niedergefegten Helm flügend, die 
Linke am Schwertgriff. Er trägt einen Schnurrbart und 
ganz Eurzen Knebelbart; das Haupt ft Eahl. Auf feiner 
Bruft fieht man den Orden des goldnen Vließes. Ich 
übergehe eine Neihe fpäterer Bildniffe, um bei einem felt- 
famen Gemälde des Pietro da Cortona zu verweilen. 
Es ſtellt einen Friedhof mit Grabmälern dar. In der 
Mitte ift das Grab des Heilandes, neben welchem ein 
Engel mit den Worten: Surexit Dominus non est hie. 
In den Lüften erblidt man den wiedererftandenen Heiland 
mit der, Siegesfahne, ober ihm Gott den Vater, zu den 
Seiten Engel. Rund um des, Heren Grab fieht man 
geöffnete Grüfte, aus denen die Glieder der Familie Co: 
4 %* 
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lonna fich erheben, die Frauen von Engeln’ unterftüßt, 9 
Männer aus eigner Kraft. Zwei dieſer Damen, Luecrezie 
Tomacelli (von der es ein Bildniß von Van Dyck's Hand 
gibt) und Anna Borromea, ſind angekleidet. Da ſieht 
man mehre Mare Antons, Ascans u. A, und die Frauen 
die in die Familie hineingeheirathet, Agnes von Monte 
feltro, Johanna d'Aragona, Felicia Orſini. Auf jedem 
Grabe ſteht, jeder Verwechſelung voreus·ugen·der Name 
des wiederauflebenden Bewohners. 

Ich müßte nun noch von den Landſchaften Gaspard 
Pouffin’s reden, an denen dies Haus nicht’ arm ft. 
Aber ich habe fchon bei einer andern Gelegenheit‘ von den 
vielen Werken gefprochen, mit denen diefer erfindungs— 
reiche Kuͤnſtler Noms Paläfte, felbft Kirchen geſchmuͤc 
bat. Für heute glaube ich Ihnen — —9* — enug 
Bilder em au eu NEE 350 va 
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„&s iſt nicht nöthig, viel zu forfchen und zu fragen, um 
fich zu überzeugen, 'daß der HErr dieſer heiligen Stadt 
einen ungewöhnlichen Urfprung und ungewöhnlichen Fort: 
fehritt verliehen. Ich meinestheils bin überzeugt und fefter 
Meinung, daß die Steine innerhalb ihrer Mauern würdig 
find der Verehrung, daß der Boden, auf welchem fie fteht, 
würdig ift mehr als die Menfchen fagen und zeigen.” 
So fehrieb Dante Alighieri im vierten Tractat 
feines „Gaſtmahls.“ 
So hoch er die alten Römer ehrte, ſo haebi ja 
heilig das Bild Roms vor den Augen ſeines Geiſtes ſtand, 
ſo veraͤchtlich erſchienen ihm die Nachkommen, die neuen 
Einwohner der Truͤmmerſtadt. „Der Dialect (volgare) 
der Römer,” fagt er, „oder vielmehr ihr verdorben Neben, 


ME der häßlichfte aller Italiſchen Dialecte.. Darüber muß 


man fih nicht wundern. Denn in ihren Sitten, wie in 
der Misgeftalt ihrer Kleidung, find. fie unfähig als 
irgendwelche.‘ 
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Das guelfifhe Florenz war in fich felber zerfallen. 
Die Schlacht von Campaldino (1287) hatte die Nieder— 
lage von Montaperti gerächt und die Macht der Ghibel⸗ 
linen gebrochen. Aber die in den Parteikaͤmpfen des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts ausgeſtreute Saat des Unfriedens 
ſchoß auf wie geharniſchte Krieger, und unter den Ge— 
ſchlechtern der Guelfen entſtand Neid und Zwietracht. Die 
Cerchi, nicht florentiniſchen Urſprungs, ſondern aus de 
Val di Sieve, reiche Handelsleute, welche die Haͤuſer der 
ausgetriebenen Grafen Guidi in der Stadt gekauft hatten, 
lebten nicht lange im Frieden mit ihren Nachbaren den 
Donati, Altern Bürgern, doch weniger vermögend. Die 
übrigen Familien fcharten fi, die zu den einen, die zw 
den andern: fo entftanden die Parteien, welche befann 
Verjagt die andere mit fehnöder Schmähung. 
Dann fügt es fi), daß dieſe fällt, bevor 
erft den Gardinal Matthäus von Aquafparta, einen Fran 
ziskaner **), als Friedensftifter nach Florenz fandte, dan 















find unter den Namen der Weißen und Schwarzen, unter 
denen es bald’ zu gemwaltthätigen Auftritten Fam. 4 
„— Nach langem Hader kommen J 
Zu Blute ſie, doch die Partei vom Walde 
Drei Sonnen ſchwinden, und die andre ſteiget | j 
Kraft def, der jest Freundfchaftgefinnung heuchelt.“ * „ 
Mit diefen Worten deutet der Dichter. den Zwieſpalt an, 
der 1300 entftand; die Einmifchung des Papftes, mel 





>) Dante’ Hölle, Gefang VI, 8. 64. - i 
*) Er war General der Franziskaner. Aber ihn wie di 
Ubertin von Gafale verleugnet Bonaventura im XI. Gefang 
Paradieſes. 


J 
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durch die Schwarzen und Corſo Donati gewonnen, ben 
Peinzen Karl von Valois, Bruder Filipps des Schönen — 
Nicht lange drauf feh’ ich die Beiten kommen, 
Die einen andern Karı aus Frankreich ziehen, 
Der beſſer Eennen lehrt fich ‚und die Seinen; , 
2. Er führtinicht: Waffen, nur die Lange trägt er, 
Mit welcher Judas focht, mit. diefer zielt ex 
dc Auf Fiorenza, ihr ‚den. Leib zerreißend.‘’ *) | | 
r 08 kann nicht ‚mein Zweck fein, ‚hier. ferner zu er- 
zählen. von den floventinifchen Gefhichten. Nur Dante 
wollte. ich einführen, Dante,in, Rom, dem Papfte. Bo- 
nifaz gegenüber. >, Prior der Nepublif im Sahre 1300, 
hatte Dante wefentlich ‚beigetragen zu der Maßregel, welche, 
die Ruhe wiederherzuftellen, , die. Häupter der. beiden. Par— 
teien, darunter perfönliche , Freunde, aus der Stadt. ver 
bannte. Er hatte. dadurch den unverſoͤhnlichen Haß. der 
Schwarzen auf ſich geladen — „weil gut: du thateft, ward 
das Volk dir feindlich” **) — und. ald er ſpaͤter nach 
Rom ging und unterdeffen Karl von, Valois in. Florenz 
eintraf und die Schwarzen: völlig ſiegten, war Dante einer 
der erften unter den Verbannten. Cante dei, Gabrielfi 
von Gubbio erließ das Urtheil am 27. Januar 1302, > 
Sch kehre nah. Rom zuruͤck. Die Verhältniffe im 
Kirchenſtaat waren fo, wenig geordnet, im dreizehnten Jahre 
hundert, die Hauptſtadt felbft, war ‚in, einem fo.. elenden 
Zuftande; das Volk war fo. verwildert, ‚der Adel ſo ‚une 
zubig, die Macht, der Päpfte fo wenig. feſt gegründet , daß 
diefe legteren nur wenig in ‚der. Stadt, verweilten. ‚Bald 


Zehefener, Gef. RX. 
I) Hölle, Gef. XV. J 
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waren fie in Perugia, bald in Viterbo, bald ſelbſt 
Frankreich. Nachdem verſchiedene kurze Regierungen vo 
uͤbergegangen und der Benedictiner Eremit Peter 
Morrone (Coͤleſtin V.) auf die Papſtwuͤrde Verzicht < 
leiſtet, wofür Dante ihn als colui che fece per viltiwil gr 
rifiuto,, der nachmaligen Ganonifation ungeachtet, in d 
Hölle ſteckt, ergriff Bonifaz VIIL GBenedict Caetani) 
die Zuͤgel mit ſtarker Hand. Ein beherzter Suͤnder, ‚ie N 
die Chronik, der auftrat wie -ein Fuchs wie ein 
“regierte, wie ein Hund‘ ftarb. Er war klug ** 
gelehrt — aber ſelbſt guelfifch- geſinnte Schriftſteller die 
ſeiner Charakterſtaͤrke Gerechtigkeit widerfahren laſſen, —* 
nen ihn hoffärtig, grauſam, weltlich mehr als ſich 
feinen Stand ziemte; fie bemerken, wie er viele Gott 
fällige Handlungen ſich zu Schulden Fommen laſſen, geld 
gierig geweſen und ein weites Gewiffen gehabt, mente 
angefommen auf Bereicherung der Kirche und feiner Wer 
wandten. Der Troubadour Fulques von Marfeille fag 
von ihm und den Kirchenfürften, wie fie nicht mehr da 
Evangelium und die Väter" ſtudirten, ſondern blos di 
Deeretalten und Geſetze und — ich ve. — 
Spitzfindigkeiten. J 139 0084 — 
In der Baſilica des Lateran, an einem Pfeile au 
der rechten Seite, fieht man ein ſeit laͤngerer Zeit dahinz 
gebrachtes Fresco von Giotto's Hand,“ welches vr. 
Papft darftellt, wie er für den Uebergang aus dem 
zehnten‘ ins vierzehnte Jahrhundert das erfte — 
verfündigt. Die Chronikenfchreiber "und Dichter der Zei 
reden von ber unendlichen Menfchenmenge, welche in jener 
Tagen das verödete Rom füllte. Das Jubiläum begann 
am Weihnachttage 1299 und waͤhrte bis zu Ende Mär 
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des folgenden Jahres. Dante, im achtzehnten Gefang der 
Hölle die beiden Reihen aneinander worlibereilender Sünder 
fchildernd, entlehnt von dem. Volk auf der Engelsbrüde: 
das Gleichniß: 

Gleichwie die Römer, großen Andrangs wegen, 
Sm Subeljahr den Volksſchwarm auf der Brüde 

— In ſolcher Art hinuͤberſchaffen lernten, 

Daß einerſeits fie al die Stirnen haben 

Auf das Gaftell zu, wallend nach Sanct Peter, 

Doch von dem andern Ufer gen den Berg ziehn.“ 

















J 
Es war bei dieſer Gelegenheit, wo Giovanni Bil: 
ani den Entfchluß faßte, feine Chronik zu fehreiben, eines’ 
ver, fchönften und wichtigften Denkmale der toscanifchen 
Dptache und vom größten Werthe für die Kunde feiner 
eiten. Laſſen wir ihn die Sache felber erzählen. „Sm 
Jahr 1300 nach Chriſti Geburt verordnete und ertheilte 
apſt Bonifaz VIII., welcher damals den apoſtoliſchen 
Stuhl inne hatte, en allgemeinen und großen Sünden- 
laß in nachfolgender Weife. Jeder Römer, welcher im 
enannten Jahre dreißig Tage nacheinander die Kirchen 
er heil. Apoftel Petrus und Paulus befuchte, und alles 
brige Volk, welches funfzehn Tage in der Reihe daffelbe 
ben würde, follten einen: vollen und allgemeinen Ablaß 
hrer Sünden und jeder Schuld und Strafe erlangen, 
yenn fie diefelben gebeichtet oder fie beichten würden. Zum 
‚rofte der chriftlichen Pilger ward an jedem Freitag, oder 
efttage, das Schweißtuch der heil. Veronica in St. Peter 
eigt. Um deffenmwillen unternahm ein großer Theil 
er damals lebenden Chriften die Pilgerfahrt nach Nom, 
kanner wie Frauen, aus nahen wie fernen. Gegenden. 
nd es war das mwunderbarfte, was je gefehen worden, 
4** 
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wie das ganze Jahr hindurch in Nom aufer dem rör 

fehen Volke 200,000 Pilger water, ohne jene zu zaͤhlen 
welche kommend und gehend unterweges fich befanden 
Und alle, Leute und Pferde, wurden mit Lebensmittel 
verforgt auskoͤmmlich, und es ging ruhig zu, ohne Lärn 
noch Händel. Dies kann ich bezeugen, indem ich gegen 
wärtig war und es mir anfah. Die milden Gaben de 
Pilger mehrten fehr den Kirchenfchag und die Roͤmer b 
‚ reicherten fich alle durch den Verkehr. Da ih mich n 
bei jener gefegneten Pilgerfahrt in der heiligen Stadt Ron 
befand, und ihre großen Alterthuͤmer fah und die Ge 
fchichten von den glorreichen Thaten der Römer las, welch 
Virgil, Salluft und Lucan, Titus Living, Valerius 
Paul Oroſius und andere Meifter der Hiftorie gefch 

fo entlehnte ich von ihnen Styl und Form, warich g 
als Schüler nicht würdig, ein folches Werk zu unt 

men. Inden ich aber in Betracht zog, daß unfere Sta 
Florenz, Roms Tochter und Greatur*), im ihrem 2 
fteigen fich befinde und große Dinge zu erleben habe, wii 
ih Rom in feinem Niedergange fah: fo. fehien es mi 
paffend, in gegenmwärtiger Chronik vom Anfang und d 
Schiefalen der Florentiner zu berichten. Als ich jo im 
Sahr 1300 von Rom heimgekehrt war, begann ich die 





) Fiorenza's Glanz übertraf damals bei weitem den des g 
alferten Rom. Dante läßt im Paradies (XV, 109) ven Gac 
guida, feinen Ahnherrn, die Ausfiht vom Monte Mario mit | 
vom Uccellatoio bei Florenz vergleihend, von feinen Tax 
fagen: 

„Rod war nidt überwunden Monte Malo 
Bon eur’m Uccellatoio, wie befteget 
Am Aufgang jest, fo einft im Niedergange. 


Ft 
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Buch zufammenzutragen, zur Ehre Gottes und des heil. 
‚Sohannes und zum Lobe unferer Stadt Fiorenza!“ 
Nicht immer aber erlebte der achte Bonifaz, dem Rom 
unter andern die Stiftung feiner hohen Schule verdankt 
und der ein Mann gewaltigen Wollens war, fo glückliche 
Beiten. Wie wenig in der Stadt felber Sicherheit und 
Ordnung zu Haufe, zeigt die Gefchichte jenes Aretiners, 
Meffer Benincafa, deffen im fechften Gefang des Fege: 
feuers gedacht wird. In der Sanefifchen Maremma hauffe 
ein Raubritter, Namens Ghino di Tacco, wie Boccaccio 
fagt „per la sua fierezza, e per le sue ruberie uomo 
Assai famoso.“ Diefen verurtheilte Meffer Benincafa, der 
damals Richter zu Siena war, wegen fchlechter Streiche 
zum Tode. Der Räuber aber Fam mit dem Leben davon, 
und da einige Zeit darauf der Richter in gleicher Eigen— 
ſchaft nach Rom gegangen war, begab Ghino fich eben- 
falls dahin, trat in den Palaft des Senators, wo jener 
zu Gericht faß, ftürzte fih auf ihn, ſchlug im Beifein 
Bieler ihm den Kopf ab und rettete fich aus der Stadt 
und nach Haufe. Und diefer Räuber und Mörder wurde 
fpäter vom Papfte Bonifaz zu Gnaden angenommen, zum 
ospitaliter ernannt und mit einer reichen Priorei dieſes 
rdens befchenkt. 

Es war namentlich im Kampfe mit der Familie Co— 
na, wo Bonifaz feinen verfchlagenen Charakter am 
tlichften zeigte. Um diefer Hinterlift und feiner Simo: 
ie wegen, rief ber geifkliche Liederfänger, Fra Sacopone 
son Todi, in einem feiner Cantici ihm zu: O Papa 
onifazio, quanto hai giuocato al mondo — wofür er 
n einen Kerker eingefperrt würde, an welchem ‚vorüber: 
hend Bonifaz ihn frug: Wann ev herauszufommen 
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denke? *) — Um deffenwillen ruft, ihn zu fehen waͤhnend, 
im neunzehnten Gefang der Hölle der in der dritten Bolge 
teidende Papft Nicolaus III: 


„— Haft dich ſchon eingeftellet,, 


Haft dich ſchon eingeftellet, Bonifagius? ; 


Mic hat die Schrift getäufcht um mehre Zahre, 


Bift du fo fehnell gefättiget der Habe, 
um welche du nicht fcheuteft mit Betrug © 
Die Schöne Frau zu fahn und dann zu (&händen? 


Im Streit mit den ftets ghibellinifchen  Golonnefen **) 
war 08, wo Papft Bonifaz fich des Rathes des alten 





e Möndes Antwort: „Wenn Ihr meine Stelle einneh- 
met’, wurde Wahrheit. 


*) Des leichtern Berftänpniffes mander nachfolgenden Details 
wegen, muß ich bier diejenigen Golonnefen, welde ſich in dieſer 
Zeit am meiften bervorthaten, nambaft mahen. Johann Co: 
lonna, von welhem in einem frühern Briefe die Rede war, wo 
ib von den Zeiten Nicolaus’ IN. ſprach, hatte mehre Söhne, un- 


ter ihnen Sciarra, der in den Zwiftigfeiten mit Bonifaz VII, 
die Hauptrolle fpielte und, wegen. feines’ Antheils an denfelben 


immer ercommunicirt, im 3. 1329 ferne von Rom ftarb, nad) 
dem Rückzuge Ludwigs des Baiern, dem er fid angefhloffen hatte, 
und Stefan, lange Zeit das Haupt der Familie. Nicolaus IV. 
ernannte ihn zum Grafen der Romagna, dann der Gampagna. 
Im 3. 1292 war er Senator von Nom. ' Nachdem 1297 der 
Streit mit P. Bonifaz ausgebroden und die ganze Familie in 
den Bann gethan worden war, ging Stefan nad Frankreich, 


kehrte 1305 nad) Rom zurüd, nachdem Glemens V. die Colonne⸗ 


fen, mit wenigen Ausnahmen, wieder in den Schoos der Kirche 
aufgenommen hatte, war dann der eifrigſte Freund Heinrichs VI. 
Nach dem Abzuge diefes Kaifers mußte er. die Stadt von nenem 
verlaffen, vertrug fich aber fpäter mit König Robert von Reapel, 


u 
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Guido von Montefelteo bediente: viel zu verfprechen, me: 
nig zu ‚halten. So befam er Paleftrina in feine Hand — 
er hatte dem Jacob und Pier Colonna Verzeihung ver— 
heißen und Wiedereinfegung in ihre Güter und Würden, 
wenn fie fich vor ihm demüthigten und. die fefte Stadt 
übergäben: dann aber ließ ex Paleftrina zerflören und ein 
Theil der Colonna flüchtete nach Sicilien, nach Frankreich 
die andern. Aber fie follten einen Bundesgenoffen erhal: 
ten, auf einer Seite, wo er vordem nicht zu erwarten 
gewefen. König Filipp der Schöne hatte mit dem Papfte 
im beften Einverftändniffe gelebt. Davon und von der 
nachmaligen Entziveiung das Gleichniß im zweiunddreifig- 
ſten Gefange des Fegefeuers: Auf einem Wagen figt, frech 
umherblidend, eine feile Dirne, bei ihr ein Riefe; fie Eüf: 
fen einander mehrmals, als aber ihr luͤſtern Auge fich 
anderwärts wendet, peitfcht der wilde Buhle fie von der 
Scheitel bis zu den Fußſohlen. Die Grenzen der geift: 

lichen und weltlihen Macht waren e8, um die der Streit 





war mehrmals deffen Bicar und fpäter felbft 5 Jahre lang Se— 
nator. Bon feinem Verhalten während der Nienzifhen Zeit wird 
bald die Rede fein. Nad des Tribuns Bertreibung aus Nom ift 
von Stefan Feine Nachricht mehr vorhanden. Bon feinen Söhnen 
find zu nennen: Johann, der Freund Petrarca’s, im 3. 1327 
Gardinal, Erzpriefter der Lateranifhen Baftlica, im 3. 1348 zu 
Avignon geftorbenz Agapito, Bifhof-von Luniz Stefan der 
Süngere, welcher beim Angriff der Eolonnefen auf das Thor ©. 
‚ Lorenzo in der Fehde mit Nienzo umfam. Deffen Sohn Stefan 
EGStefanello), mit einer Gaetani vermählt, pflanzte den Haupt» 
ſtamm der Golonna von Paleftrina fort und ftarb 1360. Seines 
Senatoriats mit einem Drfini im 3. 1353 wird ein andermal 
Erwähnung gefhehen. — Eine der Töchter des alten Stefan, 
Agnes, war mit Drfo Grafen von Anguillara vermählt. 
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fih entfpann zwifchen ihnen, ſowie die Beftätigung der 
Kaiſerwuͤrde in der Perfon Albrecht's von Habsburg. Ste: 
fan Colonna, der bei Filipp war, ſchuͤrte das Feuer. 
Der Papft that den König in den Bann: der’ König be: 
rief in Paris ein Concil und befchuldigte den Papft der 
Simonie, der Härefie, des Mordes und hundertfacher 
Lafter. Dabei blieb es nicht. Meffire Wilhelm von 
Nogaret, des Königs Sachwalter, Fam mit Meffer Mus- 
ciatto Brancefi nach Toscana; von des Königs Wechslern, 
den Peruzzi, erhielten fie eine Menge Geldes, und war 
ben insgeheim Kriegsvolf in Staggia, einem Gaftell an 
der florentinifchsfanefifchen Grenze Der Papft, erzählt 
Gio. Villani, unbeforgt und gutes Muthes, hielt Hof zu 
Anagni, einem Städtchen im Hernikerlande, von wo feine 
Familie ftammte. Frühe an einem Morgen im Monat 
September 1303, erfchienen Sciarra Colonna und Mo: 
garet, mit einem durch franzöfifch Geld und Unterſtuͤtzung 
vieler italienifchen Freunde geworbenen Haufen, 300 Reis 


tern und vielen Füßern, vor den Thoren Anagnis. Sie 


ließen die franzöfifche Lilienfahne mwehen und fehrien: Es 
fterbe Papft Bonifaz! der König von Frankreich lebe! 
Ohne Widerftand zu finden, durchzogen fie dag Städtchen, 
ja, beinahe das ganze Volk ſchloß fich ihnen an. Am 
päpftlichen Palafte angelangt, drangen fie ein und befegten 
die Zugänge: der Ueberfall war unerwartet und niemand 
dachte an Gegenwehr. Papſt Bonifaz vernahm den Lärm; 
er fah ſich verlaffen von allen Cardinaͤlen, die fich ver- 


borgen hatten aus Furcht oder böswillig fich entfernt, und 


beinahe von allen feinen Leuten. Da er nun fand, daß 
die Feinde Stadt und Palaft genommen, hielt er ſich für 
verloren. Muthig aber, wie er war, ſprach er: Da ich 


— 





# 
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wie der Heiland durch Verrath gefangen werden foll und 
fterben muß, fo will ich mindeftens als Papft enden. Und 
augenblicklich Tieß er fich den Mantel Sanct Peter's um: 
hängen, feste die Krone Gonftantin’s aufs Haupt und 
ließ fi, in den Händen Schlüffel und Kreuz, nieder auf 
den päpftlihen Stuhl. Sciarra Colonna und die übrigen 
Feinde drangen herein: fie verhöhnten ihn mit fchnöden 


Morten und nahmen ihn und die bei ihm gebliebene Die: 


nerfchaft gefangen. Auch Nogaret verhöhnte ihn und 
drohte, er werde ihn gebunden führen nach yon an der 
Rhone und ihn abfegen und verurtheilen laffen im allge— 
meinen Concil. Der muthige Papſt entgegnete ihm, er 
fer’8 zufrieden, verurtheilt und abgefeßt zu merden durch 
Pateriner gleich ihm, deffen Vater und Mutter verbrannt 
worden ald Pateriner; worauf Nogaret befchämt ſchwieg. 
Aber wie es Gott gefiel, die heil. Papftwürde zu bewah— 
ven, feiner getraute fich Hand an ihn zu legen: in feinem 
feftlihen Anzug ließen fie ihn unter ehrenvoller Bewachung 
(sotto cortese guardia) und befaßten ſich damit, den 
päpftlichen und‘ Kirchenfchag zu pluͤndern. In diefem 

Schmerz, Schimpf und Dual blieb der wadere Papft 
drei Tage lang in der Macht feiner Feinde. Wie der 
Heiland aber am dritten Tage wiedererftand, fo ward 
Papft Bonifaz befreit. Denn, auf Gottes Veranftaltung, 
fah das: Volk von Anagni feinen Irrthum ein und blin- 
den Undank; plöglich griff e8 zu den Waffen mit dem 
Rufe: Es lebe der Papft mit den Seinen, Tod den Ver: 
räthern! Sciarra Colonna wurde aus der Stadt gejagt, 


mit ſchwerer Einbuße an Gefangenen und Todten. Der 


Papſt und feine Leute wurden befreit. Als Papſt Bonifaz 
ſich frei fah, ward er darum nicht heiter: denn er hatte 
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den Schmerz über fein Ungluͤck eingefogen und verhärtet 
in feinem Innern. Sogleich verließ er Anagni mit’ dem 
ganzen Hofe und begab fich nach Rom, nach Sanct Peter, 
dort ein Concil zu halten in der Abficht, ſchwere Nache 
zu nehmen, für die feiner Perfon und der Kirche ange: 
thane Unbilde, am König von Frankreich und feinen Be: 
leidigern. Aber, wie's Gott gefiel, der im Gemüthe des 
Papftes verfleinerte Schmerz zog ihm nach feiner Ankunft 
in Rom eine Krankheit zu: wie ein Raſender zerbiß er 
ſich, und ſchied fo aus diefem Leben am 12. October 1303. 
Wie feindlich auch der Dichter der Göttlichen Comoͤdie 
gegen Papft Bonifaz gefinnt war, im Auftritt zu Anagni 
fah er, hochherzig, nur des Pontificats gefchändete Heilige 
keit. Darum läßt er (Fegefeuer, XX, 86) den Hugo 
Gapet, feinem Gefchlechte fluchend, ausrufen: 
Daß Eünftig Weh' geringer fein’ und vor’ges, 
Seh’ in Alagna einziehn ich die ilje 
Und Ehrift in feinem Stellvertreter fangen; 
Sch fehe ihn zum andernmal verhöhnen, 


Ich feh’ von neuem Gall’ und Effig mifchen 
Und fterben ihn zwifchen Lebenden Schächern. 


Mir nähern uns der Zeit, von —* der — 


fagt (Paradies, IX, 139): 


Der Vatican, die andern heil'gen Stellen 

In Rom, wo man die Leichen eingeſarget 

Der Heerſchar, die dem Petrus war gefolget, 
Bald werden fie befreiet fein vom Ehbruch. 
Denn nad) der kurzen Regierung des guten: Papftes Bes 
nedict XI. (+ den 4. Juli 1304) wurde, duch franz 
- zöfifchen Einfluß, der Erzbifchof von Bordeaur, Ber: 
trand de Goth, gemählt: 


Men Zn ae m Zn und alle a u 
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— Nach ihm kommt, mit noch viel: fchlimmern Werken 
Vom Niedergang ein Hirt fonder Gefege — — 
Goͤlle, XIX, 82). Er führte die Roͤmiſche Kirche in die 
Botmäßigkeit Frankreichs: mit ihm beginnt die Babylo— 
nifche Gefangenfchaft, welche zweiundfiebzig Jahre währte. 
In diefer langen Zeit wirkten die Päpfte nur. mittelbar 
ein auf Nom und. Italien. Rom ſah fich zugleich von 
Kaifer und Popſt verlaffen: denn nie fliegen Rudolf und 
Albrecht über die Alpen. Da erfcholl des Dichters vor- 
wurfvolles Klagelied: | | 


Italia, Sklavin, Herberge der Schmerzen, 
Schiff ohne Steuermann in graufem Sturme, 
Nicht Länderherrin, fondern Haus der Sünde! 


Spaͤh' nur, du Unglücfel’ge, rings an beinen 
Geſtaden, ſchau dann in den eignen Bufen, 
Ob je ein Theil von. dir genießt des Friedens. 


Was frommt’s, daß dir den Bügel zugerichtet 
Suftinian, wenn leer. der Sattel bleibet ? 
‚Denn ‚ohne dies wär’ deine Schande Eleiner, 


Ha, Boll, das du Ergebung. üben follteft‘ 
Und in dem Sattel: Yaffen deinen Kaifer, 
Wenn wichtig du des HErrn Gebot verftanden ! 


Schau’, wie die wilde Beftie tückifch worden, 
Weil fie nicht mehr den Stachel fühlt des Spornes, 
Seit du die Hand gelegt haft vorn am Zügel. 


O teutſcher Albrecht, der du fo verläffeft 
"Die ungeftüm geworden: und verwildert 
Du ſollteſt feft dich. auf den Rücken fegen. 


Gerechten Richters Strafe von den Sternen 
Fall' ‚auf dein Blut!’ Neu fei’s und offenkundig, - 
Auf daß fich. fürchten möge, der. dir nachfolgt. 
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Denn ihr erlaubtet, du mit deinem Vater, 
Während euch Habfucht dort zurückgehalten, 
Daß eine Wüfte ward des Reiches: Garten. 
Komm her, forglofer Wächter, ſieh Montecchi 
Und Gappelletti, fie) Monalbi, Filippeschi, 
Sene ſchon traurig, diefe vol Verdachte. 


‘ Graufamer, fomm! Komm ber, den Druck zu fon 
Bei deinen Ebdeln, heile ihre Schäden, 1 
- Dann wirft du fehn, wie ficher Santafior iſt! * je 


Komm ber und fieh, wie deine Roma mweiet, 
Verwitwet, einfam, Zag und Nächte vufend: 
Mein Cäfar, ach, weshalb bin ich verlaffen? - 


‚Komm her zu fchaun das Volk, wie es fich liebet, 
Und wenn für uns dich fein Erbarmen rühret, 
Komm her und fchäme dich des eignen Rufes! 


Papft Clemens kam nie nad Rom. Im Jahr 
1307 brannte der Lateran ab: er wurde auf feinen Be: 
fehl und mit den milden Gaben des Volkes wiederherge— 
ftellt. Der florentinifche Meiftr Gaddo Gaddi ward 
gerufen, mit Mufiven die Kirche zu ſchmuͤcken, wie früher 
(unter P. Nicolaus IV.) Fra Jacopo von Turrita 
dort gearbeitet. Derfelbe Gaddi vollendete auch die Mur 
five an der Abfis von Sta. Maria Maggiore: — Schau: 
plas großer Unordnungen war die Stadt im Jahr 1312. 
Heinrih von Luͤtzelburg, nad Albrecht's blutigem 
Ende zum Römifhen König gewählt, war, ritterlichen 
Muthes vol und voll Begier, der Kaiferwürde ihren. alten 
Glanz wiederzugeben, wenig bekannt aber mit den Wer: 
hältniffen in Italien, über die Alpen gegangen, fich in 
Rom Erönen zu laffen. Nach ihm richteten ſich die ver- 
langenden Blicke aller Ghibellinen. Schon ehe er gefom- 


ET a — — 
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men, hatte der verbamte Dante ein Sendfchreiben an 
die Fuͤrſten Italiens gerichtet, worin er fie auffoderte, 
ehrerbietig den Kaifer zu empfangen. Zu lange verweilte 
Heinrich in Oberitalien, wo Brescia ihm hartnädigen 
Miderftand entgegenftellte, und ließ auf diefe Weiſe der 
guafifhen Partei in Zoscana und Neapel volle Zeit, 
ihre Kräfte zu fammeln. Dante trieb ihn an zur Eile 
duch den berühmten Brief, den er aus Tuscanula am 
16. April 1311 an ihn richtete. Er folle nicht feine Zeit 
verlieren, der Hyder einen Kopf nad) dem andern abzu- 
fchlagen: er folle fie erdruͤkken in ihrem Schlupfiwinfel am 
Arno. „Mach dem Verzug ein Ende, erhabner Sproß 
fat, fchöpfe Vertrauen aus den Augen des HErrn Gottes 
Sabaoth, vor welhem du wirkeft; ſtrecke diefen Goliath 
nieder mit der Schleuder deiner Weisheit und dem Steine 
deiner Kraft. Denn bei feinem Falle werden Nacht und 
die Schatten der Furcht decken der Filifter Lager: die Fili- 
ſter werben fliehen und Israel frei fein. Dann wird 
unfer Erbe, deffen Verluſt wir beweinten, wiedergegeben 
und werden ungefchmälert.” 

Prinz Johann von Achaia, der Bruder König 
Robert’ von Neapel, befegte Rom mit feinen Völkern. 
Er ſelbſt Hielt fich in der Engelsburg und beherrfehte da— 
durch Sanct Peter und die Leoninifche Stadt wie das 
Marsfeld. Das Capitol war ihm’ überantwortet worden 
durch die guelfifchen Gefchlechter,, von ihm herab, und 
duch den Beſitz der Torre delle Milizie, des coloffalen 
Baues Bonifaz des Achten, fehaltete er über die Niede— 
tungen des Forum bis zu den Stangipanifchen Befeftigun: 
gen am Titusbogen, und über das Belabrum "bis zur 
Ziberbrüde. Das Marcelustheater, wo die Saveller fich 
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feftgefegt, war in den Händen derfelben Partei. Die 
Hauptburg der Kaiferlichgefinnten, an deren Spige Ste: 
fan Colonna (der Alte) ftand, war das noch unverfehrte 
Coloſſeum; ihnen gehörte auch der Aventin, der. Lateran, 
der Esauilim und der Quirinal, wo. die Colonnefifchen 
Wohnungen bei den Gonftantinifchen Thermen. So war 
die Stadt getheilt zwifchen beiden Parteien: alte Monu- 
mente, Kirchen, Klöfter, Alles war in Burgen umgefchaf: 
fen, überall fah man Wehren von Mauerfchutt, ‚überall 
bewaffnete -Sranzofen, Gatalanen, Toscaner. Die Mil- 
vifche Bruͤcke mit ihren Befeftigungen war in ben Händen 
der Guelfen, aber am 7. Mai erzwang Heinrich den Ue— 
bergang. Er fchlug fein Hoflager auf dem. Aventin auf, 
im Palaft Honorius’ IV. bei Sta. Sabina. , Senator, in 
Rom ward Ludwig von Savoyen. Nach hartem Kampfe 
wurde das Capitol erobert, aber der Angriff auf die ans 
dern Drfinifchen Velten mislang. Da die. Jahreszeit vor- 
rückte und Heinrich verzweifelte, den Vatican zu gewinnen, 
ließ ex fich am Peters» und Paulsfefte durch die päpft: 
lichen Legaten im Lateran Erönen. Am 20. Juli verließ 
der Kaifer die Stadt und zog nah Tivoli, nachdem vor— 
ber mehre Bauten der. guelfifchen Partei, niedergeriffen und 
die Savellifchen Befeftigungen beim Grabmal der Gäcilia 
Metella erſtuͤmmt worden waren. Einen‘ Monat darauf 
Eam der Lügelburger wieder durch Nom auf) feinem Zuge 
nad) Toscana. Sein Zweck war nur halb erreicht wor⸗ 
den: er. hatte die Kaiferfrone empfangen, aber der größere 
Theil Roms war in der Gewalt feiner Gegner geblieben. 
Kein günftigeres Geſchick lächelte ihm nachmals. Er verfchied 
am 24. Auguft 1313, in dem toscanifchen Dertchen Buon- 
.convento, an ber von Siena nad) Rom führenden Straße. 
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Unter den beiden nachfolgenden Päpften war die Stadt ' 
der Schauplag anhaltender Unordnungen. Nicht blog, 
daß die Edeln der verfchiedenen Gefchlechter ſtets ſtritten 
miteinander; das Volk rang mit den Eden um die Ge 
walt. Die Senatorswürde beſtand gewöhnlich nur dem 
Namen nach: die Parteien festen Magiftrate ein und ab, 
wie's ihnen gefiel. Vergebens hatte Dante durch das 
Sendfchreiben „@uomodo' sola sedet civitas plena po- 
pulo; facta est quasi vidua domina gentium“ die ita- 
lieniſchen Gardinäle beim Gonclave von Carpentras aufge 
fodert, den heiligen Stuhl zuruͤckzuverlegen nach Stalien. 
Sie waren den Franzofen gegenüber in der Minderzahl, 
nur fechfe, darunter vier Ghibellinen, Napoleon Orſini, 
Giacomo und Pietro Colonna und Niccold da Prato, mit 
zwei Guelfen, Francesco Gaetani und Guglielmo Kongo. 
Die Gascogner erregten einen Aufftand, die Staliener 
flohen nach Valence. Erſt nach zwei Jahren Fam eine 
Einigung zu Stande, bei welcher die Legteren den Fürzern 
zogen. Dem Gascogner folgte im Auguftmonat 1316 
Sacob von Eufe, aus Cahors in Guyenne, Cardinal⸗ 
AM von Porto, unter dem Namen Johann XX — 


„Im Hirtenfleide ler ile Wölfe h - 
- Sieht oben man auf allen Weiden lauern; 
O Gottes Schutz! warum bift du nicht tätig? 


| Bon unferm Blut: bereiten fich gu trinken 
Gahorſer und Gascogner. Hehr Beginnen, 
Wie mußt du ſinken zu ſo fchnödem, Ausgang !'’ 


Daradies XXVII, 55). Johann's XXH. Landsleute ſtan⸗ 
den im übelften Rufe. So Boccaccio: „Wenn man bei 
uns fagt: er ift ein Gahorfer, fo verfteht man darunter 
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einen MWucherer” +. Menigftens nuste diefer Papft dem 
Schatze, denn er ließ 27 Millionen Goldgulden zurüd. 
Der todte Dante war nahe daran, die Kühnheit zu 
büßen, womit der Lebende vom Papfte geredet. Als ber 
Gardinallegat Bertrand du Poiet 1319 in die Romagna 
kam, wären, ohne den MWiderftand des Polentanen, feine 
Gebeine aus dem Grabe geriffen und verbrannt, fen 
Staub den Winden preisgegeben worden. Aber die Vor: 
fehung fehüste vor Entweihung das Grab des Sängers. 
Weniger glücklich war das Monument Papft Iohann’s, 
ein hoher gothiſcher Bau mit einer Unzahl Spisthürmcen 
und Schnörkel, in der Gathedrale zu Avignon. An bie 
ſem, wie an dem übrigen Monumenten, vergriff fich der 
revolutionäre Vandalismus, ohne «8 indeß, wie manche 
derfelben, ganz zu zerflören. 

Einen neuen. Kaifer fah Nom im Jahr 1327. Luͤd— 
wig der Baier zog in die Stadt ein am 7. Januar, 
ohne Widerſtand, obgleich die 52 Caporionen getheilt 
waren, und viele derſelben riethen ihm nicht einzulaſſen als 
einen Feind der Kirche. Die Volkshauptleute, Sciarra 
Colonna und Jacob Savello, welche den Orſinen bie 
Engelsburg abgejagt und ſie aus der Stadt vertrieben 
hatten, nahmen ihn feſtlich auf. Er blieb vier Tage lang 
im Palaft bei Sanct Peter, dann ging er bei Sta. Maria 
Maggiore wohnen und hielt großes Parlament auf dem 
Capitol. Das Volk war ihm gewogen, und es waren 
bei ihm eine Menge Geiftlicher, Prälaten und Mönche, 
des über Ludwig ausgefprochenen Interdictd ungeachtet. | 
Am 17. des nämlichen Monats ward er in ber Peters: 





*) Dante wirft Cahors und Sodoma zufammen. Hölle, X1,50.. : 
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kirche gekrönt. Gio. Villani erzähle den Hergang aus- 
führlich. Am Morgen verließ, begleitet von feiner Ge 
mahlin und feinem Kriegsvolfe, der König den Palaſt bei 
Sta. Maria Maggiore und begab fich auf den Weg nach 
Sanet Peter. Vor ihm ritten vier Männer aus jedem 
Rione, ihre Roſſe mit Zendeltafft behängt, und zahlreiche 
Fremde. Die Wege waren beftreut mit Lorber- und Heiz 
delbeetzweigen, und an wie über den Häufern die fchönften 
Tücher und Verzierungen angebracht, welche man aufzu= 
treiben vermochte. Bei der Krönung nun ging es zu im 
folgender Weife: Sciarra Colonna, welcher Hauptmann 
des Volkes geweſen, Buecio di Proreffo und Drfino Dr: 
fini, die geweſenen Senatoren, und Pietro von Montenero, 
roͤmiſcher Ritter, alle in Gotdftoff gekleidet, mit den Zwei⸗ 
undfunfzig des Volkes, geleiteten den Präfeeten der Stadt, 
welcher vorauf war, mit Jacopo Savelli und Tibaldo 
von ©. Euſtachio und vielen andern Baronen. Vor ihnen 
‚ ging ein Mechtsgelehrter, ‚welcher ‚die Neichgordnung im 
Auszuge hatte. So fchritt man zur Krönung, Bet die 
ſer mar Alles nach, der Worfchrift, mit Ausnahme des 
Segens und, ber Betätigung des Papftes, welcher: nicht 
zugegen war. Auch fehlte der Graf des Lateranifchen Pa- 
laſtes, welcher der Neichsordnung gemäß bei der Salbung 
vor, dem Hauptaltar in ©. Peter die Krone zu halten 
hatte. Da diefe Würde unbefegt. war, fo murde fie vor 
der Geremonie dem Gafteuceio, Herrn von Lucca, ertheilt. 
Vorher aber ſchlug Ludwig ihn zum Nitter, mit feiner 
‚Hand das Schwert ihm umgürtend und ihm die Accolade 
gebend; dann fehlug er mehre Andere noch zu. Rittern, 
mit, dem Goldftabe fie berührend. Nachdem dies: gefche- 
hen, ließ, der. Baier fich zum Kaiſer Erönen: ſtatt des 
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Papftes und der Gardinallegaten verrichteten_die Geremonie 
Schismatiker und Excommunicirte, der vormalige Bifchof 
von Venedig, Meffe des verftorbenen Gardinals von Prato, 
und der Bifchof von Ellera. Auf gleiche Weiſe wurde 
feine Gemahlin als Kaiferin gekrönt. Und nachdem der 
Baier die Krone empfangen, ließ er drei Eaiferliche Decrete 


vorlefen: das erfte in Betreff des Eatholifchen Glaubens, 


das zweite Über die den Geiftlichen zu bemeifende Ehrer— | 


bietung, das deitte über die Befhüsung der Witwen und 
Maifen, welche feheinheilige Verftelung den Römern ſehr 
gefiel. Hierauf ward die Meffe gelefen, dann verließen 
fie ©. Peter und zogen nad) dem Plage von Sta. Maria 
Araceli, wo das Gaftmahl bereitet war. "Der vielen und 
langen Feierlichkeiten halber war es Abend, bevor man 
fpeifte. Die Nacht fchliefen fie auf dem Capitol. Am 
folgenden Morgen ernannte der Kaifer zum Senator und 


Statthalter Caſtruccio, den Heren von Lucca, und ließ ihn 
= dem Capitol, während er und feine Gemahlin nad 


&. Zohann im Pateran zogen. Auf ſolche Weife wurde 
Subtoig der Baier durch das Volk von Nom gekrönt zum 
Roͤmiſchen Kaifer und Könige, dem Papft und der Kirche 


zur großen Schmach und zum XTroße, und ohne die der 


letzteren gebuͤhrende Ehrerbietung. 


Ludwig zog bald nach Apulien, und der luccheſiſche | 


Senator eilte nicht lange darauf zuruͤck in feine Heimat, 
als er die Nachricht erhielt von der Einnahme feiner Stadt 
Piſtoja durch die Florentiner. 8war Eehrte der Kaiſer 


ſpaͤter zurück: aber wie gering fein Anfehen war, mag bie 


Thatfache zeigen, daß am 22. April Meffer Jacob Co: 


fonna, der es mit der päpftlichen Partei hielt, in die Stadt 
kam, auf dem Plage vor ber Kirche ©. Marcello dievom 
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Dapft Sohann ausgefprochene Abfegung und Verurtheilung 
Ludwigs laut vorlad und die Stadt wieder verlaffen Eonnte, 
ohne eingeholt zu werden von den Faiferlichen Reitern. 
Ludwig feinerfeits ließ ein Gefeß befannt machen, nad) 
welchem Eein Papft länger denn drei Monde im Jahre 
Rom verlaffen durfte, und auch fo nicht ohne befondere 
Genehmigung des Volkes. Am 12. Mai wurde hierauf 
Meter von Corvara, ein unbefcholtener Minoritenmöndh, 
zum Gegenpapfte gewählt und nannte fih Nicolaus V, , 
Am 4. December 1334 flarb Papft Johann XXI 
zu Avignon; amı20. deffelden Monats wurde der Gar: 
dinal Jacques Fournier aus Saverdun, Benedict XI. 
gewählt. : Die Anarchie in Nom mährte fort: nur wenige 
ruhige Momente gab’s. Im Jahr. 1335 gelang es in— 
deß dem Gardinallegaten Bertrand de Deur, einen zeitweis 
ligen Frieden zwifchen Golonnefen und DOrfinen zu Stande 
zu bringen. Stefan Golonna der jüngere ward zugleich 


mit Matteo Orſini zum Senator gewählt. . Sm J. 1338 . . 


Fam es gleichfalls auf einige Zeit zum Frieden zwiſchen 
Baronen und Volk — der ‚Chronift meint: per ispira- 
zione divina, weil es etwas beinahe Unerhörtes. Die 
Römer ſchickten eine Gefandtfchaft nach Florenz und baten 
fih) von den Florentinern ihre politifchen Gefege (ordini 
della giustizia) aus, durch welche das Volk gegen die 
Großen gefhüßt wird. Florentiniſche Abgeordnete über: 
brachten auch das Verlangte, nebft andern Verordnungen, 
die in ihrer, Stabt zur Aufrechthaltung der Ordnung und 
Bewahrung der Freiheit beftanden. 

Unter der Regierung des Papftes Benediet tritt: ein Mann 
auf den Schauplag, welchen die ganze Welt nennt. Es war 
im Jahr 1335, als Francesco Petrarca, in einem 

1. | 5 
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Alter von 31 Jahren, zum erftenmal in Nom war. Seine 
zahlreichen Briefe geben ein lebenvolles Bild vom  dama- 
ligen Zuftande der Weltftadt und einen: getreuen Abdruck 
feiner Empfindungen. Bon Marfeilfe fuhr er nach Civitäs 
vecchta. Enge befreundet mit dem Haufe der Golonna, 
namentlich mit dem in Avignon lebenden Cardinal Io: 
hann, fürchtete er fich vor der diefen feindlichen Partei, 
welche die Campagna fehr unficher machte... Statt alſo 
fogleich nah Nom fich zu begeben, wandte er ſich im 
Februar nach Capranicn (Caprarum: mons), einem etwa 
35 Miglien von der Stadt bei Sutri gelegenen Dertchen, 
wo Drfo Grafvon Anguillara, des Cardinals Schwa— 
ger, ihn aufnahm — „des Friedens Freund, doch Feinen 
Kampf fheuend; im Kriege ficher, aber die Ruhe win: 
ſchend; an Gaftfreundfchaft Eeinem nachftehend, entfchieden 
im Rath, freundlicy im Ernfte, ernſt in der Freundlich: 
keit, der Mufen Verehrer und der Dichter.” Der Bifchof 
von Lombes, Jacob Colonna, des Cardinals Bruder, wel: 
chem Petrarca, um Rath ihn fragend, feine Ankunft ge’ 
meldet hatte, kam, von feinem Altern Bruder Stefan 
begleitet, mit einem Gefolge von ‚hundert. NReiterh nad) 
Gapranica ihn abzuholen. Obgleich eine fünfmal ftärkere 
feindliche Schar in der Campagna ihr Wefen trieb, ‚967 
langten fie unangefochten nach Rom, wo der Dichter in 
dem Senatorifchen Palaft wohnen ging Den erften Ein 
drud, welchen die Stadt auf ihn machte, fhildert er in f 
einem Briefe an feinen Freund, den Cardinal Johann 
(Epistolae ad famil. II. PA): „Du erwarteteft von. mit 
ein ausführliches Schreiben nad) meinem Eintreffen in 
Rom. Ein unermeflicher Stoff für künftige Briefe liegt 
vor mir — für die Gegenwart nichts, womit zu Sean 
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ich wagen könnte, überwältigt wieich bin von dem Wun⸗ 

der fo großer Dinge und vom Gewicht des Staunens 
Eines indeß darf ich nicht verfchweigen, was gegen bein 
Bermuthen eingetroffen. Denn ich erinnere mich, daß du 
mic) abzumahnen pflegteft von der Neife nach Rom, in: 
dem du mir vworhielteft: der Anblid der in Trümmern 
liegenden Stadt werde nicht entſprechen dem Rufe wie 
meiner aus Buͤchern geſchoͤpften Erwartung, und mein 
Eifer deßhalb ſich abkuͤhlen. Auch ich, ſo groß meine 
Sehnſucht, ſchob meine Anherkunft nicht ungerne auf: 
denn ich beſorgte, meine Augen wuͤrden das verkleinern, 
was mein Geiſt ſich aufgebaut. Doch, wunderbar klingt's, 
die eigene Anſicht hat nichts verkleinert, ſondern vergroͤßert 
jegliches. Nom in der Wirklichkeit iſt mächtiger denn das 
Rom meiner Santafie: feine Nefte find gewaltiger, als ich 
traͤumte. Ich wundre mich nicht darüber, daß die Welt 
von diefer Stadt befiegt ward: ich wundere mich nur, daß 
es fo ſpaͤt geſchah.“ 

Und in einem andern Schreiben an den Naͤmlichen: 
Ich rede von der Stadt, der keine aͤhnlich iſt und keine 
aͤhnlich ſein wird, die von den Feinden ſelbſt Koͤnigin der 
Staͤdte genannt ward. Nicht, als ob ich hier Roms Lob 
verkuͤnden wollte: dies iſt kein Gegenſtand, den man im 
Vorbeigehen behandelt. Ich habe blos ihn hier beruͤhren 
wollen, die zu zeigen, daß in mir nicht klein iſt das Ver: 
langen, mich zu erfreuen am Anblick diefer Städtekönigin, 
von der ich unzählige Wunder gelefen, viele gefchrieben , 
und noch fernere fchreiben werde, wenn nicht ein unzeiti⸗— 
ges Ende mic abruft.  Gefegt ‘aber, nichts von diefem 
bewegte mich: welche Süfigkeit muß nicht erfüllen das 
‚Herz des Chriften beim Anblic einer Stadt, die auf Erden 

| * 
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des Himmels Abbild zeigt: — einer Stadt, voll von: Ne 
fiquien der Heiligen, gebadet im Blute derer, ‚welche glorz 
reich zeugten für den Glauben! Duͤnkt's dich wenig, des 
Herten Züge zu: fehen und feines ‚Blutes Spur auf: hats 
tem Stein, für die Gläubigen ein vielverehrtes: Denkmal, 
wo erfuͤllt iſt Jeſaia Profezeiung: Es werden fich beugen 
kommen vor dir die Söhne derer, welche dich verachteten, 
die Spur; deiner Füße werden kuͤſſen Alte, die es — * 
dich zu ſchmaͤhen.“ 

Er verweilte laͤngere Zeit. Von ſeiner Yufnahme bei 
Stefan Colonna, dem Alten, fpricht er im dem Briefe 
über feine ‚eigne Herkunft, fein Leben und feine Studien: 
„Ich. wurde: ſo befreundet mit dem ehrwürdigen Haupt 
der Familie, Stefan Colonna, einem Manne, der einem 
Jeden des Alterthums an bie Seite geftellt werden Fam: 
daß er zwifchen mir und feinen Kindern: Eeinerlei Unter: 
fehied machte. Die Liebe zu diefem vortrefflichen Mann 
blieb in mir unverändert bis zu feinem Tode; fie lebt noch 
in mir und wird nicht enden, bis ich felber geendet.“ Mit 
Stefan und deffen Bruder, dem ältern Gardinal Johann 
(von ©. Vito, Schagmeifter der Kirche) wanderte er hä 
fig durch die Stadt, die Trümmer ihrer alten: Gebäude 
befuchend und fich begeifternd durch ihren: Anblick zu eignen | 
Merken. Er fpricht es Elngend aus: an keinem Orte — 
Rom minder bekannt als in Rom ſelbſt. 

Nach Italien zuruͤckgekehyrt im Jahr 1341, Br i 
Petrarca am Oſtertage auf dem Capitol den Dichter 
lorber, der ihm vom Könige Robert von Neapel zuerkannt | 
worden ‚war. Sein: Freund, der Graf von Anguillara, | 
Senator der Stadt, ließ mit Trompetenfchall das Wolf 
zufammenrufen.  Petrarca flieg ben, ‚Hügel hinan, welcher 
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fo oft die triumfirenden Smperatoren ſah: achtzehn) römifche 
Juͤnglinge gingen vor ihm her, zwölf in- rothen Gewän- 
"dern, grüngekleidet die Uebrigen. Sie trugen Kronen ver: 
fehtedener Art. Unter ihnen waren ein Savello, Conti, 
Orſino, Annibaldi, Paparefe, Altieri, Aftalli, Capizucchi, 
Ganeellieri u. U. Der Senator war umgeben von den 
Magiftratsperfonen und den vornehmften Bürgern. Der 
Dichter begrüßte die Verfammlung und: flehte in: einer 
Eurzen Rede den Himmel an, Noms Freiheit aufrecht zu 
erhalten: Graf Orſo befränzte ihn fodann mit dem Lor⸗ 
ber, indem er fagte, dies ſei der Lohn feiner Tugend. 
Der gekrönte Dichter recitirte ein Sonett zum: Xobe der 
alten Helden Noms und begab fich, indem die Menge 
ausrief: Es lebe das Capitol und der Dichter! zum Ges 
bete nach der Peterskicche. Nachdem die Geremonie vor= 
über war, gab Stefan; Colonna ein großes Bankett, bei 
welchem er Petrarca's Lob verkündete. Diefem wurde von 
dem Senator ein von: der Stadt ausgeftelltes Diplom 
überreicht, welches ihn zum: Bürger Noms: ernannte. 
+ Früher [hon hatte der Dichter in - einer lateiniſchen 
Epiftel den Papft Benedict aufgefordert, nah Nom zu« 
ruͤckzukehren. „Verwieſen, dürftig, in elendem Anzug, 
verachtet, lag neulich ein Weib: flehend vor deiner gehei⸗— 
ligten Schwelle, Water der Chriſten. Sch war eben zus 
. gegen. : Kein Reifegefährte war ihr da, alle Freunde hatte 
das Geſchick ihr geraubt. — — Mir fchien, ich Eenne 
die Matrone: denn hingen auch ungefämmt ihre- grauen 
Haare und war fie grauenvoll anzufehen beim erften Be: 
gegnen, hoheitblidend war ihr Antlis und nocd bewahrte 
fie zahlreiche Spuren ihrer einftigen großen Schönheit. 
Nichts Plebejifches war an ihr, nichts Gemeines; tönende 
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Morte, edeln Muthes voll, gaben Fund, weßhalb fie ge 
fommen, was der Grund ihrer Klagen, was ihe Name, 


ihe Gefchlecht, ihre Heimat. Und unter ihrem traurigen + 


Gemurmel fchlug an mein Ohr der Name Roma. Rom 
harret ſehnſuchtvoll des Bräutigamsd; ganz Italia erwartet 
dich, den Vater. Komm; bringe Hülfe den Bittenden! “ 

Aber ſtatt nach Italien zu gehen, feste Benedict XI. 
zu Avignon *) den Bau des päpftlichen Palaftes fort, 
welchen Sohann begonnen hatte. Diefelben Bitten : wur: 
den einige Jahre darauf bei feinem Nachfolger erneuert, 
und bei diefer Gelegenheit ift es, wo wir zuerft dem Nas 
men Cola di Rienzo's begegnen. Cola di Rienzo 
(Lorenzo) war von niederer Abkunft. Sein Water war 
ein Schenkwirth, feine Mutter Waſſertraͤgerin und Wäz 
ſcherin. Im feiner Jugend wurde er in der Eloquenz und 
Rhetorik untertwiefen, las gerne bie alten Hiftoriker und 
erzählte viel von Caͤſar's Großthaten. Den ganzen Tag 
ftudirte er an den behauenen Marmorſteinen, diein großer 


Zahl: in Rom umberlagen: nur er verftand ihre Infchrife 
ten zu lefen. Er überfegte die ‚alten Schriften und er 


Elärte die Bildwerkei Oft fagte er: Wo find diefe gutem 
Römer, wo ift ihre hohe Gerechtigkeit? D daß ich der 
Zeit angehört hätte, wo jene blühten! — Er mar ein 
fhöner Mann; auf feinen Lippen ſchwebte ſtets ein felt- 
* Zn Es gefchah, daß ein Bruder ihm — 


rt 


— —J— indef erft 1348 durch Benedict Kashfele 


ger ‚von der Königin Iohanna um 80,000 Goldgulden gekauft. 
Der Comtat Benaiffin war dem h. Stuhl 1273 durd) König. Bi 





B 


—— ER ENG ———— 


lipp II. überlaſſen worden, nahdem er bie Erbſchaft der —— J 


von Toulouſe angetreten hatte. 
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ward und der Mord ungerächt blieb: da dachte ver Lange 
nach darüber, wie das Blut des Getödteten zu fühnen, 
und wie der üble Zuftand Noms verbeffert werden Eönnte, 

Es war im Jahr 1344, als die Nömer eine Gefandt- 
fett nach Avignon fhicten, beim Papft die Bitte um 
Ruͤckverlegung der Curie nach Stalien zu erneuern. Auf 
Benediet KU. war am 7. Mai 1342 Clemens VI. ge 
folgt. Er hieß Pierre Nöger, war aus dem Limoufin 
gebuͤrtig, ardinalerzbifchof von Rouen, gelehrt, beredt, 
prachtliebend, in Art und Weiſe edel und freundlich, fein 
Benehmen aber nicht immer übereinftimmend mit feinem 
Stande und feiner Würde. Cola di Nienzo nahm als 
Abgeordneter der Caporionen Antheil an der Gefandtfchaft. 
Er ſprach fo ſchoͤn umd beredt, daß der Papſt fogleich an 
ihm Gefallen fand. Er fehilderte den Zuftand der Stadt: 
wie Roms Barone Straßenräuber worden, wie fie Meu: 
chelmord, Diebftahl, Schändung und jedes Uebel zulaffen 
und befhügen, wie fie: die Stadt zur Einöde machen 
wollen. Dies misfiel fehr den römifchen Großen am Hofe 
und durch den Cardinal Johann Colonna fiel der Eühne 
Redner in des Papftes Ungnade. Aber er ward gerecht: 
fertigt. Zum Notar der Nömifchen Kammer ernannt, 
kehrte er zuruͤck, überhäuft mit Wohlthaten. Seine Miene 
war heiter, aber in feinem Innern drohte Sturm. Wo 
ſich eine Gelegenheit darbot, ſprach er zum Volke: er 
deckte die Betrügereien. der Beamten auf, die Bedruͤckungen 
der Vornehmen; er erinnerte die Nömer an ihre alte, beis 
nahe vergeffene Größe und Würde. In ©. Johann im 
Lateran ließ er eine Inſchrift aufſtellen, umgeben von 
Darſtellungen, welche ſich auf die ehemalige Volksſouveraͤ⸗ 
nitaͤt bezogen; auf dem Capitol ließ er ein Bild an die 
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Wand malen, auf welchem man ein wuͤſtes Meer fah, 
ein Schiff ohne Maften, Segel noch Steuer, dem Unter: 
gange nahe; darin eine Frau in Trauerkleidern, das Ger 
wand zerriffen, die Haate hängend, Eniend und mit gefal- 
tenen Händen und mit der Weberfchrift: Dieſe ift Roma. 
Unter den Ruinen des Porticus der Octavia, an der Kirche 
©. Agnolo in Pescheria, wo ftets die Menge des gemeinen 
Volkes fich zufammenfand, ließ er eine Ähnliche "Darftel- 
lung malen, welche baldige Befreiung verkündete. » Ein 
Theil des Volkes machte fich luftig über ihn; die Barone 
Inden ihn zu Tiſche und lachten dann über den Pomp 
feiner. Reden. Aber dabei blieb’8 nicht.  Insgeheim‘ ver: 
ſammelte er viel Volt, darunter auch Perfonen höhern 
Standes und begüterte Handelsleute, auf dem Aventin. 
Unter Thränen fchilderte er der Stadt gegenwärtigen uns 
glüdfeligen Zuftand, Elend und Dienftbarkeit, und den 
vormaligen Glanz, Frieden und Herrſchaft. Und: indem 
er die Verfammlung zu Thränen rührte, munterte er fie 
auf, zuſammenzuhalten und zu ſtreben nad) einem —* 
Looſe J 
Rom war in einem beinahe heſetloſen Zufkanbes: Die 
oberfte Würde war die des Senators: von 1314 an bis 
1337 hatte fie, dem Namen nad), meift dem Könige 
Robert von Neapel gehört, der fich dann durch einen 
Abgeordneten vertreten ließ *). Aber entweder Eehrte das 
Bote ſich nicht daran, oder die kaiſerliche Partei ernammnte se 
5 





*) Im 3. 1337 machte Papſt Benedict XII. der — 
ſchen Würde König Robert's ein Ende, weil er befürchtete, daß 
die Könige von Neapel auf die lange Verwaltung. derfelben einen N 
Rechtsanſpruch gründen möchten. J 
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ihterfeits Senatoren. Eine eigentliche Autorität fcheint der 
König in Rom nicht ausgeübt zu haben. Die Municipal: 
verwaltung war in den Händen der Caporioni (Chefs der 
Rioni) 13 wie die Zahl der Rioni (Regionen) ſelbſt, 
deren jeder vier Beifiger hatte. Die Militaͤrmacht ftand 
unter dem Gapitano bel popolo. Der Papft hatte einen 
Dicarı für die geiftlichen Angelegenheiten: damals Raimund 
von Divieto (nachmals Bifchof von Nieti), ein gelehrter 
Mann, aber gänzlich unerfahren in politifchen Dingen. 
So war nun wol das Gerippe einen Volksverfaffung da, 
aber die Negierung war ohne irgend Anfehen und Gewalt. 
Alles war Willkür. Alle Tage kämpfte man in den 
Straßen, auf allen Seiten wurde geraubt. Die Jung: 
frauen waren nicht ficher vor Angriffen auf ihre Ehre; 
dem Gatten: wurde die Gattin entführt aus dem’ eignen 
Haufe. Die Feldarbeiter wurden an Roms Thoren aus: 
geplündert. Die Pilger wurden nicht vertheidigt, fondern 
von Megelagerern beraubt und gemordet. Ueberall Uebel 
und Gittenverderbniß, felbft unter den Geiftlichen; weder 
Gerechtigkeit noh Scham. Alles ging dem Verderben zu. 
Es galt Fein Necht als das des Schwertes; jeder vertheis 
digte fi im Verein mit Verwandten und Freunden. : 
Als einmal im April 1347 Stefan Colonna mit den 
Seinigen nach Corneto gezogen war, Getreide zu holen, 
ließ Gola duch Trompeter‘ das Volk auffordern, am 
Pfingfttage, den 20. Mai, bei Glodengeläute zufammen: 
zukommen bei der Kirche S. Angelo in Pescheria. Als 
das Volk verfammelt war, trat er aus der Kirche. her: 
vor, ganz gewappnet, das Haupt allein unbedeckt. Pier 
Banner wurden vor ihm hergettagen, die der Freiheit, 
der. Gerechtigkeit, der Eintracht und des heil Georg. 
5 * * 
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Nachdem man den päpftlichen Vicar herzugeholt, ging der 
Zug nach dem Capitol. Hier hielt Gola vorerft eine fchöne 
Rede Über das Elend der Stadt, dann ließ er Verord⸗ 
nungen vorlefen, welche auf die Aufrechthaltung der Ruhe, 
die Einfammlung der Zölle und Abgaben, die Webergabe 
der Burgen und Brüden an das Volk, die Sicherheit 
der Straßen fich bezogen, und den Adel von Allem aus: 
fchloffen. Dadurch wollte man den buono stato begruͤn⸗ 
den. Als diefe Dinge dem Stefan Colonna , der in Cor: 
neto war, zu Ohren kamen, ritt er fogleich nach) Rom 
zuruͤck. Am nächften Morgen befahl: Gola ihm fchriftlich 
die Stadt zu verlaffen; der Colonna aber. zerriß das Schrei⸗ 
ben in taufend Segen und fagte: Wenn der Narr mich 
ärgerlich macht, fo laffe ich ihn hinausfchmeißen aus den 
Fenftern des Capitols. Sobald Cola dies vernahm, ließ 
er die Sturmgloden läuten; Stefan rettete fich mit. einem 
einzigen Diener und vitt gen Paleftrina zu den Seinen. 
Alte Barone verließen die Stadt. Cola feste Beamte ein, 
übte Gerechtigkeit ftreng und fonder Ruͤckſicht, und ließ 
fich in einem Parlament nebft dem päpftlichen Vicar zum 
Volkstribun ernennen. Dann zeigte er (am 8; Juli 1347) 
dem Papfte wie den Fürften und Städten feine Wahl am 
MWirklih gewann er Gewalt über das. Volk: es wurde - 
ruhig in Rom und in. der nächten Umgebung. - Ohne 
Anfehen der Perſon fehaltete ex; die Veſten der Edeln 
wurden niedergeriffen, der Senatoriſche Palaft ausgebeffert. 
Ein Theil der Barone unterwarf fi), am Ende ſelbſt 
der mächtige Johann von Vico, Governatore von Viterbo 
Geſandte von den italieniſchen Städten kamen nach Nom. 
In einem Schreiben an einen zu Avignon befindlichen 
Freund entwirft. der Tribun ſelber ein Bild von dem 
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Zuftanderder Stadt. „ES liegt uns daran, ſagt er, daß 
ihr erfahret und verfichert feid, wie durch den Einfluß des 
heil. Geiftes diefe Stadt zu einem fo friedfertigen, freien, 
begluͤckten Zuftande zurückgeführt worden, daß die es nicht 
fehen, nicht daran glauben möchten. Denn Eeiner koͤnnte 
ſich einbilden, daß das: Römifche Volk, bis jegt voll Un— 
feiedens und mit Laftern aller Art befhmust, in fo kur— 
zer Zeit zu einer folchen Eintracht zurückgekehrt fei, zu 
einer ſolchen Liebe der Gerechtigkeit, der Ehrbarkeit, Tu— 
gend und des Friedens, nachdem die Teindfchaften fich 
gelegt, Haß, Verfolgung, Raub und Mord aufgehört 
Keiner in der, Stadt wagt verbotene Spiele zu fpielen, 

oder Gott und die, Heiligen zu Läftern; kein Laie hält eine 
Beifchläferin, alle vormaligen Feinde freuen ſich, felbft 
Gattinnen, die lange getrennt ‚von ihren Männern, Eehr: 
ten zuriick zu ihnen, des Friedens froh. Während unferer 
Regierung find durch Gottes. Gnade die Großen zu gleich: 
mäßiger Gütervertheilung zuräcgeführt worden, die. Zwi⸗ 
fligen zur Eintracht; im Römifchen Volke herrſcht "ein: 
frommer Sinn, fowie e8 nie der Fall: war ſeit der: Ge: 
burt Unferes glorreichen HErrn Jeſus Chriſt. Seglicher 
genießt das Seine, und ift mit feiner Lebensweife zufrie: 
den. Pilgrime jeder Nation kommen ſicher zur Stadt, 
während fie früher an den Thoren derfelben ausgeplündert 
zu werben pflegten. Der Friede blüht und. die Sicher— 
heit. Die Burgen der Mächtigen find nicht mehr wie 
ehemals Räuberhöhlen, nicht mehr die Wälder ihre Schlupf: 
winkel. Und Gott, vor dem alles offen liegt, weiß, daß 
nicht die Sucht nach Würde, nah Amt, Ruhm, Ehre 
und weltlihem Glanz, den wir immer verabſcheut gleich 
Koth, fondern das Verlangen nach dem allgemeinen Beften 
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diefer Republik und diefes heiligen Staates und veranlaft, 
unfern Naden unter dies fchwere Joch zu beugen. Cola, 
des Lorenzo Sohn, lebte ruhiger als der Tribun.“ 

Dem Tribun fchien’s, er fei beftimmt zu noch höheren 
Dingen. Das Gluͤck, welches bis dahin feinen Unterneh: 
mungen 'gelächelt, verdrehte ihm den Kopf und die Aben- 
teuerlichkeit feines Charakterd trat immer mehr hervor. 
Am Vorabend von Petri Kettenfeier veranftaltete er ein 
größes Feſt im Lateranifchen Palaft: er badete in ber 
Wanne Kaifer Conftantin’s, Tieß fich zum Ritter fchlagen 
und ſchlief in der Tauffapelle, im Achteck, weldjes dievon 

Sitxtus III. 'errichteten fchönen Porforfäulen bilden. Un⸗ 
mittelbar darauf befchied er den ermählten Nömifchen Kaiz 
fer und die Kurfürften vor den Nichterftuhl des Roͤmi⸗ 
fchen Volkes. Die Citation war in folgenden rare 
abgefaßt: 

„Zur Ehre und Glorie Gott des Vaters J heit. 
Geiftes, des Sohnes, der heil. Apoftel Petrus und Pau: 
lus und des heil. Johannes des‘ Täufers, in deſſen hei⸗ 
ligftem Tempel in’ Rom wir ‘den Eriegerifchen‘ een | 
heit. Fürften empfingen, unter dem’ leuchtenden Titel des 
heit. Geiftes, deſſen unmwürdiger Knecht und Ritter * 
ſind: ſo wie zur Ehre der heil. Roͤmiſchen Kirche Unſerer | 
Mutter, zur: Gluͤckſeligkeit Unferes Herrn des Roͤmiſchen 
Papftes und zur Förderung der. heil. "Stadt Rom, des 
werthgehaltenen SItaliend und des "gefammten  Chriften- 
glaubens. Wir, des heil. Geiftes Candidat und Nitter, 
Nicolaus, der Strenge und Milde, der Befreier der Stadt, 
der Befchüger Italiens, ‘der Freund der Welt und der 
erhabene 'Tribun, verlangend nad) der Gabe des heil. 
Geiftes und begierig, foviel am und liegt,‘ nachzuahmen 
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die Freiheiten der alten Nömifchen Herrfcher, machen Alten 
‚bekannt, daß, nachdem wir das Tribunat uͤbernommen, 
das Nömifche Volk nach dem Nathe aller und jeder Nich- 
ter, Weifen und Nechtstundigen der Stadt, erkannt hat, 
es befige noch die Autorität, Macht und Gerichtsbarkeit 
imn der ganzen Welt, die ihm eigen gewefen feit dem Bes 
ginn und dem großen Aufblühen der Stadt; und daß die 
unumfchräntte (arbitraria) Gewalt uns vom NRömifchen 
Volke im öffentlichen Parlament und neulid von unferm 
Herin dem Papfte übertragen worden, wie aus deſſen 
apoftolifchen Bullen hervorgeht: Um nun, gegenüber dem 
Roͤmiſchen Volke und den Wölkerfchaften der heiligen Stalta, 
nicht undankbar zu erfcheinen "der Gabe und der Gnade 
des heil. Geiftes, oder geizend damit, und auf daß nicht 
durch Nachläffigkeit die Nechte und die Jurisdietion des 
- Römifchen Volkes: noch "ferner fich verringern, fo beſtim⸗ 
men, beweifen und erklären wir mittelft 'göttlicher und des 
heil:  Geiftes Autorität und nach dem uns zuftehenden 
Nechte, daß die Stadt Nom das Haupt der Welt ift und 
der Grundftein des: chriftlichen Glaubens, und: daß. alle 
und jede Städte Italiens: frei find. . Wir gewähren ihnen 
den Schuß ihrer völligen Unabhängigkeit, erklären alle 
Bölkerfchaften sin ganz Stalien für frei, machen fie zu 
Nömifchen Bürgern und. wollen, daß fie genießen follen 
‚der NRömifchen Freiheit. Vermoͤge derfelben Autorität und 
Gnade des heil. Geiftes und des obgenannten NRömifchen 
Volkes fagen, bekennen und erklären wir "auch, daß das 
heil. Römifche Weich, die Wahl, die Gerichtsbarkeit und 
die Herrſchaft der erhabenen Stadt und ihren Einwohnern 
ſowie dem gefammten Italien gehören und ihnen verfallen 
u: TI 7 i 


110 Dreißigiter Brief. 


find durch viele Vernunftgründe, welche wir erläutern Kofi 
werden, feiner Zeit und Drtes. 

„Allen Prälaten, erwählten Kaiſern, Woehifleſten, 
Koͤnigen, Herzoͤgen, Fuͤrſten, Markgrafen, Voͤlkern, Ge— 
meinſchaften und allen übrigen, welchen Ranges und Stans 
des fie fein mögen, welche bei der genannten Wahl und 
Negierung felbft auf irgend eine Gerichtsbarkeit, Macht 
und Autorität Anſpruch machen und Widerrede einlegen 
möchten, beftimmen wir durch diefen Brief einen Zeitraum 
von jest an bis zu den kommenden Feften von: DOftern 
und Pfingften, zu erfcheinen innerhalb diefer Friſt in ges 
genwärtiger erhabener Stadt und der allerheiligften Latera= 
nifchen Kirche, vor uns und den Übrigen Beamteten un—⸗ 
feres Herrn des Papftes und des Nömifhen Volkes ihre 
Anfprüche vorzutragen. Wenn nicht, fo werben wir von 
dem erwähnten Zeitraume am dem Rechte gemäß gegen 
fie verfahren, fowie des heil. Geiftes Gnade und zeigen 
wird. Zudem haben wir, insgefamt und insbefondere, 
vorladen laffen die erhabenen Fürften, welche fich Römifche 
Kaifer oder zum Reiche gewählt nennen, den Heren Lud⸗ 
wig Herzog von Baiern, den Herrn Carl König von 
Böhmen, die Herren Herzoge von Baiern und Sachſen, 
den Herrn Markgrafen von Brandenburg, die Herren 
Erzbifhöfe von Trier und Köln, perfönlich ‘zu erfcheinen 
vor und und den Übrigen Vertretern des Nömifchen Vols 
kes, in der genannten Zeit und am. bezeichneten Drte, 


Sonft wird wie erwähnt gegen fie verfahren werden, in 


ihrer Abwefenheit und Widerfpenftigkeit. Im genannten 
alfen und: jeden unfern Handlungen wollen wir der Autos 


vität und Jurisdiction der heil. Mutter Kirche, unfered 


Herin des Papftes und des heil. Collegiums, in Feiner 
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Meife Abbruch thun. Im Gegentheil wollen wir alle 
unfere Handlungen auf deren Vergrößerung und Ehre 

richten und fie, nach unferer Pflicht, in Allen hochhalten.“ 
Der Name Rom übte noch einen alten Zauber aus 
auf die Gemüther. Von der Weltherrfchaft war nichts 
geblieben als der bloße Klang; die Stadt felbft war eine 
große Ruine. Aber es gab in Italien Eeinen unter denen,. 
welchen: die alte Zeit lieb war und befannt, der nicht feſt— 
gehalten hätte an den glorreichen Erinnerungen der Welt: 
fladt. Stellen aus Petrarca’s Briefen haben gezeigt, 
wie die Bewunderung Noms groß in ihm war und leben: 
dig. Ihn, den für alle äußern Eindrücke Empfänglichen, 
mußte die nach Avignon gelangte Kunde von der Wieder: 
geburt der Roͤmiſchen Freiheit heftig anregen. Er, der 
nichts fehnlicher wünfchte und von Gott erflehte, als Sta= 
liens Wohl, griff haſtig auc nach der fchwächften Ber: 
heißung einer tröftlichen Zukunft. In Cola di Nienzo 
glaubte er, wie Amt und Titel, fo Geift und ‚Charakter 
der unerſchrockenen Berfechter der Volköfreiheiten des alten 
Rom wieberaufleben zu fehen. 

Petrarca's Schreiben an den Tubun weckt die Er: 
innerungen auf an die alte Stadt und ihre untergegangene 
Heldenzeit: In eurer Mitte,” heißt es darin an bie 
Nömer, „wohnt die Freiheit. Erſt wenn fie verloren, er: 
fennt man, daß nichts füßer iſt und wünfchenswerther als 
fie. Durdy vieler Jahre Erfahrung haben wir: dies gelernt: 
laßt uns alfo dies große Gut freudig, mäßig, befcheiden, 
wuhig genießen. Laffet uns dem Geber folcher Gaben 





) Ad Nicolaum Laurentii Tribunum P. R., de capessenda 
libertate, hortatoria. 
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Dank fagen, Gott, der eure heilige Stadt noch nicht ver- 
geffen hat, der Die nicht länger als Dienerin fehen konnte, 
der er einft die Herrfchaft der Welt anvertraut. Ihr fkars 
Een Männer, Enkelkinder ſtarker Männer! Iſt mit der 
Freiheit Vernunft zurückgekehrt unter Euch, ſo möge. jeder 
darauf bedacht fein, nur mit dem Xeben den Schag zu 
verlieren, ohne den das Leben Nichtigkeit iſt. Habet bes 
ftändig vor eurem Geifte die vergangene Knechtfchaft, auf 


daß, mwäret ihr ein andermal in Gefahr, Eeiner gefunden 


werden möge, in dem noch ein Tropfen Blutes fließt, der 
‚ nicht vorzöge in der Freiheit zu fterben ſtatt zu leben in 
der Knechtfchaft.. Der Fiſch, welcher der Angel entgangen 
ift, ſcheut fich vor Allem, was im Waſſer ſchwimmt; das. 
Schaf, welches man entriffen hat dem Rachen des Wol⸗ 
fes, fürchtet felbft fahle Hunde.” Und er hält dafür, der 
Herr habe dies Werkzeug erwählt, Noms Glorie zu er— 
wecken aus dem XTodesfchlafe: „Ihr aber, ihr Bürger, 
glaubet mir, diefer Mann ift euch vom Himmel gefandt 
worden: ehret ihn, als ein feltenes Geſchenk der Gottheit.‘ 

Nachdem er fodann das Nömifche Volk darauf auf 
merkfam gemacht, daß feine Bedränger, welche mit pomp= 
haften Titeln prangen, welche nicht Nömifche Bürger‘ ges 
nannt fein wollen, fondern Römifche Fürften, Eeine Römer 
find, fondern eingewanderte Fremde, der eine aus dem 
Thale von Spoleto (Drfini), der andere vom Rhein 
(Solonna), der dritte vom Rhodan, entwirft er ein Bild 
ihres Treibens: „Die, für welche ihr fo oft euer Herzblut 
vergoffen;, welche ihr genährt mit eurem Erbe, deren Fa⸗ 





milienvermögen ihr bereichert habt auf Koften der allge 


meinen Armuth, diefe haben euch nicht würdig. erachtet 
der Freiheit: fie haben die zerriffenen Mefte des Gemeine 
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wefens zufammengefchleppt in Höhlen und verfluchte Schlupf: 
winkel ihres Raublebens, und weder die Scheu, daß ihre 
Unthaten bekannt würden bei den Menfchen, hat fie ges 
zuͤgelt, noch hat fie abgehalten Erbarmen mit der unglüd: 
lichen Heimat, ruchlos zu berauben die Tempel Gottes, 
die Burgen zu befegen, den öffentlichen Schag, die Nee 
gionen der Stadt und die Ehrenftellen unter fich zu theiz 
fen. Diefe ruheloſen Aufwiegler, uneinig in ihrer ganzen 
Lebensart und ihren Plänen, waren nur in Einer Hin- 
ſicht einträchtig und hielten wunderbar zufammen in ent: 
menfchtee Gemeinfchaft: in ihrem Wüthen gegen Mauern, 
Bruͤcken, unfchuldige Steine. Nachdem nun vor Alter 
sufammengeftürzt die Paläfte, welche einft große Männer 
bewohnten, nachdem die Triumfbogen zerftört, um deren: 
willen ihre Ahnen vielleicht gefallen, feheuten fie fich nicht, 
von den Reften des Alterthums derfelben und ihrer eignen 
Gottlofigkeit, in ſchaͤndlichem Handel fehnöden Gewinn zu 
ziehen. So wird jet, o Schmerz, o Verbrechen, mit 
euren Marmorfäulen, mit den Schwellen eurer Tempel, 
zu denen vordem aus jeglichen Theile der Welt die fromme 
Menge ftrömte, mit den Bildwerken der Grabmäler, unter 
denen eurer Väter ehrwuͤrdige Afche Ing — zu ſchweigen 
von dem Uebrigen — das weibifche Neapel geſchmuͤckt. 
So ſchwinden allmälig felbft die Truͤmmer, die mächtigen 
Beugen der Größe der Alten.“ 

> Und er ruft die Römer auf zum Handeln: „Etwas . 
aber folltet ihr wagen für eure Kinder, für eure Weiber, 
für das graue Haar eurer Eltern, fuͤr die Graͤber eurer 
Ahnen! Thoͤricht find‘ die, welche ‚wähnen, fie bekuͤmmern 
ſich um eine fremde Angelegenheit, indem fie Partei er: 
greifen für die verlaffene Freiheit des Vaterlandes. Es ift 
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ihre eigne Angelegenheit! Alte follen erkennen, daß ihr 
Altes beruht in diefem Einen. Darauf flüge der Hans 
delsmann feine Sicherheit, der Krieger feinen Ruhm, der 
Aderbauer feinen Erwerb. In diefem Einen finden die 
Frommen ihren Dienft, die Fleifigen ihre Muße, die 
Greife ihre Ruhe, die Jünglinge ihre Studien, die Jung: 
frauen ihre Hochzeit, die Matronen ihre — — 
Alle ihre Freude.“ 

Die wunderſchoͤne, an den Tribun gerichtete Canzone 
„Spirto gentil che quelle memhra reggi‘* ſpricht diefel- 
ben Empfindungen aus: „Ich vede zu bir, denn ander 
wärts fehe ich nicht einen Strahl von Tugend, bie were 
fofchen ift auf der Welt; ich finde niemand, der fich ſchaͤme | 
des Uebelthuns. Was Italia erwartet, was fie erfehnt, 
weiß ich nicht: denn fie empfindet, feheint es, nicht ihre 
Elend, alt, müßig, träge. Wird fie ewig fchlummern? 
Iſt keiner da fie zu wecken? — Die alten Mauern, 
welche die Welt noch fuͤrchtet und liebt, vor denen ſie 
zittert, wenn ſich zuruͤckwendend ſie gedenkt der vergangenen 
Zeitz die Steine, welche bewahrten die Gebeine derer, wel⸗ 
cher Ruhm nie enden wird, bevor die Welt ſich auflöftz 
alle Dinge, welche hinabgeriffen werden in baffelbe Verder⸗ 
ben, hoffen durch dich zu heilen alf ihre Gebrechen. — — 
Frauen in Thraͤnen, die zarte fchußlofe Tugend, die müs - 
den Greife welche fich haffen und ihr allzulanges Leben; 
fchwarze Mönche, graue und weiße, vereint mit den ans 
dern gequälten, Franken Scharen, rufen: O unfer & 
Huͤlfe! Huͤlfe! Und das arme, geängftete Volk enthüllt 
dir feine Wunden, taufend auf taufend.” Und der Schluß: 
„Auf dem Tarpejifchen Felfen wirft du, mein Lied, einen 
Ritter finden, geehret von ganz a ‚ an Andere en 4 


a a 
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denfend als an fich felber. Meld' ihm: Einer, der dich 
nicht von Angeficht Eennt, aber dich liebet deines Rufes 
‚wegen, fagt dir, wie in jeglicher Stunde, die Augen feucht 
und fehwer von Schmerz, Roma dich anfleht um Erbar: 
er ‚von allen fieben Hügeln.” 

Cola: di Nienzo war wol im Sfande gewefen, des 
* Elend und die Sehnſucht nach einem beſſern Looſe 
für” feine Pläne zu benutzen. Aber er beſaß nicht Charak— 
terfeftigkeit genug noch Gefchieklichkeit, von dem Errungenen 
Vortheil zu ziehen. Seine ganze Erſcheinung ift wie die 
eines Mimen, der auf ein Paar Stunden mit Flitters 
ftaat fich behängt und fich fpreizt in feiner Pfeudomajeftät. 
Der NRömifche Adel, im erften Moment der Volkserhebung 
unverfehens aus dem Felde gefchlagen, dann durch den 
Tribun in Lebensgefahr gebracht, feharte fich bald zufam: 


men. Weil Eeine Eintracht war, mislang ihr erfler Anz 


griff. Die Eolonnefen Eamen von Paleftrina. " Am Thore 
von ©. Lorenzo erlitten fie eine ‚vollftändige Niederlage. 
Fünf Eolonna blieben: im Blute der Gefallenen fchlug 
der Tribun feinen Sohn zum Nitter des Sieges. Der 
alte Stefan ftand da und fah fein Haus beinahe vernich- 
tet. An ihn richtete Petrarca, deffen Verhaͤltniß zum 
Cardinal Johann durch die Theilnahme, welche er dem 
Tribun öffentlich widmete, einigermaßen geftört worden zu 
fein fcheint, ein langes Troftfchreiben. „Ungluͤcklicher Greis,“ 
heißt es darin, „was haft du gethan, den Himmel fo zu 
beleidigen? Du wurdeſt ein andrer Metellus genannt, und 
mit Necht, denn Alles traf zufammen: Heimat, Ge: 
ſchlecht, Schönheit, Reichthum, alle bewunderungswuͤrdigen 
Gaben des Koͤrpers und Geiſtes, ein edles Weib, eine 
reiche Kinderzahl, die conſulariſche Würde, in den Roͤmi— 


— 
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h 
ſchen Heeren der Oberbefehl, Siege und Triumfe An 
einer andern Stelle nennt er ihn den Foͤnix, der wieder: 
erftanden aus der Nömer Afche. Als der Alte den Tod 
des Sohnes und Enkel vernahm, vergoß er keine Tihräner . 
Die Augen niedergefchlagen fagte er, Herr, bein Mille 
gefchehe: Beſſer ift ferben, denn leben unter dem Joch 
eines’ niedrigen Tyrannen. ie ee 

‚Diefer Sieg war aber das legte Aufbligen von Rienzo's 
Gluͤckſtern. Erſt uͤbermuͤthig, wie finnverwirrt; dann will⸗ 
kuͤrlich und hart, brachte er das Volk gegen ſich auf. 
Anklagen uͤber Anklagen gelangten nach Avignon. Gegen | 
einige fuchte der Tribun ſich zu rechtfertigen. Won Seir 
ten Petrarca’8, der die: Sache zu ernft nahm, um nicht | 
irre zu werden an dem Manne, auf den er fo viele Hoffe 
nung gefegt, ergingen eindringliche Mahnungfchreiben. Der 
Legat Bertrand de Deur, Gardinalbifchof von Sabina, 
that Cola in den Bann. Der. Papft richtete, ein Breve | 
an die Römer, Petrarca einen Brief voll ſchwerer Vor⸗ 
würfe an den Tribun. Dazu kam bie gewöhnliche Plage, 
Mangel: an Getreide, denn die Barone fperrten die Stra 
fen. Ein wegen Straßenraub fluͤchtiger neapolitaniſcher 
Edelmann, der Graf von Minorbino,, war ftarf genug 
ihn zu ſtuͤrzen. Weinend flieg er am 15. December mit 
feiner Gattin herab vom: Gapitol, dem Schauplaß feiner 
£urzen Herrlichkeit. Keine fieben Monde hatte fie gewährt: 

Vom Zuftande Noms redet Giovanni Villani— 
„Die Stadt war in ungleich fchlimmerer Lage und im 
größerm Ruin, als worin der Tribun fie fand, als er die 
Signorie an fich riß.“ Im folgenden Jahre ward Ita— 
lien durch die entfegliche Peft verheert, welhe Boccaceio 
fhildert. Man trug in der Stadt umher ein für wun⸗ 


N 
—— 
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derthaͤtig gehaltenes Madonnenbild der Kirche Sta. Maria 
Araceli. Mit dem Ertrag der milden Gaben, welche bei 
diefer Gelegenheit dargebracht wurden, begann man am 
25. Dctober den Bau der großen Marmortreppe, welche 
vom Platze aus zu diefer Kirche hinauffuͤhrt. Im Jahr 
1349 mehrte die Noth ein Erdbeben, welches viele große 
Gebäude befchädigte -oder zerftörte. Den Gläubigen Troft 
zu bringen in dieſer mwachfenden Bedrängniß, ließ Papft 
Clemens im Jahr 1350 das zweite Jubiläum feiern. 
Schon drei Fahre zuvor hatte Cola di Nienzo dem Volke 
dies verkündet. Wie: vom erften Jubeljahr Giovanni 
Villani, fo erzähle uns vom zweiten Matteo, fein Bruder 
und der Sortfeger feiner Chronik. „Um Weihnachten nahm 
feinen Anfang der allgemeine Ablaß, welcher denen ertheilt 
ward, die nach Rom gingen, vorgefchriebenermaßen die 
Kirchen von ©. Peter, ©. Johann im Pateran und ©. 
Daul zu befuchen. Der Zulauf von Pilgern jeden Stan: 


des warum fo erflaunlicher, als Eurz vorher die große 


Sterblichkeit gewefen und noch herrfchte in manchen Laͤn— 
dern. : Die Andacht und. Entfagung waren fo groß,‘ daß 
fie mit Auferfter Geduld die Unbilden der Witterung er 
trugen. Es war ungewöhnlich kalt: Negengüffe wechfelten 
mit Schnee und Eis, die Wege waren’ zerfkört und im 
übelften Zuftande. Bei Tag waren die Straßen voll, bei 
Nacht die MWirthshäufer: fie reichten nicht hin, Leute und 
Dferde zu faffen. Die Teutfchen und die Ungarn, welche 
in ganzen Scharen zogen, brachten die Mächte auf dem 


Felde zu, ' aneinandergedrängt der Kälte wegen, und um 


‚große Feuer gelagert. Die Wirthe Eonnten alle Nachfra— 


gen nicht beantworten, noch Brot und Wein und Pferdes 


EEE. 


IR geben, noch felber das Geld in Empfang nehmen. 
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Und es gefchah oft, daß die Pilger, wenn fie weitergehen 
wollten, die Zahlung ihrer Zeche auf den Tifchen liegen 
liegen, wo niemand fie berühtte ohme des Wirthes Er⸗ 
laubniß. Unterweges entftand nicht Lärm noch Unordnung: 
jeder half und unterftüßte den Andern mit Geduld und 
Tröftung. Und da im römifchen Gebiete einige Wege 
-lagerer zu rauben und zu morden begannen, wurden fie 
von den Pilgern felbft eingefangen und getoͤdtet. Die 
Bewohner des Landes liefen die Straßen bewachen, und 
fo waren das ganze Jahr hindurch die Wege ziemlich 
ficher. Die Zahl der Pilgrime genau anzugeben ift uns 
möglich; nach dem Ueberfchlag von Perfonen aber, die in. 
der Stadt wohnten, zählte man um Weihnachten und in 
den Faften bis zur Ofterzeit anhaltend bis gegen 1,200,000. 
Und dann um Chrifti Himmelfahrt und das Pfingftfeft | 
bis 800,000. Als indeß der Sommer kam, minderte 
ſich die Menge, wegen der entſetzlichen Hige umd ber. 
Arbeiten der Ernte. Doch belief fi) noch immer die 
geringfte Zahl von Pilgern auf 200,000. : Die Straßen 
waren anhaltend fo gefüllt, daß jeder Einzelne, zu Fuß 
oder zu Pferde, langſam dem Zuge folgen mußte. Jeden 
Tag liegen die Pilger in jeglicher Kirche: milde Gaben, 
ber eine wenig, der andere viel, je nach ihrem Gutdünfen. 
Das Gedränge war unbefchreiblih. Immer fand man: 
bald zwei, bald viere, bald: ziwölfe fogar erdruͤckt und nie 
dergetreten. Die Nömer waren insgefamt Gaftwirthe wor⸗ 
den und vermietheten den Pilgern ihre Häufer. Für ein 
Pferd nahmen fie einen Tornefe*), und nad Umſtaͤnden 
anderthalb bis zwei. Die Pilgrime mußten übrigens für 















*) Liore Tournois 
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ihren und der Thiere Unterhalt forgen, denn fie erhielten 
nur ein fehlechtes Bette. Während Ueberfluß hätte fein 
innen an Allem, richteten, aus: fehnöder Gier nach un— 
maͤßigem Gewinn, "die Nömer es fo ein, daß immer 
"Mangel war an Brot, Wein: und Fleifh. Denn um 
ihrer eignen Vorräthe zu verkaufen, erlaubten fie keinem 
"Handelsmann, fremdes Getreide und Wein auf den Markt 
zu bringen. So blieben denn die Preife ſtets fehr hoch 
und dabei war immer Mangel. Gegen Ende des Jahres 
war beinahe derfelbe Zulauf wie zu Anfang. Es ſtroͤmten 
um diefe Zeit herzu eine Menge von Herren und vorneh: 
men Frauen, von jenfeit der Berge wie aus Stalien, und 
die Zeit des Kirchenbeſuchs wurde abgekürzt bis zum legten 
Tage.“ 
Papſt Clemens hatte den Cardinal Annibaldo von 
Ceccano als Legaten zum Jubilaͤum nach Rom geſandt. 
Dieſem behagte es ſo wenig in der von Unruhen erfuͤllten 
Stadt, wo man ſogar aus den Fenſtern nach ihm ſchoß, 
daß er einmal ausrief: Ich moͤchte lieber ein kleiner Pfar⸗ 
wer in Avignon fein, als in Rom ein großer Praͤlat! 
Mährend des Zubeljahres fah Francesco Petrarca die Stadt 
zum drittenmale. Wie vieles hatte fich, für ihn verändert! 
Sein Jugendfreund, der Cardinal  Colonna, war geftor: 
ben; auch die, von welcher er fagte: Beati gli occhi che 
Ja vider viva, war nicht mehr. Der alte Stefan Co- 
lonna war feinen fieben Söhnen nachgefolgt. Petrarca 
hatte fich gerechtfertigt hinfichtlich des ihm Schuld gege 
benen Abfalls von den Colonnefen: Eeine fürftliche Familie 
fer ihm fo theuer wie dieſe; theurer aber. denn fie fer ihm 
der Friede, theurer da8 Gemeinwefen, theurer Rom und 
Italia. Auch jegt noch, als der vertriebene Roͤmiſche Tribun 
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umberirrte außerhalb Italiens, als er erſt ein Gefangener J 
war in Prag, dann in Avignon, wo man noch den ho— | 
ben alten Thurm der Vorftadt Villeneuve als feinen Kerker: | 
zeigt: ließ ex ihn nicht ganz fallen. Ihm zu rechefertigen, 
richtete ser ein Schreiben an das Nömifche Volk: Man 
Elagt ihn nicht an, die Freiheit unterdrüdt, fondern fie 
vertheidigt zu haben; nicht das Capitol verlaffen, fondern 
es in Befis genommen zu haben. "Wie für das fchwär 
zefte Verbrechen, will man ihn Ereuzigen für die Behaups 
tung, noch heute fei das Nömifche Neid in Nom. DO 
Zeit: der Schmach! Viehiſcher Neid! Unerhörtes Uebel: 
wollen! Und du erträgeft dies, o Heiland, — * 
unbeſtechlicher Richter?“ 

Entweder wollte Petrarca feinen Irrthum nicht öffent: 
lich bekennen, oder er war: wirklich nicht völlig enttäufcht. J 
Bon Cola di Rienzo war kein Heil zu erwarten. Die | 
Roͤmiſche Curie erkannte und beurtheilte ihn beffer, "als fie 
den, melden fie einen Augenblic gefürchtet, im Jahre 
1353 mit dem Titel eines Senators, aber ald ein unge 
fährliches Spielzeug in ihrer Hand, das Volk zu beſchaͤf⸗ 
tigen, nach Italien zuruͤckkehren hieß. Es war unterdeffen 
immer fchlimmer geworden. Der päpftliche Bicar, Ponzig 
Derrotto, Bifchof von Drvieto, hatte im Namen des 
Papſtes das Capitol befest bis zur Wahl eines neuen“ 
Senatots, aber die Golonnefen und Saveller vertrieben 
ihn. Das Volk erwählte fi) einen Rector, Giovanni 
Gerrone, einen bejahrten Popolan, und feste ihn ein auf 
dem Gapitol, von welchem es die Adeligen verjagte. "Aber 
da er feine Autorität wenig geachtet fah, legte er aus eig⸗ 
nem Antrieb feine Würde nieder und zog fich zurüd auf 
ein Gaftell in den Abruzzen, wie Matteo Villani ſich 
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ausdrückt, der entnervten Republik den Rüden wendend, 
deren Unbeſtand kein beſſer Loos verdiente. Schlimmer 
erging's dem Francesco Baroncelli, Senatsſchreiber bei 
Rienzo, gleich dieſem von gemeiner Herkunft. Zum Tri⸗ 
bun gewählt, glaubte er fchalten zu koͤnnen wie fein Vor: 
Hänger; aber er verlor in einem Aufftand das Leben. „Für 
die, welche Noms alten Ruhm Eennen und lieben,” fagt 
Matteo Billani, „ist es ein trauriger Anblick, in unfern: 
Tagen dies Volt und feine Vornehmen zu folcher Nie: 
drigkeit herabgefunfen: zu fehen, daß die Vorfälle, die in 
dieſer alten Herrin der Welt fich ereignen, nicht um ihrer 
felber willen des Erzählens werth fcheinen, fondern nur 
der alten Ehrfurcht: wegen vor dem Namen Roma.” — 
Die Adeligen wählten nun Senatoren aus eignem An: 
triebe, das Volk hatte wenig Reſpect vor ihnen. Ein 
Senator: murde abgefegt, ein anderer gefteinigt, ein dritter 
zur Flucht genöthigt. Voͤllige Anarchie herrſchte. Cle— 
mens Vl; war geſtorben: der Cardinalbiſchof von Oſtia, 
‚Etienne d'Albret, zu Briffac in Limouſin geboren, folgte 
ihm unter dem Namen Innocen z VI am 18. Decem: 
ber. 1352. Die päpftliche Romagna war in nicht gerin- 
gerer Verwirrung als das Uebrige der füdlichen Provinzen: 
Eine Menge Eleiner Fuͤrſten hatten fie ‚unter ſich getheilt, 
während das Patrimonium ganz in die. Gewalt: des Jo— 
hann won Vico 'gerathen war. Der große Gardinal Gil 
dv’Albornoz, aus Cuença in Neucaftilien, im Mau: 
renkriege ſchon erprobt, rettete die Romagna der Kirche. 
Ihm unterwarfen: ſich auch die Römer, da fie fahen, wie 
Schlechte Früchte die fogenannte Unabhängigkeit ihnen brachte. 
Am 1. Auguft 1354 zog, mit dem Gardinallegaten, 
‚Gola di Rienzo triumfirend in Rom ein: - Er war ganz 
. IM. | 6 

















/ 
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verändert: ein unmäßiger Trinker, aufgedunfen, die Augen 
geroͤthet. Die Barone fpotteten des neuen Senators und 
freiften durch die Campagna. Cola's Angriff auf Pale—⸗ 
ſtrina mislang. Neue Steuern, VBerhaftungen, Hinrich: 
tungen, gaben feiner Schattenpopularität den. Reſt. A 
3 September in der Frühe erfcholl der Ruf: Es lebe das 
Volk! Tod dem Verraͤther Cola di Nienzot Der Senator 
eaftete fich, nahm das Banner und trat auf den Balcon 
des großen Saales im Palaft. Die Menge hieß ihm nicht 
zu Worte kommen: Pfeile, Steine flogen nach dem Balz 
con. in Gefchoß verlegte ihm die Hands er ließ bie 
Fahne wehen und zeigte auf die goldene Inſchrift und 
das Mappen des Bolkes. Von unten erfcholl tauſend⸗ 
flimmiges Gefchrei:: Tod dem Verraͤther! Zugleich legten 
fie Feuer an die verrammelten Thore. Da eilte er zuruͤck, 
warf die Rüftung ab, färbte fih ſchwarz, hing einen al 
ten Schäfermantel um, band ums Haupt einen Kiffen: 
überzug. Mit genauer Noth Fam er die brennende Treppe 
hinab und trat durch die Außere Thuͤre, als Einer ihn 
aufhielt. Die goldnen Armbänder verriethen ihn Man 
fchleppte ihn bis zum Löwen am Aufgange des: Capitols, 
wo er die Hinrichtungen vorzunehmen pflegte. "Da ftand 
er lange Beit, die Arme gekreuzt, in feinem feltfamen 
Aufzug, das Geficht wie ein Köhler, den Bart gefchoren, 
in enganliegendem Wams von grüner Seide, mit purpurz 
ner Fußbekleidung. Cecco del Vecchio ſtieß ihm einen 
kurzen Degen in den Leib, dann hieben viele Andere auf 
ihn’ ein. Ohne einen: Baur von fich zu geben, —* er * 
beim erſten Stoße. 
Nach dieſer Kataſtrofe — die Nachtichten von 
roͤmiſchen Angelegenheiten in den Chroniken immer ſpaͤr⸗ | 
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licher. Matteo Villani redet nur noch von der Krönung 
Karl? IV., welche am DOftertage (5. April) 1355 in der 
Peterskirche ſtattfand. “ Der Cardinalbiſchof von Oſtia ver— 
richtete die Ceremonie als paͤpſtlicher Legat. Fuͤnftauſend 
teutſche Barone und Ritter und mehr denn zehntauſend 
Italiener waren dabei gegenwaͤrtig. Nachdem der Kaiſer 
einen feierlichen Zug nach dem Lateran gehalten, fchlief er 
im Klofter bei ©. Lorenzo fuori le mura, denn er hatte 
dem Päpft werfprochen, nicht in Rom zu übernachten. 
- Dann ging er nach Tivoli. Im Sahr 1362 *) folgte 
auf den Papft Innocenz Guillaume de Grimoard, vom 
Schloffe Grifac in Gewaudan, unter dem Namen Ur: 
ban V. An ihn richtete der alternde Petrarca, der num: 
mehr alle Hoffnung aufgegeben hatte, Roms Zuftand fich 
verbeffern zu fehen, wenn nicht der Papft feinen Sig da= 
hin zurückverlege, eine .beredte Epiftel, in melcher er das 
große Elend fchildert. „Sol die Königin der Städte ſtets 
eine Witwe bleiben? Soll fie, was fohlimmer ift denn 
Witthum, von ihrem Bräutigam hören, wie er bei Ans 
dern mwohnet, durch fremde Liebe gefeffelt, und ihn nicht 
halten Eönnen, noch fehen ihn? Durch feine Gegenwart 
koͤnnte er fich und fie glorreich machen und glüdlih! Mit 
welchen Empfindungen aber — verzeihe, barmbherziger 
Vater, meine verwegene Ergebenheit — mit welchen Em: 





. N Die in diefem Jahre vorgenommene Zählung beweift, wie 
die Angaben von Roms Entvölferung übertrieben ſind. Mat- 
teo Bilfani berichtet, man habe 22,000 waffenfähige Männer in 
der Stadt gefunden. Die vielfach wiederholte Angabe Gancellieri’s, 
bei der Rückkehr Papſt Gregor’ XI. im 3. 1377 habe Rom nur 
17,000 Einwohner gezählt, wird dadurch gänzlich umgeworfen. 
6 * 
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pfindungen fehlummerft du an den Ufern des Nhodan 
unter den vergoldeten Deden der Gemächer, während der 
Lateran zu Boden geftürzt liegt *), die Mutter aller Kir: 
chen ohne Dach ift und den Winden offen: fteht "und dem 
Regen, und das heilige Haus Petri und Pauli zittert, 
und der Apoftel ehemalige Wohnung fchon eine Trümmer 
ift, ein formlofer Steinhaufen, auc aus der fteinernen 
Bruft Senfzer hauchend. Wenn meine Niedrigkeit Eeiner 
Antwort würdig ift auf alles diefes, werdet ihr, du und 
deine Brüder, nicht mindeftens Antwort geben dem Pro: 
feten Hagaͤus und dem heit. Geifte, der redet durch feinen 
Mund? Was könnet ihr aber überhaupt antworten? Iſt 
es die Zeit, daß ihr in reichen Käufern mwohnet und dies 
. Haus verödet ftehe? Du, oder, wenn du mic verwirfft, 
ftatt deiner das gefammte gegenwärtige und zukünftige 
Chriftenvol€ möge dafür halten, daß durch meinen Mund, 
wenn er auch unberedt und ungelehrt, dieſe Worte ihm 
gefagt werden von demjenigen, der nichts Unwahres reden 
kann und der, wenn es fen Wille, Sünder nicht nur 
und Unmiffende, fondern auch geiftlofe Thiere reden macht: 
fo lange Rom feinen Bräutigam entbehrt und beraubt 
ift feiner Lichter, werden weder die menfchlichen: Dinge 





*) Im Auguft 1861 brannte die Kirche ab. Ein Dachdecker 
befjerte an dem Dad des Hauptſchiffs, welches mit Blei gededt 
war. Dhne daß er es bemerkte, fiel aus feiner Pfanne etwas bren- 
nende Kohle heraus und Fam auf einen der Balken zu liegen, der 
langſam zu glühen anfing.’ Bald wurden andere ergriffen und das 
ganze Gebäude ftand in Flammen. So viel Bolfes auch hinzulief 
und half, das ganze Hauptſchiff brannte ab, nebft andern heilen. 
des umfangreihen Gebäudes und der Kapelle Sancta —— 
jo daß nichts ſtehen blieb als die nackten Mauern. 
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jemals gut gehen, noch erreicht . werden der Ehriften 
Zwecke.“ 
Und an einer andern Stelle: „Es ſtuͤrzten ein die 
Maſſen der alten Gebäude, von den Bürgern vernachläfz 
figt, bewundert von Fremden. Jener in der ganzen Welt 
einzige Thurm, welchen man den der Conti nannte, zer: 
borſt in ungeheure Trümmer fallend, und fieht nun gleich 
einem abgefchlagenen Haupte, die Ehre der ſtolzen Schei— 
tel auf dem Boden umbhergeftreut.” 

Sm Jahr 1367 gab Urban diefen Vorftellungen 
nach und befuchte Rom. Seine Hofhaltung aber hatte 
er in Viterbo, wohin auch Petrarca, welcher durch fein 
Sendfehreiben: In exitu Israel de Aegypto den Papft 
zur Beharrlichkeit aufforderte, eingeladen wurde, indeß durch 
Krankheit fich verhindert -fah Folge zu leiſten. Drei Jahr 
darauf Eehrte dev Papft wieder nach Avignon zurüd. Sei: 
nem Nachfolger, Pierre Roger von Beaufort, dem Neffen 
Glemens VI. , welcher am 30. Detember 1370 gewählt 
ward und’ fih Gregor Al. nannte, war e8 vorbehalten, 
die babylonifche Gefangenfchaft der Kirche zu enden. Wie 
unter Urban und feinen Vorgängern bei dem begeifterten 
Dichter, fanden unter Gregor Italien und die Kirche bei 
einer, am Körper ſchwachen, am Geifte ftarfen Domini- 
kanernonne Fürfprache und. Vertheidigung. Zu Siena 
zeigt man noch das Eleine Haus, in: welhem Catha— 
tina, die Tochter des Färbers Sacopo Benincaſa, 1347 
‚geboren wurde. Berühmte Meifter haben die beiden Ora— 
torien ausgeſchmuͤckt, in welche deffen Räume nach Gatha= 
rina's Ganonifation duch Papft Pius I. verwandelt wur: 
den: unter ihnen treten drei Frescobilder Sacopo Pacchia⸗ 
rottois Scenen aus dem Leben der Heiligen darſtellend, 


— 
_ 
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mit den gepriefenften Kunftwerfen in die Schranken, mie 
in der Kirche &. Domenico das Gemälde, welches ums 
die Heilige in der Verzuͤckung zeigt, das Soddoma's Mei— 
fterwert if. Katharina richtete viele Briefe an Papſt 
Gregor und feinen Nachfolger, an die Cardinaͤle und ans 
dere Große. Sie wandte Alles auf, Gregor zur Wieder: 
verlegung des heil. Stuhls zu veranlaſſen: als dies erreicht 
war, bemühte fie fich ebenfo ‚thätig, wenn gleich erfolglos, 
das beginnende Schigma zu hindern. In Wahrheit bitte 
ich euch,“ fagt fie in einem ihrer Schreiben, „benußet die 
Zeit, fo euch geblieben, und folgt männlich Ehrifto, deſſen 
Statthalter ihr feid. Fuͤrchtet nichts, Water! Fuͤrchtet 
kein Uebel: von den ftürmifchen Winden, die euch jetzt ent 
gegenwehen, nämlich) von den verfaulten Öliedern, die ſich 
empört haben wider euch. Denn mit euch ift des HErrn 
Schuß. Sorget auch für die geiftlichen Angelegenheiten 
der guten Hirten und guten Nectoren in euren Städten: 
denn durch böfe Hirten und Rectoren habet ihr Rebellion 
gefunden. Helfet alfo diefem ab und verteauet auf den 
Heiland. und feid unbeforgt. Beeilet euch und vollendet 
mit wahrem und heiligem Eifer das Werk, welches ihr 
mit heiligem Vorſatz begonnen habt: nämlich eure Anher⸗ 
Eunft. Verſchiebet nicht länger eure Gottgefällige Reife: 
denn durch zu langen Auffhub find ſchon viele Hinder- 
niffe entftanden. Der Teufel hat fich erhoben und: erhebt 
fich, das zu hindern, worin er feinen Schaden fieht. Auf 
denn, Vater! Zögert nicht ferner, erhebet das glorreiche 
Banner des heiligen Kreuzes, denn durch das Kreuz wer⸗ 
det ihr den * erlangen. Vermoͤget die, welche euch 
feindlich find, ‘zum geſegneten Frieden. Muth! Murht 
Kommt, kommt, zu. teöften bie armen Knechte Gottes 
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und eure Söhne. Wir erwarten euch mit der innigften 
Sehnfucht der Liebe. Werzeihet mir, Vater, wenn ich fo 
viele Worte gebrauche. Die Zunge redet, wern das Herz 


 Überfließt. Wenn ihr der Stamm feid, als melden ich 
euch zu fehen hoffe, fo bin ich überzeugt, daß nichts * 


u 


im Wege ſteht.“ 


Auch an Ermahnungen anderer Art ließ Catharina es 
nicht fehlen. Ich habe vernommen / ſchreibt fie an den— 
ſelben Papft, daß ihr eine Cardinalswahl vorgenommen 
habt. Ich glaube, es waͤre zur Ehre Gottes und erſprieß—⸗ 
licher für euch, daß ihr immer darauf achtetet, tugendhäfte 
Männer zu wählen. Gefchieht das ‚Gegentheil, fo wird 


es eine große Verfündigung fein gegen den HErrn Und 


der Ruin der Kirche.” 

Zu Gregor fprachen die Gefandten der Römer: „Die 
berühmten Tempel, die heiligften in der Chriftenheit, die 
ehrwuͤrdigen Monumente der Frömmigkeit onftantin’s 
des Großen, wo die Päpfte mit den Infignien ihrer hoͤch— 
fien Gewalt Belis nahmen vom apoftolifchen Stuhle, 
bleiben völlig vernachläffigt, ohne Ehre, ohne Schmud, 
‚ohne Ausbefferung, Einfturz drohend auf allen Seiten.“ 
Am 13. September 1376 verließ: der Papft Avignon, am 
17. Januar des folgenden Jahres Eam er in Nom’ art. 
Sn ber alten, "aber modernifirten Kirche Sta. Francesca 
Romana, die am Ende des Campo Vaccino liegt, zwiſchen 
den Niefenhallen des Friedenstempeld und dem- zierlichen 


Titusbogen, fieht man das Denkmal des letzten franzd- 


fifchen Papftes. Ein Basrelief von weißem Marmor ftellt 
feinen Einzug dar in die verödete Hauptftadt der alten 
Melt. Derjenige, welcher am Eräftigften und muthigften 
die Rechte Italiens für Petri Nachfolger gewahrt, deſſen 
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- Stimme aber gewefen eine Stimme in der Wüfte, Fran: 
cesco Petrarca, war am 18. Juli 1374 entfchlums- 
mert in feiner - Ländlichen — zu Arqua in . 
Euganeifchen Hügeln. 

Ich eileinun dem Schluffe zu, in der Kürze — 
kend der noch folgenden Begebenheiten. Man kann nicht 
fagen, daß Rom gewonnen habe in: den erften Zeiten nach 
der Ruͤckkehr des Papftes. inestheild waren die Webel 
zu fehr eingewurzelt, anderntheild mehrte fich die Ungunft 
der politifchen Verhältniffe durch das große Schisma, wel⸗ 
ches nach: der -ftürmifhen Wahl Urban’s VI. (Bartos 
lommeo Prignano, Cardinalerzbifchof von Bari), am 9, April 
1378, begann und einundfunfzig Jahre waͤhrte. Zwifchen 
den Soldtruppen Urban’s und denen des franzöfifchen Ges 
genpapftes Clemens VI. (Robert de Geneve), welcher die 
Engelsburg befegt hielt, kam es in der Gampagna zum 
Kampfe, wobei die Legteren den kürzern zogen. Die Roͤ⸗ 
mer nahmen die Engelsburg und zerftörten einen großen 
Theil ihrer Werke. Im Jahr 1380 war der neapolita- 
nifhe Prätendent, Garl von: Durazzo, Senator... Der 
Papft zog von einer, Stadt zur. andern, war. bald. in 
Genua, bald in Lucca, Perugia und, anderwärts; ı Ihm 
folgte 1389 Bonifaz IX. (Pietro Tomacelli, Cardinal 
von Neapel). Ungeachtet, er Engelsburg und Capitol wie⸗ 
der befeſtigte, hielt er fich..doch bei. den ‚wiederholten Auf 
ftänden der Römer fo wenig ficher, ‚daß, er den Aufent-⸗ 
halt in Perugia und Affifi dem der Hauptftadt vorzog. j 
Die alten Zwiftigkeiten der: Colonnefifchen und Orſiniſchen / 
Parteien treten um dieſe Zeit wieder: mehr hervor. Ins ı 
nocenz VII. (Coſimo Migliorati von. Sulmona, Gar 
dinal von Sta. Croce) gelangte 1404. zur Regierung, 
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mußte aber, verjagt von den Colonnefen, die Stadt ver: 
‚ Iaffen. Im Jahr 1406 nahm Ladislaus, der junge 
König von Neapel, welcher bei den innern Unruhen in 
Rom flets die Hand im Spiele hatte, die Engelsburg, 
vertrug fich aber dann mit dem Papſte. Die Kämpfe 
mit ihm, deren Schauplag meift Rom felbft und die 
Campagna war, währten aber noch durch die ganze Mes 
gierungszeit Gregor XI. (Angelo Corrario, Cardinal 
von ©. Marco), 1406 — 1409), Alerander’s V. 
(Petrus Filatgos von Candia), 1409 — 1410, und Jo— 
hann XXI. (Baldaffar Coffa, Cardinal von ©. Eu: 
ftachio), 1410 — 1415. Die Stadt und die Engelsburg 
wurden heute von der einen, morgen von der andern Par: 
tei gewonnen und verloren, bis am 6. Auguft 1414 
König Ladislaus, erft 38 Jahre alt, fehlafen ging in dem 
eoloffalen Maufoleum, welches ihm in der Kirche ©. 
Giovanni a Carbonara zu Neapel feine Schwefter Johanna 
errichtete. Um in Ruhe ernten zu koͤnnen, mußten die 
Römer, während der Sisungen des Coſtnizer Concils, im 
Sommer 1417 den Häuptling von Soldtruppen, Braccio 
von Montone, als Oberherrn anerkennen. Shn vertrieb 
dann Sforza Attendolo mit neapolitanifchen Scharen. 
Am 30. September 1420 verlegte Papſt Martin V. 
(Dtto Colonna), feit 1417 von der ganzen Chriftenheit 
als Papft anerkannt, feine Refidenz nah Nom zurüd, 
nachdem die Florentiner, bei denen er lange vermweilt, ihn 
durch das Spottlied: Papa Martino non vale un quat- 
trino vertrieben hatten. | 
Im Scheidejahre des Jahrhunderts mar ‚das vierte 
Subiläum gefeiert worden. Von nun an fand diefe Feier- 
lichkeit alle fünfundzwanzig Jahre ftatt. | 

6 * * 
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Die verhängnißvollfte Zeit: der Kirche und ber Stadt 
liegt hinter ung, 

Mitten in diefem Elend, diefer Noth, dieſer Zerftörung, 
diefer Verworfenheit und Sinnlof gkeit tritt und eine trös 
ftende Erſcheinung entgegen. Zwei der. größten Geifter 
des italienifchen Mittelalterd erkannten den wahren, ebel- 
ften Beruf der Poefie, der Gabe der Rede. Dante 
Alighieri, heimatlos umbherirrend, raſtete nicht, bie, 
von denen Huͤlfe ihm möglich ſchien, aufzurufen zur Hülfe. 
Francesco Petrarca fcheute nicht die Ungnade der 
Päpfte und der Großen, wenn es das Wohl; feines Vater: 


landes galt. Wo ein Strahl von Hoffnung war, deu: 
tete er. nach ihm, bewillflommnete er ihn, wie die Sibyle 


das werdende Licht. Einen Papft nach dem. andern. for: 
derte er auf zur Vollführung deffen, was ihm als die 
heilige Pflicht des: Statthalters Chriſti erſchien. Wäre 
es auch nur darum, ſchon um: deßwillen wäre gevechtfer- 
tigt die Verehrung, welche Italien Beiden zollt. 
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Das fchönfte, fonnigfte Wetter, eine feltene Erſcheinung 
in einem regnichten Winter, begünftigte am 6. Februar 
die Beier des Tages, 'an - welchem vor nunmehr fieben 
Sahren Papft Gregor XVI. die dreifache Krone auffegte. 
Man kann nicht umhin, bei diefer Oelegenheit zurüd- 
zufchauen auf das Jahr 1831, wo Stalien in großer 
Berwirrung war, die Beherrfcher von Parma und Modena 
flüchtig, die Legationen in offener Rebellion, Feftungen in 
den Händen der Infurgenten, Cardinäle gefangen gehal: 
ten, die Priefterregierung de facto abgefchafft, eine foge- 
nannte Armee auf dem Zuge nad) Rom — weder Geld 
noch Rath. Aber Alles hat fich beruhigt: die aͤußern Ver: 
hältniffe find geordnet, der Credit, wenn auch mit ſchwe⸗ 
ten Opfern, ift hergeftellt, nicht wenige Umänderungen 
und Verbefferungen in der Adminiftration, der Juſtizver— 
faflung, dem Mititärwefen u. f. w. find eingeführt worden. 
Ohne Zweifel bleibt unendlich vieles zu thun: betrachtet man 
aber das Chaos, in welchem Altes fich befand, fo kann man 
nicht verneinen, daß man die Zeit nicht verloren habe. 
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Am Vorabend hatte eine Illumination ſtattgefunden, 


die fich am Abend des Tages felber wiederholte. ine _ 


Slumination in Nom hat aber einen ziemlich trübfeligen 


Charakter: wenigftens war dies der Fall bei den wenigen, 


denen ich hier beigewohnt. Es ift fchade, daß man ihnen 
fo deutlich anfieht, wie fie nur ex oflicio veranftaltet wer= 
den. Denn Nom ift vielleicht, vermöge der Unebenheit 
feines Bodens, der vielen und bedeutenden Höhen, die «8 
einfchließt, und durch das Maffenhafte feiner Gebäude wie 
£eine andere Stadt geeignet, auch in biefer Hinficht ein 


großartiges Schaufpiel zu gewähren. Davon ift indeß jetzt 


nicht die Nede. Wenn einige unter den öffentlichen Ges 


bauden ein ſchwaches Streben nach Glanz zeigten, fo bes 


gnügten fich dagegen die meiften (wenn überhaupt irgend 
eine Beleuchtung flattfand) mit einer fehr mäßigen Anzahl 
von Pechpfannen und Dellämpchen: ich fah einen Palaft 
von drei Gefchoffen und nahe an hundert Fenftern, von 


einem Prinsipe bewohnt, an dem hinter geöltem Papier 


zwei Kerzchen melancholifch brannten. Bei dem. Unter: 
laffen der Illumination wäre alfo nichts verloren gemwefen. 
Die bei folchen Gelegenheiten gewöhnliche Feier, das Meß: 
amt in der päpftlichen Kapelle im Watican, fand auch 
diesmal flatt. Die Siftina war indeffen dabei weniger 
befucht als ein Paar Tage zuvor beim Feſte der Lichtmeffe, 
(Candelora), wo die Proceffion und die Vertheilung ber 
geweihten Kerzen, von denen viele mehre Pfund wogen, 
eine große Menge Fremder, unter den Damen namentlich 
Engländerinnen, herbeigelodt hatte. 

An demfelben Morgen war das Gregorianifche 
Mufeum im Vatican geöffnet, und eine bunte Menfchen- 


menge fülfte.die Corridors und Säle, melde die Kunft 


* 
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fchäge der alten Welt enthalten. Seit vorigem Frühling 
hatte ich das nur felten zugängliche neue Mufeum nicht 
gefehben, und war aufs höchfte erſtaunt über die große 
Bereicherung, die ihm feitdem durch die Munificenz Seiner 
Heiligkeit zu Theil geworden. Leider fucht das Auge vers, 
gebens nad) der Eoftbaren Bronceflatue, welche im vergan: 
genen Sabre fein Hauptſchmuck war, und die, da bie, 
Regierung den Ankauf nicht definitiv befchloß, nach Muͤn⸗ 
chen zu wandern beſtimmt ift: ein unerfeglicher Verluſt, 
der von jedem Befucher fehmerzlich empfunden wird. Diefe 
Bildfäule wurde gegen Ende 1834 bei den Ausgrabungen 
auf der weiten Zrümmerftätte von Vulci gefunden: fie 
ftellt eine bekleidete weibliche Geftalt dar, welche mit Spin: 
nen befchäftigt ift. Der Kopf fehlte und wurde fpäter 
von Thorwaldfen ergänzt; fonft ift fie wohl erhalten. Ein 
römifcher Acchäolog, Francesco Capraneſi, ftellte drei ver: 
fchiedene Meinungen auf und meinte, man Eönne fie für 
eine der Parzen, oder für Lucumo’s Gemahlin Zanaquil, 
oder endlich für die Minerva Ergane, die Erfinderin der 
weiblichen Künfte, halten. Legterer Meinung ift, fo viel 
ich. weiß, ziemlich allgemein beigepflichtet‘ worden. Es 
kommen an dieſer Statue Ungleichheiten vor, aber der 
Styl ift edel und groß, und fie gehört zum Schönften, 
was die neueren Ausgrabungen ang Licht gebracht haben. 

Sonft ift in allem Uebrigen bei weitem mehr, als man 
zu erwarten berechtigt war, oder felbft hoffen durfte, für 
Bervolftändigung und zwedmäßige Anordnung der Samm⸗ 
lungen gefchehen. Das neue Mufeum ift Noms und des 
Vaticans würdig, und der Vatican ift das fchönfte Local _ 
der Welt. Wohin das Auge fich wendet, wird es anges 
zogen und befriedigt: zweckmaͤßige, lichte Räume, Fein 
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Ueberfluß an Verzierungen, die nur zu oft ftörend wirken, 
dafür aber das Eoftbarfte Material, und ein folider Reich— 
thum, der allen Flitterftaat verachtet. Und dabei gewährt 
die Ausficht aus den Fenftern unvergleichliche Bilder der 
Stadt und des jest im Schneekleide leuchtenden Gebirges. 
Die Idee, zu den zahlreichen Schägen des Vaticans auch 
eine Sammlung etruskiſcher Monumente hinzuzufügen und 
folcherweife auch diefe intereffante Seite der italifchen Kunft 


zu vepräfentiven, kann nur Beifall finden. Der Zeitpunkt. 


iſt günftig: die Ausgrabungen fördern immerfort die fchön- 
ften Werke zu Tage, die Negierung felber hat Antheil 
daran, die Kunftmagazine find noch Feineswegs leer, und 
die Preife, namentlich der Vafen, wenn auch immer noch 
hoch, find doch fehr ermäßigt im Vergleich mit dem, was 
fie in früheren Jahren waren, bevor Vulci, Nola, Ruvo 
u. f. w. einen fo unglaublichen Reichthum an den Tag 
gelegt hatten. Es ift nun dem regierenden Papft, der 
fich für diefe etrusfifchen Monumente perfönlich intereffiet, 
gelungen, eine für den Anfang ſchon vecht bedeutende 
Sammlung zufammenzubringen. Kann fie auch, was die 
Zahl betrifft, nicht verglichen erden mit dem Mufeo 
Borbonico, der berliner Sammlung u. f. w., fo ift fie 
dafür Außerft gewählt und reich an Werken be8 —* 
und reinſten Styls. 

Die erſte Abtheilung bilden etruskiſche Sarkofage mit 
Bildwerken, die zweite Gegenſtaͤnde von gebrannter Erde 
Man bemerkt darunter einen verwundeten Krieger, in hal⸗ 
ber Lebensgroͤße, neben ihm ein Hund, mit Spuren von 


DE a u ng 


Färbung. Diefes Werk, wahrſcheinlich den flerbenden 


Adonis darftellend, ward in Toscanella aufgefunden. Die 


meiften Zerrecotten, wenn auch großentheild fehr ſchoͤn, 
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gehöre nicht eigentlich hieher, da fie aus vömifcher Zeit 
find. Die Vaſen und Schalen find zum Theil in: Zim⸗ 
mern aufgeftellt, zum Theil in einem Hemicyclus, wo 
man in den Eleinen Garten hinabfieht, welcher von dem 
tiefigen Pinienapfel des Hadrianifchen Grabmals den Na: 
‚men Giardino della pigna erhalten hat, und wo bie 
Wände mit Iandfchaftlichen und architectonifchen Malereien. 
geſchmuͤckt find, welche die hauptfächlichften unter Pius’ VI. 
Regierung im Kirchenftaat vorgenommenen großen Arbei⸗ 
ten darftellen. Bu dem Ganzen paffender, und eine zweck⸗ 
mäßige Ergänzung des Materials diefer Sammlung, ift 
eine Weihe Eopien von Wandgemälden der Gräber von 
Bulci, Zarquinii, Chiufi u. f. w., die man in einem ber 
Säle fieht und melche die innere Ausſchmuͤckung diefer, 
für uns wahre Schagkammern gewordenen Räume leben: 
dig vergegenmärtigen. Unter den: Vafen find viele von 
der zierlichften Form und dem höchften Kunftwerth ver 
Darftellungen. Die vulcentifchen herifchen vor. Von 
‚großer Schönheit find namentlich einige der Schalen, an 
denen auch die zweckmaͤßige Art der Aufftelung zu loben 
iſt — ifoliet und fo, daß man die innere fowol wie bie 
Außenfeite: bequem und ganz in der Nähe fehen Eann. 
Bon den meiften, längs den Wänden aufgeftellten Vaſen 
läßt das Nämliche fich nicht fagen. — Viele der bedeutenderen 
unter den Darfiellungen auf diefen Thongefäßen find bes 
reits abgebildet und erläutert. So das prachtvolle Gefäß 
mit der Darftellung des Apollo auf dem Dreifuß, Jaſon 
des Drachen Beute,  Thamyris, von den Mufen im Wett: 
geſange befiegt, Zeus und Aegina u. a. Auf foldhe Weife 
wird man num auch wol mit den übrigen wichtigen Wer: 
ken dieſes Cyclus fortfchreiten. 
. ' 
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Die Broncen find in einem» anftoßenden großen und 
hohen Saale aufgeftellt worden, wo reichlicher Raum vor 
handen ift, jeden einzelnen Gegenftand fo anzuordnen, 
daß er bequem und in günftigem Lichte fichtbar ift, fei es 
nun, daß er in Glasfchränfen, oder auf Nepofitorien, oder 
einzeln auf einem Piedeftal feinen Pag fand. Dasjenige 
Kunftwerk, welches die Blicke zuerft auf fich zieht, iſt die 
Statue eined Kriegers von Bronce, welche im Jahr 1835 
bei den Ausgrabungen auf dem Monte fanto bei Todi, 
dem altsumbrifchen Tuder, auf dem’ Wege won Oxvieto 


nach Perugia gelegen, gefunden mwurde. Man’ glaubte, 


die Ruinen, die man an diefer Stelle fand, große) Stein: 
blöde und Reſte einer colöffalen Säule von Travertin, 
feien die Ueberbleibfel des dem Mars gemweihten Tempels: 
wahrfcheinlicher aber, und nach den beiden hier befindlichen 
Inſchriften, gehörten fie einem, zur Ehre zweier Magie 
ffratsperfonen errichteten Monumente an. "Die Statue 
feibft wurde für die des Mars erklärt. » Sie ifb von Bronce, 
aus mehren Stüden beftehend , die mit der Äußerften Sorg⸗ 
falt aneinandergefügt find. Der Guß ift fehr fchön, die 
Verhältniffe aber fowie die Modellirung der nackten Theile 
laffen um fo mehr zu mwünfchen uͤbrig. Ob dies auf Nech- 
nung des Künftlers, oder des Charakters der etruskiſchen 
Kunſt zu ſetzen ſei, wagen Sachverſtaͤndige nicht zu ent 
fcheiden, da wir von Werken diefer Gattung fo gar wenig 
befigen. Auf einer. der Quaften des Panzers an diefer 
Bildfäule lieft man eine Infchrift von 21 Lettern ohne 
Abfag, welche für die Archäologen eine harte Nuß if 


Wahrhaft komiſch iſt zu fehen, mie fie ſich immer und 


immer wieder daran abmuͤhen und die allerwiderſprechend⸗ 
ſten Interpretationen zu Tage foͤrdern, da ſie ſich nicht 


{ 
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einmal über die Sprache einigen Eönnen. Der Eine: er: 
klaͤrt die raͤthſelhaften Lettern griechifch, der Zweite etrus— 
 Eifch, der Dritte fönizifch, der Vierte umbrifch und fo fort. 
Gott weiß, welche Sprachen noch zum Vorfchein kommen. 
So überfegt denn der Eine: „Nach langem Kampf mit 
dem Meere weihte ich dies“ — der Zweite: „Aveial Qui⸗ 
rinus des Vibius Sohn genannt Vibius“ — der Dritte: 
Acco von Todi und Titus flellten dar das Bild des 
Sieges“ — der Vierte: „Trutivius Bonus des Aeias 
Sohn bildete dies.“ Soviel nur zur Probe der Erklaͤ⸗— 
rungen: das Diario di Roma bringt hoffentlich im Laufe 
der Zeit noch mehre, und dann ift die. fchönfte Ausficht 
vorhanden: zu. einem Federkrieg und zu veichlicher Anwen: 
dung der Worte Ochs, Efel u. f. w. Denn seine Eini: 
gung fcheint noch ferne zu liegen. 

Es wuͤrde mich zu weit führen, wollte ich Shnen die 
vielen Broncegegenftände befchreiben, die hier vereinigt find, 
die Kandelaber, Spiegel, Dreifuße, Kaſten, Hausgeräth, 
Waffen uf. w., die zum: Theil von: ſeltener Schönheit 
find. Man hat hieher ebenfalls die Nefte des Coloſſes 
‚gebracht, welche 1835 bei der. Reinigung: des Hafens von 
Givitävecchia aufgefunden wurden und‘ ſich früher im 
Appartamento Borgia \ befanden, angeblich einer ' Statue 
des Kaifer Trajan in: der Geftalt Neptun’s angehörend. 
Mamentlih ein Arm iſt von höchft . vollendeter Arbeit. 
Mas fie indeß hier. zu thun haben, fieht man nicht recht 
ein. Dagegen gehört: hieher die. hübfche Kleine Bildfäule 
eines fpielenden Knaben, fißend dargeftellt, und ſchon feit 
- Clemens’ XIV. Zeit im Mufeum. In der Mitte des 
Saales finden fich goldene Ornamente aller Art in einem 
kreisförmigen, mit Ölasfcheiben bedediten Kaften, oder 
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vielmehr in mehren Kaften, die, aneinandergeruͤckt, einen 
großen Ning bilden und im Mittelpuntte auf einembe 
weglichen Fußgeftell ruhen, fo daß man die in ihnen auf 
bewahrten Schäge mit der größten Bequemlichkeit Nevue 
paffiren laffen kann, ohne feine Stellung: zu verändern. 
Ueberrafchend ift der Reichthum an den fehönften Luxus⸗ 
artikeln der alten Welt. Neben Triumfators =: und Br 
gerkronen und Ehrenkränzen fieht man Diademe, Hals: 
und Armbänder, Ketten, Ninge, Ohrgehaͤnge, Spangen 
und vieles Andere, Altes gefchmadvoll, zum Theil von 
der. feinftert, Eunftreichen Ausführung; und gleich bewim: 
dernswuͤrdig in Hinficht der "Arbeit wie der unerfchöpf: 


lichen Mannichfaltigkeit und Eleganz der Formen. Die 


vortreffliche Erhaltung dieſer munderfchönen Zierathen, 
von denen manche aus den zarteften Geldfädchen zufam: 
mengefegt und gewoben find, und an benen fich die feinfte 
Zeihnung aller Detaild zeigt, verleiht ihnen doppelten 


Werth. Die Eoftbarften umter ihnen find in den Grab: . 


kammern von Vulci gefunden worden. Kommt, wie man 
fich fchmeichelt, der Ankauf der dem General Galaffi ge 


hoͤrenden goldenen Ornamente zu Stande, welche im Jahr 


1835 bei den durch den Fürften Ruspoli, "den Herzog 
Zorlonia u. A. vorgenommenen Ausgrabungen in Geri 
(Caere vetus) gefunden wurden: fo dürfte biefe Samm- 
lung leicht die erfte der Welt werden. In: Hinfiche der 
Menge der Gegenftände fteht fie gegenwärtig ber neapo- 
litanifchen noch bei weitem nach: in Hinficht der Schön: 
heit des Einzelnen wird fie indeg von 2... —* 
uͤbertroffen. 


* uk na a en nun 2 


Eine Inſchrift über * —E zum neuen Muſeum, \ 
oben an der fchönen Haupttreppe des Pio Clementiaum,. 
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verkündet die Gründung deffelben durch Gregor XVI. 
Dei Gelegenheit der Eröffnung erfchien (mie e8 hier bei 
‘allen ähnlichen Veranlaffungen Sitte if) eine Medaille 
von der Hand des jüngern Girometti, die indeß Fein Meis 
ſterwerk ift. Es ſteht zu hoffen, daß man, was die Be 
fihtigung des etruskifchen Mufeums betrifft, Fünftig mit 
größerer Liberalität verfahren werde, als bisher, wo freie 
lich manche Umftände der häufigen Zulaffung der Be 
fucher hinderlich gewefen fein mögen. 
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Por ein Paar Tagen fand im Batican, in einem ge 
wöhnlichen geheimen Gonfiftorio, die Ernennung von ſechs 
Cardinälen ftatt. Sechs Cardinäle auf einmal! Freilich, 
im jüngftvergangenen Jahre hatte der Tod unbarmherzig 
in ihren Reihen gefchaltet, und wenn‘ man bei irgend 
einem feierlichen Umzuge in der Siftina oder der Peters: 
kirche diefe vielen hinfälligen reife fieht, manche unter 
ihnen reife vor der Zeit, denen die Laft ihres faltenrei- 
chen Anzugs oder ihrer brocatnen Prieftergemwänder nicht 
felten zu drüdend zu fein feheint, fo begreift man, wie 
Verſtaͤrkung noth thut. Alſo ſechs Cardinaͤle auf einmal, 
und alle,noc in rüftigem Alter. Zu dem geheimen Gon- 
fiftorium wird natürlich niemand zugelaffen. Das öffent: 
liche, welches in einem großen Saale des Palaftes flatt: 
zufinden pflegt, bietet nicht eben viel Merkwürdiges dar: 
ein Paar Eingangsceremonien, eine Lateinifche Nebe, in 
welcher die Verdienfte deffen, der den Purpur erhalten fol, 
gepriefen werden, die Aufnahme des neuen Kirchenfürften 
beim Papfte und dem Sacro Collegio, endlich ein Tedeum 
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in der Kapelle. — Bor den Wohnungen der neuen Emi- 
nenzen waren fchon ein Paar Tage vorher Geruͤſte für 
die Muſik aufgerichtet, Vorkehrungen für die Illumination 
getroffen worden. Wenn ich die Erleuchtung der Peters: 
Euppel und die Girandola ausnehme, welche beide mol 
von nichts übertroffen werdendürften, fo habe ich in Rom 
nie etwas von’ Slumination gefehen, was aud nur im 
entfernteften der Nede werth gewefen wäre. Auch an bie: 
fem Abende war’s nicht gerade brillant. Brannten auch 
etwas: mehr Lichter, fo war doch die Ansrdnung nicht 
gefhmadvoller und der Effect nicht beffer. 

Es ift bekanntlich Sitte, daß Adel und Prälatur, fo 
wie das diplomatifche Corps, und was unter den Frem⸗ 
den irgend Uniform trägt (die. Engländer haben daran 
niemal® Mangel, und, wer unter den Franzofen gehörte 
nicht zur Garde nationale, wenn’s nicht etwa ein Legi⸗— 
timift ift?), oder fich in einem fogenannten habit habille 
fehen zu laffen Luft hat, den Eminenzen eine visite de 
cérémonie abftattet. Iſt die Zahl der zu machenden Be 
fuche fo groß, wie fie diesmal war, fo iſt's eine Corvée, 
denn Rom ift nicht eben Elein, und man hat_e8 in man- 
cher Richtung zu durchfchneiden. Gluͤcklicherweiſe war der 
Abend hell: nach ‚einem trüben Tage. Mit trüben Tagen 
find wir in diefem Winter auf eine Weife gefegnet, daß 
auch der beherztefte Spaziergänger am Ende den. Muth 
verliert und fich damit, begnügt, auf dem Monte Pincio, 
wo gewöhnlich trockner Boden ift, weil die Sonne fich 
kaum bliden laffen Fann, ‚ohne ihn zu. befuchen, einige: 
‚male auf und abzutraben. It never rains but it pours. 

Beim Anbruche der Nacht brannten alle Lampen, und 
an fuͤnf Orten (zwei der Neugewaͤhlten empfingen in 
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Gemeinfhaft) erſcholl Muſik. Fünf Mufitchöre konnte 
Rom nicht aufbringen: dicht bei meiner Wohnung, vor 
der Propaganda, vernahm ich die oftgehörten Melodien 
und den wohlbefannten Elaffifchen Vortrag des Srascataner 
Künftlervereins, der fich, zu meiner Freude, A la hauteur 
du sieele hält. Denn vor Alten ward Bellini in Con 
teibution gefegt, und das Duo aus der Norma: In mia 
man’ alfın tu sei, wurde melancholifch abgeblafen. Um 
fieben war's Zeit aufzubrechen, denn die Gardindle em⸗ 
pfangen in der prima sera, und da deren mehre waren 
und ein Ball bei, der Herzogin Torlonia ftattfinden follte, 
fo durfte man die Runde nicht zu fpät beginnen. 
Zuerft alfo ging’8 zum bisherigen Governatore, Car—⸗ 
dinal Kiachi.. Der Palaft des Polizeiminifteriums iſt 
zum Empfang geeignet. Bon Gatharinen von Medici 
erbaut, als fie noch Prinzeffin war, und bis um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts Eigenthum der Groß: - 
herzöge von Toscana, bewahrt er noch den Namen Pa- 
lazzo Madama ; ohne ein Meifterwert der Architektur zu 
fein, hat er das Tüchtige und Große der Anlage, welches 
man den Bauten Noms, auch wenn fie der Blütezeit der 
Kunft nicht mehr angehören, felten ‚abfprechen kann. Am 
Thore und umten wie oben an der Treppe ſtanden Mili- 
tärwachen, und dann die Schar von Livreebedienten, die 
das Geld der römifhen Großen und Gardindle zu ver 
zehren pflegen. An einem folchen Tage muß natürlich 
Alles aufgeboten werden. Sonft fieht e8 mit den Nöden 
diefer Waletailte oft fehlecht aus, am fehlimmften "aber 
gewöhnlich mit Schuhen und Strümpfen. Die Römifche 
Chauffure ift überhaupt nicht parififh. — An der Thüre 
des erſten Vorzimmers wird der Name des Kommenden 
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hineingerufen, und ſo von Antichambre zu Antichambre, 
bis ein Abate, der ſich neben dem Eminentissimo haͤlt, 
ihn dieſem leiſe ſagt. Die Vorzimmer waren mit Geift- 
lichen und Cavalieri d’onore gefüllt, Alte ſchwarz, die 
leßteren mit großen Ketten und Stahldegen. Ich kann 
fie mit nichts beffer vergleichen, als mit den fogenannten 
household knights , mit denen England in früheren Jahr— 
hunderten überfchwemmt war, wo man den Nitterfchlag 
leichter ertheilte, als jet, und die fich irgend einem großen 
Heren anfchloffen, deffen Gefolge fie bildeten. 

Dei dem Cardinal feibft war große Verſammlung. 
Außer allen’ denen, "welche ex officio fich einfanden, 
firömte die Menge der Webrigen herzu. Seine bisherige 
Stelle als Governatore von Rom (Polizeiminifter) iſt eine 
derjenigen, in welchen ein Prälat Gelegenheit hat, fich 
allgemein bekannt zu machen, wäre es auch nur, weil 
er bei der Eröffnung des großen Operntheaters am Abende 
nah Weihnachten eine feierliche Apparition in der Staats: 
foge macht und Gefrornes umbherreichen läßt. Monfignor 
Ciacchi war längft als Tiebensmwürdiger Gefellfchaftsmann 
bekannt; er gehört nicht dem Priefterftande an, und fchon 
mehrmals hieß es, daß er die Mantelletta und den dreieck⸗ 
ten Hut ablegen wolle. Jetzt dürfte er fich aber ſchwer— 
lich entfchließen, auf die nun errungenen höhern Ehren 
‚zu verzichten. Die Begrüßung und der Gluͤckwunſch des 
Eintretenden, und die dankende Antwort find in den meis 
fen Fällen in ein Paar. Minuten abgemaht. Dam 
räumt man dem Nachfolger feinen Plag ein, und fieht 
fich nach) der anwefenden Gefelffehaft um. | 

Tür den Anblick, welchen ein Gardinalsfalon an einem 
folchen Empfangstage darbietet, feheint es mir nun Keinen 
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paſſenderen Vergleich zu geben, als den mit einem Tau⸗ 
benſchlag. Es war eine beſtaͤndige Ebbe und Flut, ein 
Anfagen, Eintreten und Weggehen. Cardinaͤle, Monſig⸗ 
noren, die meiſt auch einmal rothe Struͤmpfe zu tragen 
hoffen, Abaten, welche ſchon die Scalze pavonnzze der 
Praͤlaten lorgnettiren, Principi in paͤpſtlicher und neapoli= 
taniſcher Uniform, oder als Ritter des Ordens von ©. 
Johann von Jeruſalem, von ©. Stefan von Toscana, 
von ©. Maurizius und Lazarus von Sardinien ,- oder 
des ordine del Cristo; der päpftliche Hofftaat der. Cava- 
lieri di-capa e spada in Scharlach; die Diplomatie in 
ihren goldgeſtickten Röden; die vielen Inglefi, die ent⸗ 
weder der Army oder Navy, der Yeomanry oder: Militia, 
oder auch, was nicht felten vorkommt, irgend einem Fan: 
tafiecorp8 angehören; daneben die immer feltener werdenden 
habits ‚habilles, ſchwarze oder dunkelbraune Roͤcke mit 
Blumenſtickerei und großen glänzenden Stahlknoͤpfen — 
Alles treibt ſich durcheinander. Doch ich darf die roͤmi—⸗ 
ſchen Damen nicht vergeſſen. Fuͤr dieſe iſt's ein Tag des 
Triumfs. Nom hat keinen Hof, und die Prineipesse, 
Duchesse, Marchese koͤnnen eigentlich nur im. Auslande 
die Wonne haben, Schleppkleider zu tragen. Wenn man 
hier keine Contesse ‚genannt findet, fo iſt's nicht etwa 
Vergeßlichkeit, denn nur wenige derſelben gehören: zur, vor: 

nehmen Gefellfhaft. Die roͤmiſche Contessa iſt in den 
meiſten Fällen ein ziemlich untergeorbnetes: Wefen, denn 
‚der Drden vom goldnen Sporn gibt dem Manne eine 
Art Grafentitel, und Manche laffen fich verleiten ihn-an- 
zunehmen, des Nidiculed ungeachtet, ‚womit die Öffentliche 
Meinung ihn  fingmatifict hat. — Selbſt ihren veichften 
Schmud nehmen die Römerinnen nicht oft hervor, denn - 
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meift find fie in Betreff des Ranges zu eiferfüchtig, um 
ſelbſt bei den Botſchafterinnen oder bei der Fuͤrſtin Bor— 
gheſe, welche unter den hieſigen Damen das erſte Haus 
macht, en grande parure zu erſcheinen. Die Cardinals: 
beſuche kommen ihnen nun wenigftens in legter Beziehung 
zu Hülfe. Alles, was von Diamanten und Perlen da ift, 
wird hervorgefucht, und ich muß geflehen, daß die Proben 
des Neichthums alter wie neuer römifcher Tamilien, die 
ich im Haar, am: Halfe und an den Armen mancher 
Damen gefehen, geeignet waren, einen nicht geringen Re— 
fpect vor ihrem Beſitz einzuflößgen. Indeß geht’s mit den 
‚Diamanten oft wie mit den Bildergalerien — fie find ein 
Fideiommiß, wovon der jedesmalige VBefiger nur den 
Nießbrauch hat, das er aber feinen Nachkommen unge: 
fchmälert hinterlaffen muß. So mögen denn diefe todten 
Capitale oft nicht geradezu beweifen, daß der, bei welchem 
wir fie fehen, ein reicher Mann if. — Es biste und 
flimmerte von allen Seiten: ich fah Damen, die ein volles 
Feuer: und Strahlenmeer in ihren Locken trugen. Sch 
will nicht behaupten, daß fie auch bei andern Gelegenheiten 
die Blicke fo fehr auf fich gezogen haben würden, denn 
nicht allemal: waren es die jüngften oder fehönften. Im 
Allgemeinen aber paßte der Ausfpruch, der in Shakfpeare’s 
Heinrich VEIL auf. die: Stage: 'Whither were you a 
u erfol 
9 ann the Cardinal’s 


— — — There will be 
The beauty of this kingdom, Pll ‚assure you.“ 


Wenn ich einem jeden Beſuche acht oder zehn Minu- 
tem einraͤume, fo iſt's über und über genug und fehon 
zuviel. An eigentliche Converfation war natürlich nicht 

u, 7 
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zu denken. Man fagte ſich buona sera und a rivederei, | 
Bom Palazzo Madama ging's nach dem Palazzo Kal: 
conieri, einem Bau des Borromint in der Via Giulia, 
einem Stadttheil, den man jest als fehr abgelegen betrach- 
ten muß, der aber im fechzehnten Jahrhundert der faſhion⸗ 
abelfte von Rom war.  Kunftliebhabern ift er daher 
bekannt, weil im zweiten Gefchoß die reiche Gemaͤldeſamm⸗ 
lung des hier wohnenden Gardinal Feſch aufgeſtellt ift. 
Zugleich mit. dem ‚Card. Faleonieri,: deffen Bruder der 
Befiger des Haufes ift, empfing hier der Card. Mezzo⸗ 
fanti. Der Erftere, Erzbifchof von Ravenna, eim noch 
jugendlicher, großer und fchöner Mann; der Andere, einer 
der befannteften Männer Italiens, der fich nicht beklagen 
konn, daß fein WVerdienft oder vielmehr fein Talent nicht 
anerkannt und belohnt worden fei. Schon graukoͤpfig (er 
ift geboren) zu Bologna. 1774), klein, beweglich, ohne 
große Würde, aber gutmüthig und freundlicy, und nach 
alten Seiten bin. ‚bald in diefer bald in jener Mundart 
dankend und namentlich mit den. in Menge ſich hevan- 
dringenden Engländern und Engländerinnen ſich unter 
haltend, gerade wie er es auf der Vaticanifchen Bibliothek, 
deren Präfeet er war, zu thun pflegte, wenn Fremde vom 
- allen Nationen Europas ihn im ihrer Sprache oder gar 
in ihrem Dialekt reden hören wollten. — Der dritte Ber 
ſuch galt dem bisherigen Kriegsminifter, Card. Ugolin 
der fehon früh Decan der Chieriei di camera geworden 
war, in Gefellfchaften viel und gerne gefehen, und, * 
fein College Ciacchi, nicht Prieſter. 
Bei dieſen vier Eminenzen machten auch, * | 
bemerkte, die Damen Beſuche, und‘ folglich irgend 
der römifchen Damen, die in ber Gefellfchaft eine Stelle 
0 
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hat und eine Rolle fpielt, die Honneurs. Anders war's 
bei den beiden noch Uebrigen. Der Bifchof von Orvieto, 
Card. Orioli, aus dem Orden ber Minori Conventuali, 
empfing im Apoftelklofter, neben dem Palaft Colonna, 
und wer bei diefem immermwährenden Ein = und Ausfteigen 
an einem Falten Abend, und dem unaufhörlichen Tempe— 
raturwechſel zwifchen heißen, mit Menſchen gefüllten Zim: 
mern und: eifigen: Corridors und Zreppen, noch. Eeinen 
Schnupfen fich geholt hatte, konnte ihn im den langen 
Gängen diefes: Convents ganz bequem erwiſchen. Der 
Card. Drtoli, welcher feinen eintraͤglichen Biſchofsſitz auch 
ferner "behält, trug feine graue Amtskleidung: ein unter: 
fester Mann mit einem runden Geficht und Elugen, blin⸗ 
zelnden Augen, — Nun biieb nur noch ‚Einer übrig, ge⸗ 
wiß in der gelehrten Welt nicht der unberühmtefte, An: 
gelo Mat, der ehemalige Praͤfect der Vaticana, zuletzt 
Sekretär des Collegiums der Propaganda, der „Italo 
ardito“ der fhönen Ode des‘ Grafen Leopardi, welche 
diefer bei Gelegenheit der Wiederauffindung der Buͤcher 
Cicero's von der Republik an ihn richtete. Mai fcheint 
älter, als er ift (er wurde geboren zu Schilpario im Ber- 
gamastifchen 1782), aber er ift rüflig; der Ausdruck fei- 
nes Gefichtes hat etwas Strenge. Seine ganze Richtung 
und Lebensweife find die eines Gelehrten, und nur duch 
feine bedeutenden Arbeiten und Erfolge in diefer Hinficht 
hat er feine Carriere gemacht. Er empfing in dem fchö- 
nen Local der Propaganda, welhes Bernini für Ur: 
ban VIN. baute, der dem Collegium feinen Namen bei: 
legte und deffen VBarberinifche Bienen nicht blos im 
Mappen zu fehen find, fondern überall als hors d’oeuvre 
umberkriechen. — Daß e8 Lob und Preisgedichte bei den 
Y 
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neuen Wahlen regnete, tft natürlich. Dem Card. Mai 
gratulirte ru. A. ein Maronit in hebraͤiſcher, chaldäifcher, 
arabifcher, perſiſcher, fprifcher und türkifcher Sprache. Die 
Stadt Bologna widmete. Mezzo fanti einen gähigen 
Band voll Oden und Sonette. | 

Den ganzen Abend währte die Mufit und das Rollen 
ber Magen. Als es nach neun mit den Befuchen zu 
Ende: war; ſtroͤmte Alles, was noch Muth und: Kraft 
beſaß, zudem Xorloniafchen Ball, der im Borgo, jen⸗ 
feit der Tiber, ſtattfand. Manchem erging's wie mir, 
von. den File’ der unzähligen Wagen ſchon bieffeit der 
Engelsbrüde aufgehalten, erft um eilf anzukommen und 
Menfchen und Hise die Hülle und Fülle zu finden. Was 
man bei den Eminenzen zerflreut gefehen, fand man hier 
im: der glängendften Vereinigung, und abwechfelnd mit 
einigen Straußſchen Tönen. konnte man: hier zu Walzern 
und Quaͤdrillen diefelben Bellinifchen und Donizettifchen 
Melodien vernehmen ; mit denen vorher bie — —* 
— or gear — waren. er | 
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Die zadigen Sabinerberge, die ausgebrannten Gratere der 
Albanerhügel und die Höhen, welche die Grenzſcheide des 
alten Etruriens bilden, fehließen auf drei Seiten: eine Ebne 
ein, deren vierte füdliche Grenze das Meer iſt. Nur fehr 
uneigentlich kann man diefen Landftrich eine Ebne nennen: 
Er befteht aus einer Menge niedriger, in den: verfchieden- 
ſten Richtungen laufenden, hie und da ſteil abgefchnittenen 
Hügelfetten mit unzähligen Thälern und Schluchten ‚durch 
welche Ziber,; Cremera, Anio, Numicus und Aſtura in 
maͤandriſchen Kruͤmmungen ihren Weg finden. Die ge 
ringe Senkung der ganzen Landfchaft gegen das Meer zu 
veranlaßt das Stoden von Waffermaffen ſelbſt in den 
vom Strande entlegenern Strichen , wie ‘die: Berfumpfung 
des Uferd. Wenn man auf dem Wege von Florenz duch 
Umbrien dieſſeit Civitä=Caftellana auf. dem uͤber Siena 
beim See von Bracciano ankommt, oder von Neapel aus 
das Städtchen Albano erreicht hat, fieht man dieſe Ebne 
vor fich, eine. vom Auge nicht zu überblidende Steppe, 
je nach den verfchiedenen Jahreszeiten bald mit uͤppigem 
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Grün bededt, bald nadt, gelb und verfengt wie ein von 
barbarifchen Feinden durchzogenes Land. Die Campagna 
" ift- verödet, fie ift mit Alfieri's Worten zu reden, eine 
„vuota insa ubre region“, es find „aridi campi incolti“ 
— ein coloffaler Friedhof, in deffen Mitte das Rieſen— 
grab Rom fich erhebt. Wenn man uͤber die Villen hin: 
aus iſt, welche in der Nähe der Stadtthore liegen und 
die den größten Theil des Jahres hindurch ziemlich ver— 
laffen ſind, findet man nur wenige Spuren von Anbau. 
Gewaltige Strecken liegen ganz wuͤſte. Nichts ſieht man 
als Ruinen von Waſſerleitungen, Tempeln und Grab: 
mälern, vermengt mit mittelalterlichen Bauten, die zum 
Theil noch verfallener find als jene alten; einfame Oſte—⸗ 
tien, deren. Aeußeres nicht einladender ift als die Miene 
ihrer zerlumpten Bewohner; Monumente römifcher Größe, 
bald zu gebrochenen Burgthürmen und Velten benutzt und 
mit Binnen und Außenmwerken verfehen, bald in formlofen 
efeuumrantten Steintlumpen den Unterbau eines Winzer⸗ 
häuschens, einer Hütte bildend, die zwiſchen ſchlanken Ey: 
preffen weit hinausfchauen über die Gegend: Keine ein⸗ 
heimifche - Bevölkerung iſt bier anfäffig:) man: "begegnet 
nicht dem Landmann, welcher das Feld bebaut, das vor: 
dem fein Vater anpflanzte; man findet‘ nicht einen: ber - 
wohnten und bewohnbären Ort, denn: die wenigen Gaftelle 
find, oͤde Brandftätten ; es erfchallt nicht aus den Stälten 
das Gebrülfe des Zugviehs. Auf einem: fehr Eleinen Theile 
der Ebene: wird‘ Feldbau getrieben: Fremde adern:cumb 
füen in der Eile, andere Fremde kommen zur Erntezeit 
und wohnen in NRohrhütten oder fchlafen auf dem nad 
ten Boden, den Todeskeim in fi ich — fuͤr bie 
kaͤrgliche Loͤhnung. re 
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Die kaͤlteren Monate find die Zeit, in welcher bie 
Campagna etwas mehr Leben gewinnt. Wenn die Herbft: 
tegen den duͤrren Boden erquickt haben und bald daraͤuf 
mit dem Brande der Sonnenſtrahlen auch die fiebererzeu⸗ 
genden Duͤnſte verfchwunden find, fo’ fehießt innerhalb 
weniger Tage das Üppigfte Gras empor in den verfengten 
Miederungen und deckt, kuͤrzeren Wuchfes, die allen 
Spigen der Windrofe folgenden Höhenzüge. Dann fteigt 
der Hirte herab von den Bergen, aus den rauhen Abruz 
zen, von wo ihn der Schnee vertreibt, vom Hochlande 
Umbriens und der Sabina, und führt feine Heerden in 
die Ebene. Lange Pfahleeihen bezeichnen die einzelnen 
Gebiete auf den weitausgedehnten Weiden, dem Lauf. der 
Ströme und Bäche, der Richtung der Straße oder det 
Bewegung des Bodens folgend, oft auch in gerader Linie 
das Land durchfchneidend. ine trodene Tuffteinhöhle am 
Hügelabhange, ein ausgerdumtes, halb untericdifches Grab 
mit Spuren farbenreicher Arabesen auf der nun von 
Rauch gefchrwärzten Wand, Reſte eines. mittelalterlichen 
Thurmes find die Wohnung des in Felle gefleideten Huͤ⸗ 
ters, deffen ungewohnter Dialekt verräth, daß er von ferne 
herkam, und deſſen fämmtliches Hausgeraͤth gewöhnlich) 
in ein Paar Töpfen und Näyfen und einigen Schaf: 
und Ziegenfellen befteht, die ihm Nachts. als Lager und 
Dede dienen. Große, meift gelblichweiße Hunde, wild 
wie die Berge, die ihre Heimat find, wachen und lauern 
und find nicht felten der Schreden des Reiters und des 
MWanderers, der in das Gehege gelangt, indem er das 
Land durchſtreift. Um diefe Zeit ift die Campagna mit 
immer frifchem Grün bededit, foweit dem Auge die Un- 
terfcheidung der Farbe möglich iſt. Ueberall find male: 
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eifche Veduten, wohin der Blick fi wende. Bald findet 
man ſich in- einer Schlucht, eingeengt von grünen Höhen, 
nur auf einer Seite eine Ducchficht auf. blaue Berge, 
Bald ſteht man neben dem coloffalen Bogen einer Waffer 
leitung, deren Linie, hier und da unterbrochen, fich dahin: 
zieht miglienweit, und gewahrt in der: Ferne die einfam: 
thronende Kuppel Sanct Peters. Der Anio ſtroͤmt raus 
fhend vorüber, unter einer Brüde, an der zwanzig. Jahr: 
hunderte nacheinander gebaut und gebeffert ‚haben, und an 
“welcher man vielleicht eine Inſchrift Beliſar's neben den 
päpftlichen Schlüffeln findet. Es trifft fich wol, daß man 
auf irgend eine Dafis trifft, bei einer Quelle -angebaute 
Felder und- üppige Bäume, zum Zeichen, daß es nicht 
der Boden, jft, der die Cultur zuruͤckweiſt ‚gleich ber 
Wuͤſte Palmiras. Kleine Seen, von Schilf umgeben 
und beinahe verfteckt, find entweder alte Gratere, oder 
neuere Anfammlungen ftehenden Gewaͤſſers; ſcheu tritt. ‚der 
Fuß an den Rand eines vauchenden Stromes, deſſen mweiß- 
liches MWaffer weithin Schwefelduft verbreitet." Den. uns 
erwwartetften Naturgebilden begegnet man in dieſen Stri⸗ 
chen: ſelten dem Menſchen, oder friſchen Spuren ſeiner 
wohlthaͤtig waltenden Hand. Ueber die mannichfach zer⸗ 
riſſene und durchſchnittene Ebne hinausreichend, verweilt 
gerne der Blick auf der ſcharfgezeichneten Form des So: 
vacte, auf dem. majeftätifhen Gebirge des Sabinerlandes, 
bis tief in den Frühling hinein im Schnee leuchtend, zu i 
oft in Mebel und Wolken gehüllt, und auf dem 'anmu= 
thigen, fanfter fich abdachenden Mons Albanus, mit den 
zahlreichen Wohnungen und Villen feiner —* * 
ſchaften 
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Dieſe Umgebung gehört dazu, das Bild des. heutigen 
Rom zu vollenden. Man fleige auf einen der Hügel der 
Stadt, am Hiebften auf das Capitol oder den Tarpejifchen 
Selfen, auf den Thurm eines der Klöfter ‘des Caͤlius, oder 
man betrete die Platform der Villa Matter oder jene vor 
der Laterankirche: die Campagna mit ihrem ernſten Charak- 
ter paßt zum Ernſt der nähern Umgebung, und» das nicht 
allzunahe «Gebirge, wie nach Süden die langgedehnte Linie 
des Meerftrandes, bilden den fchönften Horizont. Man 
denke fich hieher das reiche Thal von Florenz mit feinen 
Delbaummäldern und feinen Weinbergen, feinen Taufenden 
von Villen und Bauerhäufern, ländlichen  Paläften, Ca: 
ſtellen und Kirchen, nicht eine Handbreit Erdreich. ohne 


Spuren der gefchäftigen, ordnenden Menfchenhand und 


des ausdauerndſten Fleißes: dies lachende, heitere Bild 
‚würde im grellſten Widerſpruch ſtehen zu der melancho: 
liſchen Veroͤdung der Stadt. Die Campagna gehoͤrt zu 
dem Rom des Mittelalters wie dem Rom unſerer Tage, 
und nicht um Alles möchte des Kuͤnſtlers Auge fie ent: 
behren, mit dem Reichthum ihrer Linien, mit dem in ihr 
ausgefprochenen Vorwalten einer gleichfam  elementarifchen 
Freiheit, mit ihren ſchoͤnen Farben und Lichtern. Aber 
bei dem felbft, der fie nur vom maleriſchen Standpuntte 
anfieht, erweckt fie einen, wenn: auch großartigen, doch 
bei weiten mehr trüben als heitern Eindruck. Um: wie 
viel mehr denn: muß fie, dies thun bei demjenigen, vor 
deffen Seele die Schidfale \diefes Landes und feiner, Be— 
wohner vorüberziehen, eine wilde Jagd von Unglück und 
Elend, von Kampf und Noth; und der bedenkt, was. dies 
Land einſt war, in welchem grauenvollen Zuſtand der 
ei Po Re | 


j 
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Veroͤdung es fich befindet, was aus ihm. werden: — 
Was? Wie? Dies iſt die große Frage. | 
Sowie e8 jest ift, paßt nirgend beffer der Ausruf des 
Sängers der Georgiea: Tantum campi iacet! 
Die Campagna war der Schauplatz der erſten Kämpfe 
der Nömer. Zu ihrer Unterwerfung brauchten fie gegen 
350 Fahre: in ebenfo vielen von da an eroberten fie die 
Melt: Im Jahr 359 wurde Veji erobert und Rom 
ſah fich im Befig des ganzen Landes. Eine Menge Städte 
und Drtfchaften dedten damals diefe gegenwärtig wuͤſte 
Gegend. Antemna, Cameria, Genina,  Eruftumerium, 
Fidene, Laurentum, Lavinium, Arden, Gabii, Collatia, 
Ficulnea, Gäre gehörten dazu, eine bedeutende Zahl, wenn 
man die Ausdehnung des Landftriches in Anfchlag bringt. 
Sn den früheften Zeiten fcheint die Vertheilung des Grund: 
befiges ziemlich geregelt gewefen zu fein: wie überall, firebs 
ten auch hier die Neicheren nad) Cumulirung von Laͤnde⸗ 
rein, und ſchon im Jahr 268 wurden die vielbefprochenen 
Adergefege nöthig. Nach dem vom E. Licinius Stolo 
379 erlaſſenen follte Feiner mehr denn 500 Jugera (ges 
gen 70 Rubbien) Aderlandes, 500 Schafe und 100 
Thiere größerer Gattungen befigen. Die Grundfteuer, 
welche angeblich von der Beit des Servius Tullius an 
vom Aderlande bezahlt ward, ſchaffte man ab nad) ber 
Unterwerfung Macedoniens durch 2. Aemilius Paulus im 
Jahr 585. Der von den Grachen angeregte Streit im 
Betreff der Vertheilung des Eigenthums währte bis zu 
Cicero’ Zeit. Damals hatten fich große —— 
in der Campagna gebildet: in gleichem Maße hatte bie 
Bevölkerung fich vermindert.‘ Wie e8 auch in früheren 
Zeiten mit der Luft im diefen Strichen befchaffen gervefen 
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fein möge, zu Auguftus? Tagen war die Luft in Roms 
ae; nichts weniger als gefund. Wir erſehen es 
aus einzenen Winken und Bemerkungen der Schrifefteller 
jener Zeit. Cicero wie Livius reden vom NRömifchen Stadt⸗ 
ebiete als von einem verpefteten Boden, mo nur die Hä- 
gel gefund. Die verheerenden Kriege der lebten Zeiten ber 
Republik hatten Italien entvoͤlkert; länaft war auf den 
der Stadt nahe liegenden Feldern der Aderbau unterblie- 
ben, und man brauchte immerfort fremdes Getreide, wel 
es man zum Theil weit herholen mußte. Die Infchrift 
auf dem Grabe der Plautier am Ponte Lucano, auf dem 
Wege nach Tivoli, berichtet, daB Tiberius Plautius Sil- 
vanus Aelianus, welcher unter Tiber und deffen Nachfol— 
gern mehre der wichtigften Aemter bekleidete, der erſte war, 
der aus den Ländern am fehwarzen und azorofchen Meere 
Getreide herbeifchaffte. Die Einwohnerzahl in der roͤmi⸗ 
Then Ebne war fehr duͤnn und beftand faſt völlig aus 
Sklaven. Die Bevölkerung der alten Städte war ver 
ſchwunden: von manchen derfelben vernimmt man fortan 
gar nichts mehr, andere aber Iebten wieder auf in den 
ruhigeren Zeiten der erften Kaifer. Um diefe Zeit bereifte 
Strabo Ftalien, und feine Schilderung der Campagna 
zeigt, daß das Uebel noch gering war im Vergleich mit 
ſpaͤtern Jahrhunderten. „Das ganze Land,” fagt er, „iſt 
vortrefflich und reich an Fruͤchten aller Art, außer wenigen 
Gegenden an der Seekuͤſte, welche ſumpfig und ungeſund 
find, wie die von Ardea und zwiſchen Antium und Lavi⸗ 
nium bis Pometium und einige Theile des Setinifchen 
Gebietes, nebft dem von Terracina und Circaͤum.“ Uebri— 
gend erioähnt er fehon der Ruinen ehemaliger Städte im 
Sache maritimum. 
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Diefe Zeiten waren es aber auch, welche die Cam: 
pagna mit Villen und Paläften: bedecken fahen.  Ie größer | 
Rom ward, je höher Lurus und Unthätigkeit der: Stadt 
bewohner fliegen, um fo auffallender minderte ſich die 
Benugung der. Campagna zu Bmweden des allgemeinen 
Bedarfs. Eine Vila entftand neben der andern: Zeug: 
niß dafuͤr iſt Tiber's bekanntes Schreiben an den Senat 
(im Sahr 22. nad Chrifto) worin er unter Anderm fagt: 
„Käme der Reichthum der Provinzen den Bedürfniffen der 
Herren und der Sklaven nicht zu Huͤlfe, würden wol 
unfere Villen und Luftwälder uns Nahrung geben?‘ Unter 
Claudius bedrohte Hungersnoth die Weltſtadt. Schon 
Golumella Elagt, niemand wolle vom Aderbau etwas wiſ⸗ 
fen, er werde nur der Sklaven würdig erachtet. Brach 
liege das Land des Saturnus, Unter Trajan und den 
Antoninen war das Uebel der Vereinigung "großer Laͤn⸗ 
dereien in Einer Hand aufs aͤußerſte geftiegen. Wir haben 
den Ausfpruch des Altern Plinius: „Bekennen wir die 
Mahrheit, fo find’s die großen Gütercomplere , welche Stalien 
zu Grunde gerichtet, felbit die Provinzen.” (Verumque con- 
fitentibus, latifundia perdidere Italiam, imo et,provineias.) 
Dann kam die Verlegung des Sites des Reichs nach dem 
Bosporus und die allmälige Verarmung der"alten H | 
ftadt. Hierauf die Einfälle der nordifchen Völker und die 
Berwüftung. Die Eleinern Drtfchaften verſchwanden faſt 
völfig vom Boden. So fingt Claudius Rutilius Numan⸗ 
tianus, Präfeet der ‚Stadt unter dem jüngern Theodos: | 


Postquam Tuscus ager, postquamque Aurelius augen % 
Perpessus Geticas ense vel igne manus, 5 
Non silvas domibus, non flumina ponte coercet, Br 
Incerto satius credere vela mari, **— a 
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Mas noch auf dem Lande wohnte, flüchtete Schuß fuchend 
in die Stadt, die ebenfalls Eeine Sicherheit mehr gewährte. 
Der Kuͤſtenbewohner überließ das verödete Land dem Ge 
waͤſſer und den Büffeln, wilden Gäften, deren zuerft am 
Schluſſe des fechften Iahrhunderts gedacht wird, und die 
gewiſſermaßen Herren mwurden des ganzen Striche von 
Terracina bis zur Mündung der Cecina in der Etruria 
maritima. 

An der Grenze des Mittelalters ſtehend, ſind wir Ze: 
‚gen der. verheerenden Kämpfe, welche zwifchen Gothen, 
Griechen, Longobarden in diefen Gegenden "geführt wur: 
den. So wie der Stadt anfangs noch die Formen römi- 
ſcher Verwaltung blieben, fo finden wir auch, die Prae- 
deetura annonae (Magiftrat über das Getreidewefen) vor: 
aber wir, wiffen durch Boetius, daß fie nur ein Schatten 
war. Caſſiodor, unter dem Dftgothenfönige Theodorich 
Praͤfect des Prätoriums, forgt von Ravenna aus dafür, 
daß Feiner der vömifchen Bürger Hunger leide. Das 
unter den Kaifern übliche Syftem ſcheint alfo damals noch 
fortbeflanden zu haben, wenn auch in vermindertem Maße. 
MWahrfcheinlich Fam das Getreide großentheils aus Sicilien. 
Zur. Zeit ©. Gregor's des Großen (der felbft ein: reicher 
Grundbefiger war) beftanden pretia publica für das Ge: 
treide. Der Präfeet: der Stadt, eine Würde, die auch 
unter der Negierung der Päpfte beftand, fcheint die Auf: 
ſicht über Getreidehandel und Bäder geführt zu haben. 
Vom MWiederanbau der Campagna finden: wir in diefen 
frühen Zeiten noch - Feine Erwähnung. Die Latifundia, 
über welche die Dekonomiften des alten Rom klagten, be 
fanden fort in den Zagen, wo hiſtoriſche Documente 
wieder einiges Licht zu verbreiten beginnen. Nur die 
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Namen waren verändert. Was früher den reichen Sena- 
toren gehört hatte, darin theilten fich jegt die Geifttichkeit 
und eine Diminutivzahl von Baronen. Die erftere finden _ 
wir bald im Befiß eines ungeheuern Grundeigenthums, 
wozu Schenkungen der Kaifer wol den Anfang gemacht, 
obgleich man zweifeln dürfte, daß diefe Schenkungen von 

der gewöhnlich ihnen beigemeffenen Ausdehnung waren. 

Um nur von Einem zu reden, unter Gregor VII. (1074) 

befaßen die Benedictiner von &. Paul in der Campagna 

10,000 Rubbien Landes (ungefähr 70,000 mägdeburger 

Morgen). Neben dem Glerus find die Barone als Eigen: 

thümer zu nennen. Hiſtoriſch berühmt, flehen unter den⸗ 
felben in erfter Linie, die Grafen von Tusculum in 

Tusculum, Frascati, Ariccia, die Grafen von Galera 

und von Anguillara (fehon im eilften Sahrhundert), 
die Colonna in Palefteina (eilftes Jahrhundert), die 
Drfini, die Frangipani in Aftura, die Sapelli in 
Albano (dreizehntes Jahrhundert), Eaftel Savello und Rocca 
di Papa, die Stefaneschi, die Annibaldi auf Monte 
Compatri, die Caetani am Capo di Bove (dreizehntes 
Jahrhundert), die Venturini in Gerveteri, &. Severa 
u. a. m. Nur noch wenige von ihnen blühen in unfen 
Tagen. Bon den Fehden derfelben untereinander und mit 
den Päpften zu reden, ift hier nicht der Ort. Wie maͤch⸗ 
tig 3 B. die Grafen von Zusculum waren, fagt die 
Gefchichte. Zwei Jahrhunderte hindurch beherrfchten fie 
Rom, festen eine Menge von Päpften auf den Stuhl 
Petri, riefen die Ottonen nad Italien, waren in ben 
Kämpfen der weltlichen mit der geiftlichen Gewalt die 
Hauprftügen der falifchen und der erften fchmwäbifchen Kai⸗ 
fer, bi8 Heinrich VI. den Römern (unter Coͤleſtin UN 






 Dreiunddreißigfter Brief. 159 


1191) das feſte Tusculum in die Hände gab, das’ fie 
von Grund aus zerftörten, worauf in der Nähe der Truͤm⸗ 
merftätte das jegige Frascati angelegt wurde. 
Es iſt mit Recht bemerkt worden, daß die Zahl der 
großen Feudatare, denen die Ländereien der Campagna 
anheimfielen, Eleiner war als im Alterthum die Zahl der 
unabhängigen Städte, welche dies Gebiet bevölferten. In 
der unendlichen Verwirrung, welche vom. eilften bis zum 
vierzehnten Sahrhundert in diefen Gegenden Alles ume 
waͤlzte, fcheinen übrigens Kirchen und Klöfter nicht immer 
fihern Befiß gehabt zu haben. Der Adel bemächtigte: fich 
eines großen Theis ihrer Güter, unter einem oder dem 
andern Rechtstitel. Es Elingt wie Spott, wenn wir Iefen, 
welche Art Zins für ehemalige ganze Stadtgebiete entrich— 
tet wurde. So zahlten im vierzehnten Jahrhundert die _ 
Stefaneschi als Abgabe für Porto einen Eber, und für 
Caftel Guido 3 Soldi nebft 15 Ladungen Holz; die Gra— 
fen von Galera für diefe ihre Graffchaft dem ** S. 
Sabba 3 Pfund Wachs und ähnliches. v 
Wie es während diefer Unordnungen mit der Bevol⸗ 
kerung der Campagna und dem Anbau derſelben ausſah, 
mag man ſich denken. Doch zwang die Noth, auf Ab- 
hülfe zu finnen. Den, foviel mir bekannt, erſten Ber: 
ſuch, die Campagna wieder bewohnt zu machen, unternahm 
ſchon um die Mitte des achten Jahrhunderts Papft Baches 
rias (741 — 752), welcher drei Eleine Ortfchaften (Domeo- 
-eulte) gründete; daffelbe that Hadrian I. (771— 795). 
Sn fpätern Zeiten wurden mehre folcher Gaftelle gebaut, 
deren Ruinen wir heutzutage fehen, wie Caſtel Giubileo 
bei den Truͤmmern des alten Fidene (im Sahr 1300 durch 
Bonifaz VII); Caſtel Arcione an der Straße nach Tivoli 
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etiba zehn Miglien von Nom; gegen das Ende des zwölf: 
ten Jahrhunderts entftanden; I fola Farneſe, wo einſt 
Veji fand u. m. a. Urfprünglich ſcheinen zwar dieſe Ca— 
ſtelle die Beſtimmung gehabt zu haben, den Landleuten 
zum Aufenthalt und Sammelpunkt zu dienen; bei der 
Schwäche der paͤpſtlichen Verwaltung aber (wenn uͤber⸗ 
haupt. von Verwaltung die Rede fein konnte) verfehlten 
fie wahrfcheinlich größtentheils bald ihren Zweck. Es war 

hier eine ganz andere Sachlage ald z. B. im Florentini⸗ 
fhen, wo vom dreizehnten Sahrhundert an die Republik 
an vielen Orten Caſtelle baute, welche dem Landmann 
Schuß boten, die Grenze befchüsten und. dem: Feinde die 
Straße verfperrten, und wo fie, gegenüber den feindlichen: 
Nachbarftädten und den wenigen, auf ihre Schlöffern zus 
ruͤckgezogenen Baronen, mit fiegreicher Hand ihre Auto— 
rität aufrecht zu erhalten wußte. Im Römifchen hat das. 
Gemeinwefen nie ald#geregelte Macht fih zu conſtituiren 
verftanden. Bis zum Ausgange des Mittelalters blieben 
die Barone uͤbermaͤchtig. So Fam 08 denn, daß bald die 
Eleinen Drtfchaften mehr Waffenpläge bildeten und Schlupf⸗ 
winkel für die Leute des Adels, als Wohnplaͤtze fuͤr den 
Aderbauer, welchem überdies bei den unaufhörfichen Zwi⸗ 
fligkeiten, in denen die Vornehmen lebten, nicht ein Schat⸗ 
ten von Sicherheit gegönnt war, nicht die Ausficht, daß 
der Ertrag der Saat ihm gehören werde. Wie es in 
eben diefen Zeiten der Stadt Nom felber erging, wie eim 
Belagerung der andern folgte, wie im Kampfe zwi 
Heinrich IV. und Robert Guiscard ein großer Th 
der alten Stadt auf immer zerftört ward, daran br 
hier nicht erinnert zu werden. Unter Innocenz ll 
(1198 — 1218) war eine große Hungersnoth. Das im 
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Jahr 1300 unterworfene Zoscanella folte jährlich zwei⸗ 
tauſend Rubbien Korn erlegen. Inzwifchen fand ftatt die 
Berlegung des päpftlichen Stuhl nach Avignon, und 
Noms Elend mehrte fich mit jedem Jahre. Im Jahre 
1328 verwüfteten die teutfchen Völker Ludwigs des Baiern 
die Campagna, namentlich den gegen’ die Pomptinifchen 
Sümpfe zu gelegenen Theil; um Oftia wurde Alles ver: . 
brannt duch die Truppen König Robert's von Neapel. 
Wegen Mangeld an Getreide brach in des Kaifers Lager 
bfutige Zwietracht aus, und man war genöthigt, das ober: 
teutfche Heer vom nieberteutfchen zu trennen. In dem 
nämlichen Sahre empörten ficy, der Hungersnoth wegen, 
die Römer gegen Wilhelm von Eboli, den Stellvertreter 
des Senators, König Robert, weil letzterer Fein Getreide 
von Neapel fandte. Sie ftürmten das Capitol und zwan⸗ 
gen ihn mit feinen dreihundert Nittern fich zu ergeben 
und abzuziehen, worauf fie Stefan Colonna und Poncello 
Drfini zu Senatoren ernannten. Diefe ließen von ihrem 
Getreide und dem der andern befreundeten Barone auf 
den Markt bringen und beſchwichtigten ſolcherweiſe das 
Bol. . 

Das Jahr 1338 fah eine neue Hungersnoth. Der 
Nubbio Korn galt 42 Goldthaler. Das Volk floh aus 
der Stadt. Alle Armen, erzählt ein Gleichzeitiger, Män- 
ner, Srauen und Mädchen, fuchten in den Gaftellen Zus 
flucht. In Caftiglione degli Alberteschi war ein veicher 
Eigenthümer, Namens Janni Macellaro. Als die Zeit 
kam, daß die Bohnen reiften, ließ jeder Eigenthümer ver 
bieten, daß man von feinen. Bohnen nehme. Dieſer Janni 
im Gegentheil ließ verkünden, jeder, der Luft habe, möge 
in fein Bohnenfeld Eommen und effen nach Herzensluſt. 
| 
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Da mußte man das ausgehungerte Volk herbeilaufen fehen.- 
Den ganzen Tag verweilten fie dort. Der Eigenthümer 
war anhaltend zugegen, feine Stute veitend, und gruͤßte 
fie und fagte: fie möchten effen und nach Haufe tragen, 
fo viel fie wollten. Dann ließ er einem jeden ein Broͤt⸗ 
chen austheilen. 

Wir ſind nun zu den Tagen der Neursmifchen: Re 
publit und der Streif » und Raubzüge der Söldnerbanden 
gelangt. In den Briefen über Nom im Mittelalter war 
ausführlicher davon die Rede. Rienzi erneuerte den 
Magiftrat der Annona. Während der Gefangenfchaft des 
Tribuns, in der großen  Hungersnoth des Jahres 1353; 
wurde der eine der Senatoren , Graf Bertold Orſini, vom 
Volke ermordet, weil es den ©etreidemarft leer fund, 
welcher auf dem Campo di fiore (Campus Florae) gehal⸗ 
ten zu werden pflegte. Laſſen wir den Biografen Cola 
di Rienzo's dies Ereigniß erzählen. „Als Bertold Orſini 
im Gapitolspalafte das Getöfe vernahm, dachte er ſich in 
feine Wohnung zu retten. Er legte feine wolftändige 
Nüftung an: einen leuchtenden Helm auf dem Ha 
Sporen an den Ferfen wie ein Edelmann, flieg er 
Treppe hinab, fich auf fein Roß zu ſchwingen. Aber de 
Volkes Wuth ließ fich aus gegen den unglüdlichen Senas 
tor: Steine flogen auf ihn zu in Menge, wie welkes 
Laub von den Bäumen fällt zur Herbftzei Der gr 
ihn rechts an, jener links. Der Senator war beräi 
nichts fruchtete die Ruͤſtung, doc hatte er noch Kraft 
genug, an den Fuß des Palaftes zw gelangen, wo de 
Bild der Jungfrau fteht. Hier fank er nieder. Da wa 
alles Volk ohn’ Erbarmen Steine auf ihn, wie auf 

Hund. Der Graf fchied aus diefem Leben, ercommunic 
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und ohne einen Laut von fich zu geben. Als er todt war, 
kehrte jeder nach Haufe. Sein Collega (Stefanello Eo- 
Tonna) rettete fi) an einem Strick und gelangte durch 
eine Hinterthüre nach feiner Wohnung. Diefer Auftritt 
hatte aber darin feinen Grund, daß die beiden Senatoren 
xranniſch fchalteten und übelberüchtigt waren, weil fie zut 
See Getreide von Nom wegfandten. Das Getreide war 
zur Beit aͤußerſt theuerz der Pöbel*(la canaglia) ertrug 
nicht Mangel noch Hunger: Eine ausgehungerte Volks: 
maſſe fürchtet nichts; ſie wartet nicht, daß man ihr fage: 
thue dies" oder jenes. Schon manchen Mächtigen hat 
Hungersnoth den Garaus gemacht. Schaut das Wunder! 
Sobald die Nachricht von der Steinigung des Senators 
fich verbreitete, hörte der Mangel auf rings im Lande 
uw eine hinreichende Menge Getreides wurde herbeigefchafft.* 

Die wüften Haufen der fogenannten großen Compa— 
* urſpruͤnglich aus teutſchen Truppen im Dienſte der 
Krone Neapel beſtehend, durch zuſammengelaufenes Geſin⸗ 
del aus allen Ländern Italiens vermehrt, fanden wahr— 
ſcheinlich weniger zu brandfchagen in der Campagna, als 
im den weichen Zriften Umbriens und Toscanas. Ihr 
Anführer aber, der Johanniterritter Montreal, ein Pro- 
vencale, fand in Nom 1354 den Tod durch Henkers- 
Hand. Ich führe diefe Facta hier nur an, um zu zeigen, 
in welchem Zuftande das mittlere Italien überhaupt fich 
befand. Während aber in Rom das Elend alle Grenzen 
überftieg und einen Aufftand nach dem andern veranlafte, 
war man in Florenz beffer daran. Während die Theurung 
ſo groß war, erzähle Matteo Villani, fehien das flo- 
rentiner gemeine. Volk ſich wenig darum zu Flmmern. 
Dies gefchah, weit Alte reich waren durch ihrer Hände 
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Merk. Sie verdienten über die Mafen viel, und des 
Steigend der Preife ungeachtet, gaben fie mehr aus und 
(ebten beffer als die aͤlteſten und veichften Bürger. In 
Nom freilich ſah's ganz anders aus: da war nicht geord⸗ 
nete Negierung, nicht vernünftige Freiheit, nicht : Ruhe, 
nicht Gewerbe, nicht  Aderbau noch * Da war 
nur Unordnung, Blut und Elend; a 

Die Stadt lag*in den legten Zügen. "Die, Päpfe 
Eehrten aus Avignon zuruͤck, aber die große Trennung der 
Kirche des Abendlandes begann. An Eräftige Abhülfe war 
nicht zu denken. Am erteäglichften »fcheint der: Zuſtand 
unter Bonifaz IX. (1389 — 1404) geweſen zu ſein, 
der die Landeigenthümer, felbft Gardinäte‘, zur Ausfaat 
einer gewiffen Quantität Getreide nöthigte. Aber fchon 
unter Gregor XI und feinen beiden Nachfolgern 
Alerander V. und Johann XXII. (1406.— 1417) 
war 1408 und 1413 neue Hungersnoth, und der Ger 
treidepreis flieg einmal auf das Achtzehnfache des Betrages 
unter Bonifaz. Großentheild Schuld daran waren bie 
Unruhen im Kirchenftaate. König Ladislaus: von Neapel, 
Colonnefen, Saveller und Orſinen, Braceio von Mon⸗ 
tone, Sforza Attendolo und andere Condottieren ſch 
gen ſich in der Campagna und in Rom ſelbſt herun 
Unterdeſſen ging am 11. November 1417 das große 
Schisma zu Ende. Welcher Art auch der Zuſtand da 
Campagna während diefes ganzen Zeitraums geweſen fein 
mag — und gewiß war er der traurigfte, wenn man bi 
geringe Seftigkeit der Verwaltung und. die damit zuſan 
menhängende Unficherheit des Beſitzes in Betracht 4 
ein Theil ber Ländereien wurde immer ‚angebaut. "Die 
Moth zwang dazu. Denn von außen her kam wenig ins 
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Land, und: das in einem faft unglaublichen Grade zufam: 
mengefchmolzene Volk war völlig arm. Man muß nicht 
glauben, daß in: den erften Zeiten nach dem Coſtnitzer 
Eoncil die Lage der Dinge ſich mefentlich gebeffert. Die 
Autorität der beiden erften Päpfte, Martin V. und Eu: 
gen IV. war fehr gering. : Auch zogen: fie den Aufenthalt 
in Slotenz, welches damals in den Segnungen der Ruhe, 
des Reichthums;, des Kunfkfleißes und der wiedererwachten 
Liebe zu den Wiffenfchaften  fehwelgte, dem ſtets gefähr- 
beten Leben in dem verwilderten und verödeten Nom vor, 
‚das auf allen Seiten nur Ruinen darbot und von beffen 
Umkreiſe der größte Theil von einer. unruhigen, gefeglofen 
Menge bewohnt war. Dabei waren ihre pecuniären Hülfes 
mittel die befchränkteften. "Ein Theil von Eugen's Ne: 
gierung verftrich unter Kämpfen mit den Baronen, na= 
mentlid den von feinem Vorgänger fehr begünftigten 
Colonneſen und den Savellern, und mit dem Gondottiere 
Niccold Fortebraccio, einem Peruginer und Neffen 
des Braccio von Montone, der fich der Stadt und eines 
großen Theils ihres Gebiets bemächtigt hatte, als er 1435 
am einer bei Capo di monte erhaltenen Wunde ftarb. 
Der Cardinal Giovanni Vitelleschi, aus Korneto 
gebürtig, der ſich vom Schreiber eines Condottiere zu den _ 
höchften Eicchlichen Würden emporgefchwungen,  verheerte die 
Eampagna und die benachbarten Orte mit entfeglicher 
Graufamkeit. So finden wir denn nach‘ diefer Zeit die 
meisten Gaftelle des Agro Romano, die im vierzehnten 
Sahıhundert noch bewohnt oder bewohnbat geweſen, vers 
laſſen und zerſtoͤrt, zum Theil von den miteinander ftets 
hadernden Baronen, zum Theil von den päpftlichen Con- 
dottieren, oder von den: Nachbarftädten, welche dieſen, 
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großentheild Schlupfwinkel für Wegelagerer und verlau⸗ 
fenes Gefindel gewordenen Drtfchaften den Krieg machten. 
Diefer Umftand z0g nun aber bald die für die Gefchichte 
der Campagna höchft wichtige Folge nach fich, daß die 
geringe Bevölkerung derfelben (im Jahr 1434 ftellten 
Geri, Gerveteri, Galera und Iſola Farnefe 70 Bewaffnete) 
völlig verfchwand, das flache Land verlaffener ward denn 
je, der Aderbauer Eeinen Zufluchtsort mehr hatte und 
feine Stätte, mo er die Nacht unter einem Dache hätte 
zubringen Eönnen. Der Goetreidebau mar, unter folchen 
Umftänden, zu einem Nichts herabgefunfen, und die Klas 
gen: über Noth und Theurung hören: nicht auf. Die 
großen Befiger fanden mehr Vortheil dabei, ihre Länder 
veien brach liegen zu laffen und als Weise * ver⸗ 
miethen. 

So war es, als Sixtus IV, im Jahr 1471 * 
paͤpſtlichen Thron beſtieg. Die von ihm getroffenen Vor— 
kehrungen lernen wir aus den Verordnungen Clemens” 
VII. fennen, worin es wörtlich heißt: „Es tft lange her, 
feit Papft Sirtus der Vierte, unfer Vorgänger) fel Anz 
denkens, in Betracht, daß viele Fahre: hindurch die die 
Stadt Rom umgebende  Landfchaft kaͤrgliche Ernten vom 
Getreide und Futter gehabt, zu großem Nachtheil und 
Betruͤbniß der Einwohner; und überdies einſehend, wie 
died mehr denn: von den Einflüffen der Witterung 
komme von dem geringen Anbau der Aecker, welche 
des vielleicht “größern aus ihnen zu stehenden‘ 
willen von den Eigenthuͤmern lieber brach gelaffen we 
damit fie dem Vieh zur Weide dienen, als daß ſie die 
felben bebaueten, oder ihren Anbau geftatteten, das 
zu nähren und ihm Unterhalt zu werfchaffen: durch 
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Erlaffe feftfeste und verordnete, daß von da an, und fo 
fort im Zukunft, es Allen und Jedem, der: dazu Willen 
habe, freiftehe, im Gebiete unferer genannten Stadt, fo 
wie dei Pateimonium Petri in Tuscien und ber Game 
pagna maritime, zu pflügen, zu- adern und zu ſaͤen auf 
jedem drittem Theil jeder Befisung (tenuta), fie mag 
nun Klöftern, Kirchen, Kapiteln und frommen Anftdften 
gehören oder Privatleuten jeglichen Standes; vorausgefeßt 
daß der, welcher den Anbau zu unternehmen Willens ift, 
den: Eigenthümer. vorerft um Erlaubniß gefragt und folche 
Erlaubniß nicht erlangt, in Gegenwart der eigens dazu 
beftellten Beamten.‘ Der zu erlegende Zins follte von 
benfelben Beamten beftimmt werden. Welche Wirkung 
dieſe Verordnung hatte, geht aus dem fernern Inhalte 
der Conſtitution Clemens’ VII. hervor. Es heißt darin, 
daß von da an Viele fi) mit dem Aderbau befchäftigten 
und. fo viel Getreide gewonnen murde, daß es für den 
Bedarf der Stadt reichlich (abundanter) genügte. Die 
Vornehmen aber (Barones et Domicelli), welchen die 
benachbarten DOrtfchaften fowie die meiften Ländereien der 
Campagna felbft, gehörten, hinderten die Ausführung des 
Getreides nach der Stadt und nöthigten die Landbauer, 
ihnen. den Lohn ihres Schweißed um niedern Preis zu 
verkaufen, womit fie, dann Wucher trieben. So ging’s 
son Sirtus IV. am, welcher öffentliche Magazine ans 
legte und die Mahlſteuer einführte, bi auf Julius IL, 
und die Stadt litt wiederholt Mangel, umfomehr da bie 
| agna wieder feindliche Kriegsvölker fah. Papſt Ju— 





lius erneuerte die Verordnungen Sixtus': das verhältniße 
mäßige, Mohlbehagen aber, welches unter: Leo X. ftatt: 
fand, fcheint mehr auf glüdlichen politiſchen Verhäftniffen 
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als auf Zunahme der Agrieultwe ‚beruht zu haben. Zu 
bemerken ift übrigens, daß diefer letztere Papft allem Mo: 
nopolifiven entgegen war, und unter andern den Korn⸗ 
handel völlig der Concurrenz und dem Intereffe der Pris 
vatperfonen anheimgab. — Die. alte Präfeetur der Anz 
nona, welche nie ganz aufgehört zu haben feheint und 
eine Zeitlang mit dem Gamerlengat der Kirche verbunden 
war, blieb feit jener Zeit immer einem ber Chieriei di | 
camera anvertraut. | 
Der Verordnungen Clemens’ VII, wodurch bie von 
Sirtus und Julius erlaffenen wieder ins Leben gerufen 
wurden, ift fehon gedacht worden. Man erfieht aus ihnen, 
daß, obgleich die Bevölkerung der Stadt fich außerordent⸗ 
lich gemehrt hatte, der Getreidebau auf weniger denn bie 
Hälfte des, 20 Jahre früher vorgefundenen Beltandes 
berabgefunfen war. Clemens erließ fonft manche "hierauf ; 
bezügliche Verordnungen. Er erlaubte die, Ausfuhr einer 
gewiffen Quantität Getreide, wenn es einen —— 
Preis erreicht hatte — eine Maßregel, die unter den da⸗ 
maligen DeEonomiften den meiften Widerfpruch fand. Er 
beftimmte, daß die Zahl der rothen Kühe auf jeder Tenuta - 
25 nicht Überfteigen follte. Die früher mit der Regierung 
eingegangenen Pachtcontracte wurden, als der Agriculture‘ 
fchädlich, annullirt. Die Beftimmungen dieſes Papftes, 
zu deren Ausführung zwei Gardinäle, der Governatore 
von Nom, ein Chiericp di camera und drei Laien aus 
den vornehmften Familien deputirt wurden, waren  gutges 
meint: oder Landbau foll auch in den nächftfolgenden 
Fahren zugenommen haben; aber fei es, daß buch De 
crete dem Uebel nicht abzuhelfen war, fei es, daß das 
Elend der Zeit einwirfte — unter ihm und feinen Nac 
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folgen war mehr denn einmal Hungersnoth in Rom. Cle— 
mens fah fich überdies genöthigt, dreißig Tenuten des Agro 
Romano (Kirchengüter) zu veräußern, die ihm die Summe 


von 92,000 Scudi einbrachten, während fie jest auf 
560, 000 Seudi geſchaͤtzt find. 


Die Gefchichte der Campagna unter den nun Forgene 
den Päpften, von Paul II. an bis auf Pius VI, zeigt 
ein fo unaufhörliches Schwanken in dem Syſteme, das 
man in. Bezug auf Agrieultur, Abgaben, Tarife, Erlaub: 


niß oder Verbot der Aus- und Einfuhr, Anlegung von 


Magazinen u. f. w. befolgte, daß man einerfeits inne 
wird, wie man niemals vecht eigentlich wußte, was zu 
thun war; amdrerfeits fidy nicht im geringflen wundert, 
wenn immer und immer wieder die Erzählungen von Noth, 
Theuerung und Berlegenheit fich wiederholen. Im gegen: 
wärtigen Falle zeigt fich vecht auffallend die alte Marime 
der Päpfte, jedesmal des Vorgängers Werk foviel wie 
möglich zu vernichten. Jemehr Geld von Außen zuflog — 
und wir. freten in eine Zeit, wo ungeheuere Summen 
nad) Rom ſtroͤmten — umfoweniger befümmerte man fich 
um den Landbau. Die aderbauende Claffe war aus Rom 
und feiner Umgebung allmälig verfchwunden. In der 
Campagna fanden fich durchaus Feine Bewohner mehr. 
Der Römer mar der Feldarbeit entwöhnt. Wir haben- 


geſehen, daß es von jeher wenig Eleine Eigenthümer gab: 
nach und nad) verfchlangen die großen fie beinahe fämmt: 


lich. Vom Anbau des Landes durch die Hand oder un: 


ter der perfönlichen Aufficht des Beſitzers war alfo nicht 
im entfernteften mehr die Rede. Die großen Feudatare 


Aber mußten zum Aderbau genöthigt werden, fonft 
uͤberließen fie alles Land der. Viehzucht. Diefen Aderbau 
U, | 8 
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als Nebenfache, man könnte beinahe fagen als eine Art 
nothwendigen Uebels zu betreiben, entftand nun eine Claſſe 
von großen Pächtern, die man Mercanti di campagna 
nennt. Seit dev Mitte des 16, Jahrhunderts haben biefe 
Leute, welche eine Art Gefellfchaft mit befondern, noch | 
beftehenden Statuten bildeten, die eigentliche Verwaltung 
und Benugung des größten Theils des Agro Romano in 
Haͤnden. Aus diefem ziehen fie nun, foviel ſie koͤnnen, 
mit Hülfe fremder Aderer, Schnitter und Hirten, ei — 
ich ſpaͤter zuruͤckkommen werde. 

In dieſem ganzen Zeitraum von ungefaͤhr 250 Rn 
ven wiederholen. fich fo unabläffig ähnliche Exfcheinungen, 
daß ich nur weniger darunter. als von hiftorifcher Wichtig- 
keit zu erwähnen babe, um fo mehr, als es fich von jegt 
an nicht fowol um den Öetreidebau in der Cam 
pagna, ald um den Getreideverbrauch in Rom 
handelt, Der Magiftrat der Annona frumentaria, 
wie er namentlich. feit Pius V. beftand, hatte einen gen 
mifchten Charakter, indem er halb ein municipaler: war, 
halb zum Finanzminifterium gehörte, welches (die Camera 
apostolica) ihm die Fonds anwies. Dieſem Magiftrat 
lag es nun ob, den Preis des Getreide zu beflimmen 
und es den Bädern zu diefem beſtimmten Preife zu lies 
- fern, wenn auch die augenblidlichen wirflichen Getrei- 
depreife ‚anders waren. : Man hoffte, die Kammer werde 
in guten Jahren ‚wieder einholen, was fie in fehlechten 
eingebüßt hatte. Die Bäder fodann, welche aus den Ma= 
gazinen. der. Annona verſehen wurden und jederzeit au 
zwei Monate mit Mehl verproviantiet fein mußten, % 
Eauften. anfangs: dag Brot von 8 Unzen zu 1 Bajoce 
Seit Paul Vo wurde indeß das Gewicht dieſes Bajocco 
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brotes monatlich feſtgeſetzt. Die Leihanſtalt der Annona, 
mit einem: Capital von 1,203,200 Seudi, gruͤndete Cie: 
mens VII. Die Mercanti di campagna, häufig mit 
 geborgtem Gelde wirthfchaftend (fo verordnete Bene 
diet XIM. im 3. 17245 daß die Annona ihnen jährlich 
- 60,000 Scudi ohne Zins vorſtrecken follte), Fonnten in 
Sinſicht der Getreidepreife «mit: dem Auslande nicht bie 
 Eoneurrenz aushalten und gingen ‚großentheild zu Grunde. 
Die natürliche Folge davon mar, daß die Abneigung ge: 
gen den Anbau immer zunahm, und daß man aus den 
Oftfeehäfen, aus Holland und,andern Ländern das Korn 
Eommen laſſen mußte. Die Regierung gab. Hunderttau: 
fende von Scudi aus und erreichte dennoch nichts als 
augenblickliche "Abhülfe. Die Deputation der Annona, 
ihrer fehweren Aufgabe erliegend, erregte haufig Unzufries 
denheit und Klagen: Unter Clemens X. (1672) hatte 
fie über 300,000 Scudi Schulden, die zur Staatsfchuld 
geſchlagen wurden; unter Benedict XII. hatte fie da: 
gegen beinahe 400,000 Scudi gewonnen. Manche Stim: 
men wurden zwar laut gegen das Monopol: da dies aber 
von dem Gefammtverfahren unzertrennlich war, fo ward 
es nicht angetafter. Es handelte fic übrigens während 
dieſer ganzen Zeit nicht darum, dem Aderbau im Lande 
* aufzuhelfen, ſondern blos, dem roͤmiſchen Volke gu: 
tes Brot zu einem moͤglichſt geringen Preiſe zu verſchaf— 

f Und mit welchen Opfern! Während des Miswach— 
es von 1763 und 64 gab die Regierung 900,000 Scudi 
für Getreide aus: beinahe 100,000 Nubbien mußten aus 

Auslande geholt werben. 
ae Regirungsantritt Pius’ VL (1775) begeichnet 
dem Vorabend folgenfchwerer Ereigniffe. Diefer Fürft war 
i 8* 
% 
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für große Pläne geboren, und Rom und der Kirchenftaat 
bieten in Fülle die Denkmale feiner umfaffenden Thätig- 
keit. Aber einmal berechnete er nicht immer richtig bie 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel, fodann führten die poli- 
tifchen Wirren den gänzlichen Umfturz alles Beftehenden 
herbei. Neben feinem Lieblingsplan, der Austrodnung 
der pomptinifchen Suͤmpfe, befchäftigte ihn auch die Agri— 
cultur. Und wahrlih, fie bedurfte einer Megeneration. 
Der Magiftrat der Annona flürzte fich feit dem erwähn- 
ter Unglüdsjahre immer tiefer in Schulden. Nachdem 
man die Erfahrung gemacht, was das Monopolifiren ges 
fruchtet, beſchloß man es mit dem Freigeben des Bäder 
gemwerbes zu verfuchen. Im J. 1781 wurde Jedem ge: 
ftattet, .eine Bäckerei anzulegen, von den Mercanti di 
campagna unmittelbar die erforderlichen Getreidevorräthe zu 
kaufen und jede Art Brot feil zu bieten, mit Ausnahme 
des gewöhnlichen Bajoccobrotes , welches nur die an Zahl 
befchränkten Bäder der Annona zu liefern fortfahren foll- 
ten. Die Annona eröffnete zugleich Normalbädereien, in 
denen fie, mit den Übrigen Bädern in Concurrenz tretend, | 
das von diefen gelieferte Brod in beſter Qualität feilbot. 1 
Aber bei- diefem complicirten Verfahren feheint man Eeir 
neswegs gute Gefchäfte gemacht zu haben. Bei den zu 
Berechnung des Verhältniffes der Ansgabe und Einnahme 
angeftellten Verſuchen ergab fich übrigens, daß Brot von. 
5 Nubbien ‚Getreide, zu 7 Sc. 13 Baj. von der Annona 
geliefert, auf 53 Scudi 22°; —* zu ſtehen kam und 
im Verkaufspreis 63 Scudi 744 Baj. einbrachte. Das 
Verhaͤltniß der Ernte zum — ergibt ſich aus der 
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lauf von 78 Jahren (1720— 1797) die Ernte ſich auf 

PS, ‚689 Rubbien belief, der Bedarf auf 9,940,770. 

- Unter der Regierung Papft Alerander’s vi war 
Vermeſſung des Agro Romano vorgenommen worden. 
Gemäß derfelben nahm die Stadt einen Raum ein von 
844 Rubbien, die fie umgebenden Vignen 4839 Rubbien, 
und die Tenuten 109,054. Im J. 1782 lieg Pius VI. 
durch ſechs Seldmeffer einen neuen Katafler der Grund: 
ftücde der Campagna aufnehmen. Er wurde am 13. Jas 
nuar 1783 beendigt, ift. nach den Thoren und den von 
ihnen ausgehenden Hauptſtraßen eingetheilt und ergab 
Rubbien 111,106 (ungefähr 945 Quadratmiglien). Diefe 
fämmtlichen 111,106 Rubbien waren in’ 362 Tenuten 
getheilt, fodaß auf die Tenute im Ducchfchnitt über 300 
Nubbien Eamen. 113 Eigenthümer befaßen 234 Tenuten 
zum Betrag von 69,196 Rubbien. Unter diefen der 
Fuͤrſt Borghefe 12,038 Nubbien, der Herzog Gefarini 
5638, der Marquis Patrizj 3125, der Fürft Chigi 2922 
u. ſ. w. Kirchen, Klöftern und — Stiftungen, 64 
an der Zahl, gehörten die übrigen 41,906 Rubbien, dar: 
unter dem Gapitel von ©. Peter 10,958, dem Spital 
von Sto Spirito 8321, dem Sant’ Uffizio 3214, dem 
Gapitel des Lateran 2012, dem von ©. Maria Maggiore 
1030 u. f. w. Durch ein Decret vom 25. Januar des 
nämlichen Jahres 1783 wurde nun verordnet, daß jähr- 
lich 23,140 Rubbien von diefen Ländereien angebaut 
werden follten. Dies gefchah aber in den Sahren 1783— 
1797 im Durchſchnitt mit nicht mehr. denn 13,792 Rub— 
bien. Der Nettoertrag der Ernte belief fi ich auf R. 
76,144, der Bedarf der Stadt, deren Einwohnerzahl auf 
168, 169 flieg, auf R. 129,735: alfo fehlten immer noch 
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R. 53,591. Die großen römifchen Landeigenthuͤmer, welche 


fi) von jeher den, Verordnungen: Über den Feldbau wider 


fest und alle Vorkehrungen: der Megierung fruchtlos ges 


macht hatten, würden ſelbſt diefen geringen Theil der 
Ländereien nicht angebaut haben, wenn ſie es nicht zur Foͤr⸗ 
derung der Viehzucht felbft thun müßten, indem das Land 
unbrauchbar wird zur Weide, wenn man es mehre Jahre 
hindurch brach liegen läßt. Die Vorliebe diefer großen 
Eigenthümer und Pächter: für die Viehzucht ift aber bei 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge micht ohne Grund 
Noch unter Pius VI. reichten fie der Regierung zwei ima= 
ginäre Berechnungen ein, zu zeigen, welches der Ertrag 
eines Gapitald von 8000 Seudi fein werde, wenn es ein⸗ 
mal auf die Viehzucht verwendet werde, ein andermal auf 
den Aderbau. Im erftern Falle wurde damit eine Schaf: 
heerde von 2500 Stüd gehalten, die ungefähr 1972 
Scudi einbrachte; im andern Falle wurden 100 Rubbien 
Landes angebaut, die, wenn Alles gut ging, 30 Scudi 
reinen Ertrag gaben. Sismondi bemerkt in dieſem 
Falle mit Recht, daß hier von einem völlig falfchen Ge— 
fichtspunfte ausgegangen wird, inden® es fich nämlich nicht 


\ 


um bie Vergleichung des Ertrages des Erdreich! handelt, 


fondern desjenigen einer Summe Geldes; daß die Vich- 
zucht das Zehn: bis Zroölffache des Erdreichs in Anfpruch 
nimmt (700, Rubbien für die Winterweide, 500 für die 
Sommerweide im Gebirge, bei einer foldhen Heerde), und 
diefe Heerde im Winter 29 Leute erfordert, im Sommer 
noch weniger, alſo die Zahl Derer, welche von der Arbeit 
ieben, auf das Minimum reducirt wird. Aus den De 
tails dieſer Rechnungen erfehen wir Übrigens, daß ber Zins 





für einen Rubbio Meide auf 5 Scudi angefchlagen wird, 


2 
% 


“ 
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der Lohn Für einen Schäfer in der Winterzeit auf 10 
Seudi, daß der Unterhalt diefes Legtern (an Brot, Del, 
Salzfleifh und Satz) etwas über 45 Bajocchi im der 
Woche Eoftet, das Brot für. die Wachhunde 20 Scubi, 
ebenfo viel die Wanderung nach den Bergen. Den Haupt: 
ertrag liefern die Laͤmmer (auf 1540, im Ducchfchnitt 
zu ©. 1,80 berechnet), Kaͤſe, Wolle (zu 3 Pfund per 
Kopf, zu 25 Baj.) — Einige Mopificationen mögen 
feitdem hierin ftattgefunden haben. — Die Widerfeglich- 
Eeit der großen Eigenthuͤmer, fowie der Mercanti di cam: 
pagna, iſt alfo erklärt; zugleich, wo das Grundübel ſteckt, 
dem keine Verordnungen nund Motuproprii beizukommen, 
geſchweige abzuhelfen vermoͤgen. 

Die Getreidepreiſe fuhren unterdeſſen fort zu firtöen: 
die Magazine der Annona aber follten Getreide immer 
zum naͤmlichen Preife liefern. Während wor 1763 der 
Rubbio meift unter 7 Scudi blieb, Eam er 1797 auf 30. 
Die großen Verluſte der Annona beginnen aber 1793: 
von der Mitte diefes Sahres bis Mitte 1797 machte fie 
1,362,324 ©c. 59% Baj. Schulden. , Die Hauptftadt 
aber erlitt eine außerordentliche Einbuße durch Seeräuberei, 
Armeelieferungen und: Fallen des Papiergeldes. As im 
3. 1797 die Deputation der Annona aufhörte, hatte fie 
eine Schuldenmaffe von 3,293,865 Sc. 85% Baj, 
Bon den vielen: Auflagen, Zöllen, Guͤterverkaͤufen u. ſ. w.. 
welche die Regierung verordnete, zum Theil um diefe Art 
Bankrott zu decken, brauche ich hier nicht zu reden. 
Fremde Truppen uͤberſchwemmten den Kirchenftaat. 
Papſt Pius VI. wurde gefangen nach Frankreich gefuͤhrt 
und ſtarb zu: Valence. Nom ward eine Republik. End⸗ 
lich hielt P. Pius VII. feinen Einzug in die Hauptſtadt 
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am 3. Juli 1800, Man begreift, daß dies Feine Zeiten 
waren für Öfonomifche Vorkehrungen und induftrielle er 
culationen und WVerbefferungen. Sowie aber Pius’ VII 

ganze Regierung ein unaufhörliches Ringen mar mit. une 


günftigen Verhältniffen, ein aus dem innerften Berwußt: 
fein hervorgehendes Hinftreben zu Erreichung eines ertraͤg⸗ 
lichern Zuftandes, ein nicht felten fehr geſchicktes Benutzen 


der fich darbietenden Chancen: fo muß man feiner Ber- 


waltung auch im gegenwärtigen Falle die Gerechtigkeit 


wibderfahren laffen, daß fie alsbald darauf bedacht war, dem 


hungernden Volke Brot zu verfchaffen, während die Republik 
Komödien und Staatsactionen auf der Straße aufgeführt 
hatte. Durch em Edict vom 2. September 1800 wurde 
die Deputation der Annona in ihrer frühern Geftalt gefeglih 
aufgelöft, mit ihr die Bäderinnung. Dem Getreidehan: 


del wurde, anfangs für die Stadt, dann (1801) für 
-den ganzen Staat, die ausgebehntefte Freiheit gewährt: | 
nur mußte alles für Rom beftimmte Getreide auf die 


öffentlichen Märkte von Campo di fiore und Nipagrande 
gefchafft werden, und die Bäder mußten auch hinfuͤro 


mit Mehl auf zwei Monate verſorgt ſein. Denen, 
welche Getreide einführten, fowie den Bädern, welche auf 
eigne Hand Borräthe anlegten, wurden Prämien und Un: 
terflügungen zuerkannt. Preis und Gewicht des Brote, 


je nad) dem Getreidepreife, wurde durch möchentliche Ta: 
rife feftgefegt: Die Kornausfuhr wurde verboten. Hoͤchſt 


bemerkenswerth iſt das Ediet vom 15. September 1802, | 
wodurch eine Verteilung der großen Grundſtuͤcke verſucht 
wird, fowie eine Hinwegräumung der Hinderniffe, welche 
fich den Eigenthümern in den Weg ftellen Fönnten. Dies 
Edict macht Leine chimärifchen Pläne: es geht aus von 
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dem Grundfaß, daß mit dem Anbau der der Stadt und 
den benachbarten Drten zunächft liegenden Ländereien be— 
gonnen werden und fodann im Fortgange ein immer 
weiterer Kreis befchrieben werden ſolle. Es blieb indeß 
ohne die geringfte praktifche Wirkung. 

Bon den Übrigen Operationen unter dem Pontificate 
Pins’ VII. brauche ich nur mit wenigen Worten zu reden. 
Dies umfomehr, da fie für den Anbau der Campagna 
nichts zumege brachten, ungeachtet der Ertrabefteuerung 
des brach liegenden Landes und der auf angebaute Lände- 
veien gefeßten Prämie. Der ganze Agro Romano wurde 
mit einee Grundfteuer belafter, welche Scudi 79,873 bes 
trug, das Land felbft war dabei auf Sc. 13,625,715 
abgefchägt worden. Unter der franzöfifchen Verwaltung 
(1809— 1814), wo die Bevölkerung Roms zuletzt auf 
weniger denn 118,000 gefunfen war und anfangs 30,000 
Arme auf den öffentlichen Liſten ftanden, konnte für die 
Campagna nichts gethan werden. Nach der Rüdkehr des 
Papftes blieb die Verfaffung des Aderbaues diefelbe. Im 
Sahe 1816 wurde, unter der Direction des Marquis 
Marini, eine neue Vermeffung begonnen, deren Nefultate 
noch nicht veröffentlicht find. Der Agro Romano ift darin 
mit 106,910 Rubbien zum Örundwerth von 11,962,888 
Seudi verzeichnet; der Raum, den die Stadt eirinimmt, 
mit 774 Rubbien, wovon 467 von Villen, Gärten und 
Meinbergen eingenommen werden, alfo nur 307 auf den 
eigentlich bewohnten Theil kommen. Die Generaldirec- 
tion des Katafters (Censo) hat über die bis zum Jahr 
1833 vorgenommenen Operationen einen amtlichen Bericht 
erftattet. Sch muß ‚hier beifügen, daß der erfte Verſuch 
eines allgemeinen Katafters im Kirchenftaat im J. 1543 

8** 


178 Dreiunddreißigftier Brief. : 


unter Paul III. gemacht wurde, als es fich darum han⸗ 
delte, eine Steuer von 300,000 Seudi d'oro zu vetihei⸗ 
len. Von der vorletzten Abſchacum unter Pius VI, war. 
oben die Rede. Man findet diefen Katafter in dem Werke 
Monfignor Nicolai’s über den Getreidehandel und die 
Campagna vollftändig abgedrudt. Der Mangel an Weber: 
einftimmung in den Schäsungen, fowie in dem Spftem 
der Vermeffung felbft, die theilmeifen fpäteren Abände: 
rungen wegen der zahllofen Neclamationen, die feitdem 
erfolgten Ummälzungen u. ſ. w. vereinigen ſich, biefer 
Arbeit, welche num durch eine forgfältigere —* wadea 
ſoll, allen praktiſchen Werth zu nehmen. 





Del ar 





Das deutlichſte Bild vom Buftande der, römifchen 
Campagna, wie den beften Beweis, daß die päpftliche 
Regierung fehr gut einfah, worin das Hauptübel Ing, i 
gibt das fchon erwähnte Ediet Pius’ VII. vom 15. Sep: 
tember 1802. Bei der vortrefflichen Abfaffung deſſelben 
halte ich es für das zweckmaͤßigſte, Einiges daraus woͤrt⸗ 
lich anzufuͤhren. 

„Der Agro Romano und die beta — 
welche einſt fo bluͤhend waren, find gegenwärtig tiefer her= 
abgefunken von ihrem frühern Zuſtande, und ungleich 
weniger angebaut, als fie e8 im VBerhältniß der Frucht⸗ 
barkeit des Bodens und ihres Umfanges fein follten. — — 
Wird auch duch die von uns erlaffenen Verordnungen 
der Anbau von Getreide befördert und weiter ausgedehnt 
werben, fo werden diefe Ländertheile dadurch dennoch nicht 
zu jenem Grad der Blüte zuruͤckkehren, deſſen fie ſich einſt 
rühmten und in welchem andere Provinzen des Staat: 
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ſich befinden, in denen der Feldbau, außer dem Getreide, 
alle andere Zweige der Landwirthfchaft, die nöthig find 
zum Lebensunterhalt, umfaßt — die Eultur nämlich der 
Gemüfearten, der Weinrebe, des Delbaums, ded Maul: 
‚beerbaums;, des Flachſes, des Hanfs u. f. w. . Das Age 
geegat diefer verfchiedenen Gulturgegenftände ift es, was 
den Reichthum eines aderbauenden Landes ausmacht: 
keine Parzelle Erdreich bleibt ohne Benusung und ohne 
Früchte für den Eigenthümer. Auf folche Weife wird 
auch den durch Unbilden der Witterung hervorgebrachten 
übeln Wirkungen entgegengearbeitet — denn die reiche 
Ernte des einen entfchädigt den Landbauer für den Mis- 
wachs des andern und fehüst ihn vor ben fehlimmen 
Berhältniffen, die wir in der Campagna di Roma bemer- 
Een, wo blos Getreide angebaut wird, und ein ‘oder mehre 
ungünftige Sabre, wie fie nicht felten eintreffen, am Ende 
felbft die neue Ausfaat unmöglich machen. Die bezeich- 
nete Mannichfaltigkeit des Anbaues ift indeffen unmöglich 
im Agro Romano und den übrigen ähnlichen verlaffenen 
und verödeten Strichen der nachbarlichen Provinzen, fo - 
lange fie nicht Aderbauer” haben, welche auf dem Ader 
wohnen und an die Scholle gebunden find. Diefer Man: 
gel an ftabilen Bewohnern beeinträchtigt in der Gampagna 
di Roma auch den Getreidebau. Denn gegenwärtig, wo 
die Arbeiten alle duch zufammengeraffte oder fremde Leute 
verrichtet werden, ift der Werklohn fehr bedeutend und 
ungleich höher als in den andern Theilen des Staates, 
wo das Land bewohnt ift. Dies ift eine natürliche Er: 
fheinung: denn ohne die Lockſpeiſe eines höhern Lohnes 
als jener ift, der ihnen in der Heimat zu Theil wird, 
würden die genannten herbeigeholten Arbeiter gewiß nicht 
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Wanderungen von mehren Tagen und Wochen unterneh: 
men und fich ſolchen Mühfeligkeiten und Entbehrungen 
ausfegen, wobei fie die Gefundheit, fogar das Leben wa: 
gen. Da nun die Zahl der Eigenthümer oder der Pächter 
gering iſt, die im Stande find, über fo bedeutende Sum: 
men zu verfügen, um all diefe Arbeiter zu dingen, bevor 
fie irgend einen Vortheil ziehen aus den Ländereien: fo 
kommt 08, daß das Getreide felbft in der römifchen Cam: 
pagna in fo unzureichender Menge gebaut wird. Wenig: 
ftens ift gewiß, daß man nimmer hoffen darf, den Ge 
treidebau in dieſen Gegenden im Verhältniß zu ihrem Um: 
fange und ihrer natürlichen Fruchtbarkeit ausgedehnt zu 
fehen, bevor diefelben wiederum bleibende WR haben 
werben. 

„Wir wiffen fehr wohl, welch ein ernftes und * 
riges Unternehmen es iſt, eine ſtehende Bevoͤlkerung in 
einem großen Landſtrich zu bilden, der ſeit ſo langer Zeit 
wuͤſt und oͤde iſt, wie der Agro Romano und der ganze 
Theil der benachbarten Provinzen, der dieſem in Bezug 
auf Agricultur völlig gleichfteht. Aber wir -laffen darum 
den Muth nicht finken. Das lachende Bild der zahllofen 
fegensreichen Folgen, welche für das Wohl: des Staates 
wie der Privatleute daraus entftehen würden, hat uns bei 
unfern Betrachtungen ſtets vorgeſchwebt, und die Frucht 
unſeres langen Nachdenkens über: dieſen Gegenftand iſt 
die Meberzeugung, daß man zuverläffig zum Zweck gelan⸗ 
gen würde, wenn die unermeßliche Menge der wüften und. 
anbaulofen Gütercomplere in eine größere Zahl von Ber 
ſitzthuͤmern getheilt wäre. Lange ber iſt es, feit man 
allgemein gegen dieſe coloffalen Latifundien redet und eine 


größere Vertheilung mwünfcht: ſowol um fo fehöne und | 
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fruchtbare Striche der Cultur wiedergegeben zu fehen, als 
auch zur Verminderung der Getreidepreife, die von der 
Zahl und Concurrenz der Verkäufer abhangen. Da in- 
deß dieſer Accumulitung des Grumdbefiged in wenigen 
Händen nicht auf directem Wege durch ein Gefeg abge: 
holfen werden kann, das eine neue Vertheilung der Laͤn— 
dereien nach richtigerem Verhaͤltniſſe zumege bringe, fo 
find diefe Wünfche bis jegt unerfüllt geblieben.‘ 

Nachdem nun von den ſchon erwähnten Verordnun:. 
gen über den Anbau der den bewohnten Orten zunächft 
liegenden Grundftüde, über die Mehrbefteuerung der nicht 
angebauten, und über die Vertheilung der großen Güter: 
complere mittels Erbpacht und Colonen die Rede gemwefen, 
heißt e8 ferner: „Wir haben e8 umfomehr für nöthig ge: 
halten diefe Maßregel zu ergreifen, und find entfchloffen 
fie durchzufegen, als es unfere innige Weberzeugung ift, 
daß, ohne eine foldhe, die Entvölferung und Verödung 
der Campagna, ftatt abzunehmen, ſich immer "mehren 
würde. Nur zu fehr beftärkt uns in diefer Ueberzeugung 
eine traurige Erfahrung, da wir nämlich im Agro Ro— 
mano verfchiedene Latifundien fehen, welche Tenuten ge: 
worden, d. h. in einem Zuftande gänzlicher Entvölferung 
fic) befinden, faft völlig befchränkt auf die Production 
von Gras und Kräutern — Landftriche, welche eines Ta: 
ges, und felbft noch in gar nicht fo ferne liegenden Zei: 
‚ten, reich waren. an Erzeugniffen und Einwohnern, wie 
aus den ihnen noch zuftehenden Gerechtfamen hervorgeht. 
Diefe Befigungen hatten und nährten Bewohner, weil die 
Eigenthuͤmer fie Löblicherweife unter viele Aderbauer vers 
theilt hatten, die einen Theil des Ertrages zu erlegen 
pflegten. Aber diefe Methode Fam allmälig in Abnahme 
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wegen der nachtheiligen Fortfchritte des Lurus, megen der 
Verweichlichung der Lebensweife, wegen der Anziehungs: 
£raft der Städte, welche den Landeigenthümer verlodten 
und dem Aderbau die Unterftügung entzogen, deven ev 
bedarf. Die Gefege, welche den Verkauf und den Land» 
transport des Getreides befchränkten, fowie die Bwangs- 
preife dieſes letztern mußten gleichfalls zum Berfall der 
Agrieultur beitragen. Alles dies und manches Andere 
wirkte dahin :zufammen, daß die großen Eigenthümer der 
löblichen Sitte der Vertheilung der Grundftüde san Co— 
lonen die Vereinigung ihrer Güter in eine einzige Pacht 
vorzogen, weil fie inne wurden, wie nur die großen Päche 
ter im Stande feien, ihnen jenen fichern und an eine be: 
fimmte Zeit gebundenen Ertrag zu liefern, der es ihnen 
möglich machte, ohne Sorge und in umthätiger Meich- 
lichkeit ein bequemes Leben zu führen. Nun war e8 ganz 
natürlich, daß diefe großen Pächter, da es ſich von kurzen 
Terminen handelte, fich von dem läftigen Einziehen Elei= 
ner Zinfe möglichft frei zu halten fuchten und folglich, 


ftatt neuen Colonen günftig zu fein und fie aufzunehmen, 
den Ertrag der Weide vorzogen, oft die noch vorhandenen 
Golonen Übel behandelten, oder zum mindeften ihren Ruin 
beförderten, indem fie in Jahren von Miswachs oder in 
Zeiten von Krankheit diefelben nicht unterftügten, wie 


überall Sitte, wo die wahre Cultur des Erdbodens ge— 


kannt und gefchägt ift. Durch ein folches Verfahren mins 
derten die Pächter ihre Auslagen; fie wurden darin bes 
ſtaͤrkt durch das merkliche Steigen des Tagelohns. Denn 
indem die Colonen immer mehr entfernt und nicht bei 


= 





der Arbeit gebraucht wurden, flieg der Arbeitslohn, je klei⸗ 


ner ihre Zahl ward. Waͤhrend aber ein ſolches Ra 
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von für fie fehr vortheilhaft war zum angegebenen Zweck 
der Koftenverminderung, gereichte e8 dem Staate wie den 
Sntereffen der Agricultur zum größten Nachtheil, indem 
es die Maffe der Erzeugniffe und den Werth des Bodens 
außerordentlich verringerte. Dabei entzog dies Verfahren 
dem Staate feinen Hauptreihthum, die Bevölkerung, in— 
dem es, an die Stelle der zum Unterhalt des Menfchen 
- dienenden, die wenigen Naturproducte feßte, die nur zur 
Ernährung der Thiere gut find. Auf folhe Weife haben 
in der Umgebung der Hauptftadt und namentlich in der 
Provinz des Patrimoniums Bevölkerung und Anbau im 
bhöchften Grade fich vermindert, und bald werden noch 
mehre bewohnte Orte gleichfalls bloße Tenuten werden, 
wenn bier nicht auf eine — Weiſe eingeſchritten 
und abgeholfen wird.“ 

So ſprach im Jahre 1802 das Edict Pius' VII. und 
mich duͤnkt, die Geſchichte der Veroͤdung der Campagna 
iſt darin in wenigen Zügen gezeichnet und erklaͤrt. Seit— 
dem ift der Zuftand derfelbe geblieben. Statt fich zu 
mehren, hat die Zahl der Grundeigenthümer vielmehr ab- 
genommen. Ebenfo die Zahl der Mercanti di campagna. 
Denn, mit einer einzigen Ausnahme, von welcher weiter 
‚unten die Rede fein wird, haben weder Erbpacht noch 
ſelbſt Colonenverhältniffe Eingang gefunden. Im Jahre 
1803 bewirthfchafteten drei Leute den fünften Theil des 
ganzen Gebietes — jeder von ihnen mehr denn 6000 
Rubbien Landes. Einer derfelben, Herr Truz zi, gab 
im 3. 1813 dem Herrn Lullin von Chateauvieur 
eine ziemlich detaillivte Auskunft über feine Bewirthfchaf: 
tung der Tenute von Campomorto, der größten der 
Campagna, welche 4309 Rubbien im Umfange hat. Sie 
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liegt etwa dreißig Miglien von Rom am Wege nach Net: 
tuno. und ward im Mittelalter ©. Petrus in formis oder 
in formula geheißen, von den zahlreichen Gandlen und 
Gräben, welche die fumpfige Ebene nach allen Richtungen 
ducchfchneiden. Vom Klofter S. Aleſſio auf dem Avon: 
tin Fam fie durch Erbpacht an die Frangipani, dann an 
die Annibaldi, endlich an die Savelli, und nad) der Re 
bellion diefer Legteren unter Eugen IV. an das vaticani- 

fche Capitel, das einen Kaufpreis von 9000 Goldducaten 

erlegte. Der Name Campomorto fchreibt ſich her von 

der Miederlage, welche in diefen Gegenden der Herzog 

von Galabrien im I. 1482 erlitt. Die Gebäude ſtam⸗ 
men zum Theil aus der Zeit der adeligen Befiger. Diefe 
Gegend gehört zu den allerungefundeften der Campagna, 
und wie in früheren Sahrhunderten, hat fie auch in den 

neueften Zeiten wieber Afylrecht. Im 3. 1813 (mo der 
Getreidehandel völlig frei war und die Märkte Oberita- 
liens und Frankreichs den vömifchen Speculanten offen | 
ftanden) zahlte Truzzi einen Miethzins von 22,000 Sceudi 
(120,000 France), welche Summe vertheilt auf etwa 
3000 Rubbien anbaufähigen Landes (das Übrige befteht 
aus Macchia — Bufchland) einen durchfchnittlichen Bine 
von 7 Scudi für den Nubbio geben würde. Nach den 

Angaben des Grafen v. Tournon war damald der 
Durchſchnittspreis für den Rubbio guten Erdreichs 32 
Francs. Bon den genannten 3000 Rubbien pflegten 
etwa 300 dem Getreidebau anheimzufallen; auf den übrie 
gen wurden gegen 4000 Schafe, 400 Pferde und 200 7 
Ochſen gehalten. Auf dem Bufchlande Überdies 700 Kühe 
und gegen 2000 Schweine. Bei den andern Tenuten der 
Gampagna ift das Verhältnig fo ziemlich daffelbe, nude 
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genommen daß. in den Strandgegenden etwa 5000 Büffel 
vorkommen. Doc ift die Menge des mit Getreide be- 
‚bauten Landes auch wol noch geringer und Fann im Al: 
gemeinen auf wi höher denn 10,000 Rubbien anges 
fhlagen werden. In, den legten Jahren wurden im 
Durchſchnitt 8000 Rubbien Korn, 140 R. Mais, 800 
RR. Bohnen, SOON. Hafer u. f. mw. gefäet. Auf folche 
Weiſe bleibt das Saatland gewöhnlih 6— 7 Jahre brach 
liegen, und wird nur zur Viehzucht benugt, big es wieder 
an die Reihe kommt. 

Viermaliges Pfluͤgen wird in einem Jahre vorgenom⸗ 
men, das erſte im Fruͤhling, das letzte im October. Die 
Pflüger kommen meift aus den nahen Gebirgsftädtchen. 
Die Ernte wird gleichfalls von Gebirgsbewohnern be: 
forgt: dazu fenden die Berge der Sabiner, Volsker, Las 
tiner, Herniker, die Abruzzen, die Marken und die näher 
gelegenen Theile Umbriens ihre Söhne her. Man berech— 
net, daß von Mitte Detoberd an bis Mitte Mai etwa 
20,000, von da bis Ende Juli gegen 30,000 in der 
Gampagna arbeiten. Sie werden beföftige und erhalten 
einen‘ bedeutenden Lohn, der in den legten Sahrzehnden 
immer geſtiegen if. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
machte man den Ueberfchlag, daß der Anbau von 100 
Rubbien Brachland 7970 Scudi Eofte. Davon Eamen 
2895 Scudi auf einheimifche Arbeiter, und 1425 Scudi 
(mit Einfhluß von Se. 400 für Brot) auf die Arbeiter 
aus fremden Staaten. Auf die Summe der gegenwärtig 
angebauten Ländereien angewandt, würden 142,000 Scudi 
außer Landes gehen, während es jegt in der Wirklichkeit 
mit etwa 217,000 der Fall ift. 

Die Arbeiter werden von einer Saifon zur andern 
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durch — der Pächter geworben.  Die,ıderen 
man zum Adern und zur Verrichtung der ſpaͤtern kleinen 
Feldarbeiten bedauf, pflegt man in Rom felbft zu finden. 
Sie erhalten 2—3 Paul den Tag und bringen die 
Nächte in den großen, faft ganz leeren Gebäuden (Cafali) 
zu, die man auf jener Zenute antrifft. Die Schnitter 
wirbt man in ihren Gebirgen, und da die Ernte in 
Eurzer Zeit abgemacht werden muß, fo ziehen fie in’ ganzen 
Scharen herunter in die Ebenen und: werben durch. be: 
rittene Auffeher zur Arbeit commandirt. Man denke fich 
die Julifonne in der römifchen Ebene; bedenke dabei, daf 
diefe Leute von früh bis fpät im diefer ſengenden Hitze, im 
der dicken, ſchwuͤlen, drüdenden Luft der Campagna beim 
Merke bleiben. Wohnungen gibt e8 nicht — die wenigen 
Caſali find oft entlegen. Iſt alfo der Abend da, fo ift 
der Boden die einzige Lagerftätte. Die Nahrung iſt fchlecht, 
felten Fleiſch, gewöhnlih Maisbrot, Polenta, Bohnen 
und Gemüfe verfchiedener Art: Dabei als Getränk Wein 
mit Waffer gemifcht. — Der Glühhige des Tages folgte 
bet Sonnenuntergang eine feuchte Kälte: in dem meiften 
füblichen Klimaten bemerktich, iſt fie in diefen Miederuns 
gen am empfindlichften und nachtheiligſten. Iſt ſie ja in 
Rom felbft und. in den Drtfchaften des Albanergebirges 
der Gefundheit aͤußerſt fchädlich. Der Gegenfas zwifchen 
Tag⸗ und Nachtluft iſt ſchneidend: reichlicher Thau traͤnkt 
den: erhitzten Boden. Und auf dieſem ruhen —* ait⸗ 
ter, den Tag über in Schweiß gebadet. Die: Borficht 
geren zunden große Feuer an, um bie fie im Pa: her⸗ 
umlagern, oder bauen Schlafſtellen von Reiſig. Anfangs 
machen die ſchlimmen Folgen ſich nicht ſtets bemerkbar — 
gegen das Ende der Erntezeit aber ergreift das Fieber 
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einen nach, dem andern. . Dann füllen fich die römifchen 
Spitäler, namentlich Sto. Spirito. Bei manchen nimmt 
das Fieber ſogleich einen ſo verderblichen Charakter an, 
daß fie in wenigen Tagen dahin find; viele ſchleppen ſich 
end zuruͤck in. ihre heimatlichen Berge, wo fie neuen 
Unfällen erliegen, oder der aus Ermattung ſich herfchrei- 
senden Schwindfucht, Mehr noch als bei den eigentli- 
hen Schnittern, die gewöhnlich in zehn Tagen fertig find, 
if das. Ebenbezeichnete der Fall bei den Drefchern und 
Übrigen Arbeitern, die fpäter in den. Sommer hinein, wo 
die Luft immer verpefteter wird, auf den Aedern bleiben 
muͤſſen. Die Schnitter pflegen A—5 Paul, Letztere 7— 
I Paul Tagelohn zu erhalten. Diefen hohen Preifen 
zum Troß, ift es nicht felten ſchwer, die nöthige Zahl 
Arbeiter zufammenzutteiben. Es gefchieht wol, daß durch 
Ueberbieten Einer fie dem: Andern untreu macht, und daß 
noch größere Auslagen nöthig find, wenn die Zeit drängt. 
Im jüngftvergangenen Frühling (1837) namentlich herrſchte 
Feine geringe Verlegenheit: denn der Grenzfperre wegen, 
duch welche man die Cholera abzuhalten hoffte, blieben 
die Nenpolitaner (Regnicoli) aus und um fo eiftiger 
mußte man werben in den diesfeitigen Gebirgen. 

Diefe außerordentliche Theuerung des Tagelohns iſt es 
aber, was den Aderbau in der. römifchen Gampagna fo 
‚wenig einträglich macht und Pächter wie Eigenthuͤmer 
dagegen wappnet. Die Rechnung ift fehr einfach. Wenn 
2 zum Anbau eines Rubbio Brachland 80 Scudi 
braucht, fo macht dies für die ducchfchnittlich mit Korn 

ten 8000 R. 640,000 Scudi. , Der Ertrag derfel- 
—J in mittleren Jahren (zum Achtfachen) würde 64,000 
N. Korn betragen. Zum Preiſe von Sc. 8,80 dies 
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war der ducchfchnittliche Marktpreis in Nom in den Jah⸗ 

ven 1827 — 1836) verkauft, würde die Summe 563 ‚200. 
Seudi fein, alfo immer nod ein Verluſt von 76, ion, 
Scudi für den Landwirth. 

Die Sache ift alfo Elar. So wie die Campagna — 
beſchaffen iſt, waͤre es Thorheit, an einen Aufſchwung der 
Agricultur zu denken, oder ihn durch die gewoͤhnlichen 
Mittel verſuchen zu wollen. Ohne Agricultur aber wer⸗ 
den das Elend des roͤmiſchen Volkes und die Verlegen⸗ 
heit der Regierung ſtets dieſelben bleiben. Um alſo die 
Campagna anbauen zu können, muß man ihr Einwohner 
wiedergeben. Wie aber, wird man mir einwenden, wenn 
die Aria cattiva diefe Einwohner wegrafft? 

Sch bin nun zu einer der Lebensfragen des Agro Ro: 
mano gelangt, die ich oben mit Fleiß nur im Vorbei⸗ 
gehen berührte, um jetzt, nachdem ich die Gefchichte dieſes 
Landſtrichs erzaͤhlt und ſeinen gegenwaͤrtigen erbarmungs⸗ 
würdigen Zuſtand dargelegt, im Zuſammenhange davon 
reden zu koͤnnen. Von vorn herein muß ich meine Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen: Entvoͤlkerung und Aria cattiva ſtehen 
in der engſten Wechſelwirkung. Jede iſt Urſache und 
Folge der andern. Der Anfang der Entvoͤlkerung der 
roͤmiſchen Ebene ſchreibt ſich zwar nicht von der boͤſen 
Luft her, denn das Alterthum hatte dieſe böfe Luft gro= 
ßentheils befiegt: als aber die Einwohnerzahl immer duͤ 
ner wurde, durch politifche Verhältniffe, durch Krieg und 
Elend, gewann die Fieberluft wieder die Oberhand 
und verfcheuchte dann, eine treue Bundesgenoſſin des be— 
ftehenden Spftems des Güterbefißes, alles Lebende. Die 
felbe böfe Luft hindert jeßt wieder Niederlaffung und ? 
bau. Die Luft in der vömifchen Ebene ift uͤberhe 
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dick, traͤge, erſchlaffend. Die herrſchenden Winde tragen 
dazu bei, ſie mit einer außerordentlichen Quantitaͤt Feuch⸗ 

tigkeit zu ſchwaͤngern. Im Winter manchen Gonftitus 
t nen fehr zufagend, wegen ihrer ungewöhnlichen Weich- 

% ei , Wirkt fie im Sommer, wenn die große Hige bie 
Waſſerduͤnſte zerfeßt, durchgehende niederdruͤckend und 
ſchaͤdlich. Die eigentliche Aria cattiva iſt das Erbuͤbel 
dieſes Himmelſtrichss. Von der Mündung der Magra 
an, füdlich vom teizenden Golf der Spezia, wo Ligurien 
mit Toscana zufammengrenzt, bis zum Worgebirge der 
Circe ift, mit feltnen Ausnahmen, der Strand verfumpft 
und verpeftet. So ift e8 der Fall mit dem fehmalen 
Landftrich, welcher fich hineindrängt zwifchen das Meer 
und die Marmorberge der Lunigiana, fo mit der Gegend 
bei Viareggio im Lucckhefifchen, wenn auch in Folge an= 
geftrengter Arbeiten diefes Städtchen, fo wie das benach— 
barte Pifa von den fchädlichen Einflüffen befreit worden 
find. Unterhalb Livorno, bei der Mündung der Gecina, 
beginnt die eigentliche toscanifche Maremma — 






„tra .le foci del Tevere, e dell’ Arno 
al mezzodi giace un paese guasto — “ 


einft getheilt zwifchen Pifa und Siena, mit den unge: 
heuern Sumpfftreden und Seen von Piombino, von Scar: 
Tino, von Gaftiglione della Pescain und Orbetello. Hier 
fiehen wir an der Grenze des Kirchenftaats, diesſeit des 
Monte Argentero, und finden eine Verkettung derfelben 
E. wenn auch minder ausgedehnte Stimpfe” (bei Oſtia, 
entum, Ardea), bis jenfeit Nettuno die pomptinifchen 
beginnen, doch diefelben nm: der Luft und der 
durch fie hervorgerufenen Veroͤdung. In alfen diefen Ge- 
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genden wiederholen fich diefelben Urfachen und Wirkungen, 
Der Strand ift flach, die aus dem Innern des Landes 
kommenden Gewäffer haben Feinen Abfluß, die herrſchen⸗ 
den Winde (Sciroeco, Libeccio und Oſtro) fpüten bei 
hohem Wafferftande das Meer über das Ufer, fo daß 
fein Waſſer fi mit dem der von den Strömen gebilde⸗ 
ten Suͤmpfe vermiſcht. Die Vegetation traͤgt dazu bei, 
das Uebel zu mehren. Sumpfpflanzen hauchen Miasmen 
aus, und am Strande verfaulen die Algen, welche in 
großer Menge aufs Trockne geworfen werden. Hohe Wal 
dungen am Ufer fehlen, aufer bei Gaftel Fuſano und 
Mettuno, dort Pinien, hier Eichen, Korkbäume, Eſchen ua 
Diefe Verpeſtung des Uferlandes wiederholt fich auch an⸗ 
derwaͤrts fo ziemlich mit denfelben Erſcheinungen. Mit 
dem Tandeinwärts gelegenen Theile der Ebene verhält es 
ſich nicht völlig in derfelben Weiſe. Selten erſtreckt die 
Aria cattiva fich fo fehr weit, wie hier der Fall iſt. Frei⸗ 
lich findet fich in der Campagna der Umftand, dag kein 
Gebirgszug Luft und Winden einen Damm entgegenftellt. 
Daß aber bis an den Fuß der Sabinerberge, in einer 
Entfernung von mehr denn dreißig Miglien vom Meere, 
die Luft beinahe eben fo verpefter ift, darf nicht etwa dem 
Sümpfen des Strandes allein zugefchrieben werden. Wo 
im Innern von Toscana Aria cattiva vorfommt (in ben 
Miederungen am See von Bientina, in den flachen Stri 
chen auf dem rechten Ufer des Arno zwifchen Florenz um 
Piftoja, und im Chianathal), fehreibt fie fich Lediglich Hi 
von den ftehenden Gewäffern und feuchten Wiefen: 7 
mehr man den einen Abflug verfchafft, die andern aus 
füllt und ihnen: die erforderliche Senkung gibt, um | 
mehr ſchwindet fie, und im Chianathal, einſt einem gro⸗— 
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Gen Srantenfauf, ‚hört man feit den legten großen. Ar— 


kaum mehr an den am: ungünftigften gelegenen 
‚Stellen vom Fieber reden. Die Campagna di Noma hat 
aber in dem nördlich und norböftlic von der Stadt ger 
legenen Theile, keine flehenden Gewaͤſſer. Denn die Elei- 
en Seen von Gabii und Colonna (der "wahrfcheinlich 
"Grund fogenannte Regillus) nebſt ein Paar andern 
en Finnen nicht ernftlich in Betracht Eommen. Mehr 
die fufifche Befchaffenheit des Bodens. Diefer, zum Theil 
angefchwemmtes Land, zum Theil vulcanifches Product, 
befteht abwechſelnd aus Lagen von Thon, Kreide und 
Pozzolanerde (nach den Hügeln zu), bededt mit einer 
im Ducchfchnitt ziemlich dicken Schicht Humus *). Wal: 
dungen fehlen, wie ich ſchon bemerkt: nur am Fuße der 
Hügel beginnen Delbaumpflanzungen und Vignen. Die 
vulcaniſche Natur eines großen Theiles diefer Ebene macht 
ſich in vielen Erſcheinungen bemerklich, auch wenn man 
nicht auf die Cratere der Albanerberge achtet. Solfata⸗ 
ven und Schwefelwäffer zeigen fi an mehr denn’ einem 
Drte. So Eommt es denn, daß auch wo der Boden 
trocken iſt, in der heißen Sahreszeit Miasmen emporftei- 
gen, Be. um £urzen re im Som: 












! — 9 
. *) Der Boden der Stadt felbft bietet. fowol die Er— 
Weinungen der Einwirkung des ſüßen Waſſers dar (die unteren 
und ‚ebenen Theile zeigen ſandigen Mergel und Thon nebſt Tra— 
ertinlagern), als jene der Einwirkung des Meerwaſſers, im Mer— 
gel ‚und Sandftein des unteren Theiles des. Capitols und des Ja— 
m culus. Die Hügel beſtehen meiſt aus Bröckeltuff und haben 
im Theil auf der Spitze Lager von Steintuff, — vulcanifher 
angehbrend. 
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mer, ober nad dem erften Herbſtregen, wo eine ſehr 
fhleunige Berfegung der Luft und der vegetabilifchen Sub⸗ 
ftanzen des Bodens ftattfindet. Dann find auch die Fie- 
ber am häufigften. | 

Dhne Zweifel gab e8 zu allen Beiten Stellen in 
der Campagna, welche ungefund waren. Ein Theil des 
Bodens, auf mwelhem Rom liegt, ift dazu zu rechnen: 
die Niederung des Velabrum, zwifchen dem Aventin, Pas 
latin und Capitol, wurde erft durch Anlegung der dem 
ältern Tarquin zugefchriebenen Cloaca marima ausgetrock⸗ 
net. Wahrfcheinlich war ein Theil des Marsfeldes durch 
das von der Fiber bei den häufigen Ueberſchwemmungen 
zurücgelaffene Gemwäffer anhaltend verfumpft. Allmaͤlig 
gewann hier das Land eine andere Geftalt. Die Menge 
der Städte in der Ebene Latiumsd und der forgfame Anz 
bau der umliegenden: Felder beweift einestheils, daß das 
Uebel nicht fo fehr groß war, anderntheild zeigt fie, wor⸗ 
in die ficherfte Abhuͤlfe beſtand. So wie die Bevölkerung 
abnahm, wurden bie Klagen über fchlechte Luft häufiger. 
Sch erwähnte ſchon der Stellen Gicero’s, Livius’ und. 
Strabo's, die davon reden. Aber auch damals ann, mei: 
ner Meinung nach, die Umgebung Roms kaum in einem 
ungünftigern Verhältniffe fich befunden haben, «als jest 
3. B. die mailänder Ebene. Wir würden fonft nicht von 
fo zahlreichen Villen der Kaiferzeiten lefen, die grade a 2 
den Stellen, die gegenwärtig am verrufenften find, ſich 
befanden und zum Sommeraufenthalt dienten. Freilich 
gingen die reichen Römer fchon gegen das Ende der Tage 
der Republik viel nach Bajaͤ (jest beinahe nicht minder 
ungefund als die Gampagna), nach Pränefte, Zibur, 
Digentia, Tugeulum u. f. w. und fürchteten den plum- 
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heus Auster faft ebenfo wie „rabiem canis et momenta 
leonis,* Aber die Kaifer hatten zahlreiche Villen in den 
Miederungen, auch gegen den Strand hin. Nach dem 
Umfturz des Abendländifchen Reiches ward der Zuftand 
des Landes ein völlig verfchiedener. Die Luft wurde fehlech- 
ter mit der Abnahme der Menfchenzahl. Zwar hat man 
bemerkt, daß man nicht vor dem eilften Jahrhundert Kia- 
gen über das ungefunde Klima finde: aber man muß nicht 
vergeffen, daß die Nachrichten von Rom und NRömifchen 
Dingen, wenn fie ſich nicht gerade auf Kirchliches bezie- 
ben, überhaupt fehr fpäclich find. Allgemein bekannt und 
ſehr bezeichnend find die Verfe, welche aus feiner Einſam— 
keit von Fonte Avellana im Apennin von Gubbio (wo 
fpäter der verbannte Dante Aufnahme fand) der’ heilige 
Perrus Damianus um die Mitte. des eilften Jahr— 
hunderts an Papft Nicolaus I. richtete: 

"Roma vorax hominum domat ardua colla virorum, 

‘Roma ferax febrium necis est uberrima frugum, 


Romanae febres stabili sunt iure fideles, 
Quem semel invadunt, vix a vivente recedunt. 


Um diefe Zeit waren nicht nur ganz benachbarte Orte, 
ſondern Theile der verödeten Stadt felber ungefund und 
im Sommer geflohen. In diefer Hinficht fanden indeß 
im Laufe der Zeit mannichfaltige Wechfel flatt: Orte, 
welche jeßt gemieden find, waren damals befucht; andere, 
wo man jest ohne Nachtheil wohnt, waren verlaffen. 
Seit der Zerftörung des füböftlichen Theiles von Rom 
durch Robert Guiscard (1084) herrſcht bis auf den heu— 
tigen Tag in diefen Nebieren vom Fuße des Capitols big 
zum Lateran, nicht ausgenommen die Höhen des Palatin, 
des Aventin (wo übrigens noch Honorius IIL, 1216 big 

nl. 9 


m 
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1227, die Burg der Saveller bewohnte) , des Caͤlius, des 
Caͤliolus, fehlechte Luft. Die Paͤpſte brachten meift den 
Sommer an andern Orten zu: mir finden fie in Pale— 
ſtrina, Anagni, Segni, Rieti, Terni, Orvieto, Perugia. 
Die Kloͤſter bei der Stadt, ſowie mehre innerhalb der 
Mauern, waren im Sommer öde Aber noch Leo X. 
bewohnte die Villa Magliana, 6 Miglien von Rom 
an der Fiber gelegen, obgleich Paul Jovius fehr über 
die Luft klagt (ealiginosi aeris intemperie prope toto 
anni tempore infamem). Julius“ IL Villa vor dem 
Flaminiſchen Thore fteht nicht in befferm Rufe. Sir 
tus V. gab einem Theile der Stadt, den Monti, ‚Leben, 
MWaffer und Bewohner wieder. Aber nach den Enden Bin 
find die Bewohner dimn geſaͤet und die Luft ift Eeiness 
wegs zu loben. Die Winterwohnung felbft der Päpfte, 
der Vatican, hat nebft dem anſtoßenden Borgo im Som: 
mer Eeineswegs die befte Luft. In Rom kann man es 
als Grundfag annehmen: wo dichte Bevölkerung, iſt auch 
gute Luft‘). Die Aria cattiva verſchont die Hügel fo’ 
wenig wie das Thal. Außer den fehon erwähnten leiden 
von ihre auch ein Theil des Pincio, des Esquilin und 
Biminal. Freilich begegnet man auf allen diefen meif 
nur Vignen, Willen, Kirchen, Klöftern und Ruinen. Die 
Luft des Janiculus, welche noch Taſſo pries, iſt nicht 
minder verderblich. — 
Nachdem ich bei der Luft Roms ſo lange ver 
muß: ich zur Campagna zuruͤckkehren. Die ganze Eb 
iſt unter dem —7 der Aria cattiva: von ee i 
*) Ich verwahre mich dagegen, als wollte ich —* vo 
fie ſei deshalb überall angenehm. Daran fehlt viert 
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ebenfo wenig die meiftens freilich nicht bedeutenden Hügel 
frei, welche fie in vielfach gebrochenen Linien durchziehen. 
So gelangt man, immer durch wuͤſtes Land, auf drei 


- Seiten an die Höhenzüge, wo der Anbau wieder beginnt, 


wo das durch. die Eintönigkeit des culturlofen Bodens er⸗ 


muͤdete Auge, wie. der durch die Troftlofigkeit diefes, nicht 
- Schau = fondern Trauerfpiels betrübte Geift fih erquiden. 
an den dichtgepflanzten Wignen, an den immergrünen 


Dlivenwaldungen, deren Stämme, taufend fantaftifche 


J 


Formen annehmend, hier einen ungewöhnlichen Umfang 
erlangen. Eine ganze Reihe von Drtfchaften, bald nie _ 
driger, bald höher liegend, ziehen fih dahin auf dem 
vordern Abhang der Berge. Mit Albano beginnend, ge: 
langt man nach Gaftelgandolfo, Marino, Grottaferrata, 
Srascati, Monteporzio, Golonna, und  durchfchneidet 
dann wieder die Ebne, welche hier die Albanerberge von 
den rauheren Höhen der Sabina trennt, auf deren Suͤd— 
feite man Paleftrina, Poli, Tivoli, Monticelli u. a. fin: 
det. Alle diefe Ortſchaften liegen außer dem Bereich der 
Aria eattiva; aber man würde fehr irren, wenn man glaubte, 
daß in ihren Wohnungen und Villen Wechfelfieber nicht 
bekannte Gäfte wären. Albano und Gaftelgandolfo, ob: 
gleich am gefündeften, haben dennoch den See zu nahe; 
Srascati hat einen zu großen Reichthum an Bäumen und 


Quellen, und fo koͤſtlich auch die Luft ift, fo leicht und 


wohl man fich fühlt, wenn man emporgeftiegen ift zu 
feinen malerifchen, von Allen von immergrünen Eichen 


und Cypreſſen und PinienboskettS umgebenen, über ein 
wundervolle Land» und Meerpanorama gebietenden Land- 


bäufern: fo tathe ich doch Keinem, feinem Sirenenreiz zu 
trauen. Die Abendkühle MR hier kaum minder verrätherifch 
9* 
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als in der Ebne. Wer indeß nicht gerade unvorfichtig ft; 
oder eine Erankhafte Dispofition hat, wird in gewöhnlichen 
Zeiten hier nur ausnahmsmeife leiden. So Könnte, fo 
würde, mit Ausnahme einiger weniger fchlimmen Stellen, 
es auch in der Campagna fein, wäre fie der Eultur und 
den Menfchen wiedergegeben. ı So ift es auchin den alten 
Zeiten gewefen, wo man freilich abgehärteter war als in 
den unfern, aber auch mehr auf Schuß durch Kleidung 
ſah, felbft wenn fie augenblicklich unbequem und laͤſtig 
fen mochte. Man laffe die Campagna wieder ſich u 
mit Bewohnern, man Eröne die nadten. Höhenzüge "mit 

MWaldungen, man verlange vom brachliegenden Boden den | 
Tribut, den er gerne entrichtet — und das Klima wird fo 
erträglich werden, als es vor und unter der Roͤmerherr⸗ 
fhaft war, und als e8 überhaupt möglich ift bei. den los 
calen und atmosfärifchen Einflüffen, die fich einmal nicht 
wegräumen laffen. Anbau und Feuerftellen widerfteht die 
böfe Luft felten. Auf der einen Seite hat man hier micht 
die Schwierigkeiten zu überwinden, welche die ärztliche 
Behandlung der toscanifchen Maremmen fo ee 
und Eoftfpielig machen: man braucht nicht Sümpfe aus⸗ 
zutrodnen, die größer find als manches Gebiet einer alte 
Republik oder eines Homerifchen Königreiches — auf der 
andern Seite verfperrt den Weg jeder Unternehmung ein’ 
Erbfeind, der die größere Hälfte des ganzen Unheils auf 
dem Gewiſſen hat, zu deſſen erfolgreicher Bekämpfung 
aber im gegenwärtigen Buftand Eeine Hoffnung vorhanden 
ift. Ich glaube ihn im Vorhetgeheuden hinlaͤnglich charak⸗ 
teriſirt zu haben. Bi 

So wie einmal die Sachen ftehen und Sitte ur 

Gewohnheit des Volkes eine gleichſam hiftorifche Gelt 
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erlangt haben, würde es eine Chimäre fein, Anfiedelungen 
von Landleuten zu hoffen und zu wünfchen, oder gar ver: 


anlaffen zu wollen. Im Gegenden, welche einft zum Theil 
in denfelben unvortheilhaften Werhältniffen ſich befanden 
wie der Agro Romano, hat die aderbauende Bevölkerung 


ſich faſt ausfchlieglich in Drtfchaften gefammelt. So ift 


es im Chianathal — gegenwärtig die fruchtbarfte Provinz, 


die Getreidefammer Toscanas. Auf allen Höhen erheben 


ſich ummauerte Städtchen — Mönte San Savino, Mar: 


/ 





ciano, Fojano, Lucignano, Afinalunga, Torrita, Montes 
pulciano, Chianciano, Sarteano, Getona, Chiufi — ges 
wöhnlich in der geringen Entfernung von 3 — 4 Miglien 
eines vom andern. In ihnen hat der Landbauer feine 
Wohnung, zu welcher er zurückkehrt, nachdem er fein 
Feld beftellt hat. Die einzelnen Wohnungen im Thale 
find felten und gehören meift fpätern Zeiten an, wo die 
Aria cattiva faft ganz verfcheucht worden war. So die 
großartigen und vortrefflich eingerichteten Factoreien des 
Großherzogs, welcher hier fehr ausgedehnte Befigungen bat, 
die indeß auf andere Weiſe benutzt werden als die Tau- 
fende von Rubbien, welche in der Campagna der Römi: 
ſchen Kirche gehören. Sch weiß wohl, daß es ungleich 
vortheilhafter ift, wenn der Landmann das Feld felbft be- 
wohnt, auf das er feinen Fleiß verwendet: im Chianathal 
und den Maremmen wird es auch dazu kommen, um fo 
mehr da’ die toscanifche Regierung der Anfammlung des 
Eigenthums in Einer Hand von jeher nicht hold geweſen 
iſt. Dazu aber ift Zeit erforderlich, wie zu jedem großen 


ſocialen Umſchwunge. Für die Nömifche Campagna be: 
\ zeichnet das Edict Pius VI deutlich die Straße, welche 


man einzufchlagen hat. Es ift die Umgebung der Haupt- 
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ftadt, mit deren Regeneration der Anfang gemacht werden 

muß. Die Grundeigenthümer, denen biefe Ländereien ge⸗ 
hören, find «8, die am meiften dabei gewinnen werben, 
wenn dem Volke das Mittel geboten wird, feine Eleinen 
Gapitalien und feiner Hände Arbeit auf den Acker zu ver: 
wenden. Vielfach hat man bie nähere Umgebung ber. 
Eleinen Gebirgsftädte Latiums als Beifpiel und Mufter 
aufgeführt, namentlich der von Frascati, Albano, Genzano, 

Citta Lavigna. Hier iſt ein großer Theil des Bodens 
emfotheutifch der Iandbauenden Glaffe überlaffen: der ur: 
fprüngliche Beſitzer des Bodens bezieht einen höhern Bing, 
der Boden ift zu Weinbergen, Delbaumpflanzungen, großen 
Gemüfegärten u. f. w. verwandt und hat durch forgfäl- 
tigen Anbau feinen Werth auf das Acht- bis Zehnfache ge: 
fteigert. Aber man läßt dabei, dünft mich, außer Acht, 
daß, wenn hier der Sieg über einen Gegner, die) Latie 
fundien, errungen ward, man mit dem andern, der Aria 
cattiva, nicht zu kaͤmpfen hatte. Die Einwohner‘ —* 
Albano haben nur wenig angebaut von dem Boden, der 
ſich füdlich, auf der Seite von Gaftel Savello, —* ha 
Miederungen hin erftredt. 3 

Am meiften hieher gehörig ift aber das Beiſpiel von 

Zagarolo, und Herr von Sismondi hat Recht, wenn 
er dies der Roͤmiſchen Regierung und den Erands sei— 
gneurs. vorhält und aus dem factifchen Beſtande Folge 
rungen für den übrigen Theil des Landes zieht. Zagarolo 
ift ein Städtchen am Wege von Rom nad; Paleftrina 
21 Miglien von der Hauptſtadt entfernt, auf einem ba 
Hügel liegend, welche gegen die Bergkette der Sabina hin 
die Ebne zwifchen diefen und dem nördlichen Ende 
Abanerberge unterbrechen. Das ganze Mittelalter hin⸗ 
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u ein Lehen der Colonna, wie Paleftrina, Palliano, 
Monteporzio, Colonna, Fam es im fiebzehnten Jahrhun-— 
dert an das Haus Nospigfioft, in welchem immer der 
aͤlteſte Sohn den Titel: Herzog von Zagarolo führt. Die 

Rufe in Zagarolo iſt nie gerühmt worden, namentlich auf 
der Abendfeite des gegenwärtig gegen 3600 Einwohner 
 gählenden Dertchens. Im Fahr 1800 ertheilte die Familie _ 
_ Rospigliofl denjenigen Einwohnern, welche fie darum an- 
gingen, die um das Städtchen liegenden Ländereien par- 
cellenweife in Erbpacht. Die damaligen. hohen Getreide: 
preife follen Veranlaffung dazu gegeben haben. Hier fah 
man nun fehr bald, was der Fleiß des Armen vermag, 
wenn ihm und feinen Kindern der Lohn diefes Fleißes 
‚gefichert iſt. Die Eleinen Ackerguͤter wurden auf das forg- 
fältigfte benust: mit: dem Getreide, womit überall der An- 
fang gemacht ward, wechfelte die Cultur des Delbaums 
und der Nebe, die Gärtnerei und  Obftzucht.. Die Luft 
in und um Bagarolo hat ſich aufs: auffallendfte verbeffert, 
jemehr Leute hingefommen find, und der Drt gilt jebt 
für ſo gefund wie die auf den fernern Höhen liegenden. 
Der Zins beläuft fich, je nach der Befchaffenheit des Bo— 
dens, auf fünf bis zwölf Scudi für den Rubbio. 

Das Beifpiel ift entfcheidend — aber es ift ohne 
Nachahmung geblieben. Der römifche Adel fürchtet. fich, 
mit der niedern WVolksclaffe zu thun zu haben. Er kennt 

das Volk in feinem gegenwärtigen Zuftande nur in der 
Geſtalt von Tageloͤhnern oder Bettlern, und beide find 
nicht geeignet, ihm Vertrauen ' einzuflößen. Er glaubt 
nicht an eine fociale Regeneration, und indem er: nicht 
daran glaubt, ſtellt er ihr unüberfteigliche Hinderniffe in 
den Weg. Ohne die Möglichkeit der Arbeit und eine 
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öffentliche Gewaͤhrleiſtung der dauernden Reverfibilität der 
Früchte ift am einen Umfchwung ber: gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und an die Gleichftellung des Roͤmers der. untern 
Claſſen mit der ackerbauenden Bevölkerung Toscanas und 
anderer Länder nicht zu: denken. Von der ſocialen Wie 
dergeburt iſt die moralifche unzertrennlich: ohne die erſtere 
ift die andere unmöglich. Man follte laͤngſt diefe Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben. Aber das Lange Verfunkenfein 
diefes Volkes in Elend und die daraus entfpringende 
Abſtumpfung ı der. fittlichen Empfindungen werden noch 
manche) Hinderniffe ‚bieten. : Wenn man. daneben in Ber 
tracht zieht die Gewohnheiten, die, Lebensweiſe und die 
geſellſchaftliche Stellung des römifhen Adels, welcher, 
ſehr unähnlich dem Adel des. Mittelalters, großentheils 
nicht mehr in einem .heimatlichen Boden murzelt und das 
Berhältniß des Gutsheren zum Landmann kaum oder gar 
nicht Eennt, welcher den Boden: lediglich als ein Capital 
betrachtet, :deffen Binfen einmal von vorneherein beftimmt 
find: fo muß man fich eimerfeits. nicht wundern, andrer⸗ 
jeitö Fann ıman es ihm kaum verargen, wenn er. eine fo 
entfchiedene Abneigung gegen Neuerungen: hat. Der Ber 
figer von Bagarolo ſoll mit den ‚gegenwärtigen Verhält- 
niffen, die man übrigens Feineswegs für. fo fehr günftig 
hält, wie Sismondi fie fchildert, wenig zufrieden fein, 
wenn gleich ‚feine dortigen Ländereien ihm bei weitem mehr 
eintragen: als die meiften andern unter feinen großen Be 
figungen. Die Zinfen werden nicht regelmäßig eingezahlt ” 
und eine eigene Adminiftration ift erforderlich. Das Wer 
pachten von taufend gg an einen Einzeinen Hi; viel 
bequemer. | fr 
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Der Beſitz iſt heilig. Altroͤmiſche Ackergeſetze werden 
auch in modernen Revolutionen nicht durchgeſetzt. Die 
Gütercomplere der Campagna di Roma find einmal vor—⸗ 
handen: es kommt nur darauf an, in Zukunft die fchäd- 

n Wirkungen zu paralyfiren, die fie für Land, Volk, 
| für Cultur, Reichthum, Moralität gehabt 
haben. Das Mittel ift an die Hand gegeben: fo weit 
menfchliche Berechnung zu bliden und zu vergleichen ver: 
mag, ift es ein zuverläffiges. Es kommt alſo blos auf 
die Anwendung an. 
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Vierunddreis 5 igster } Stiel, h 


Ic nehme den Baden wieder auf, den ih am Schluffi 
eines frühen Briefes fallen ließ, und bitte Sie vorerff 
mir in den Palaft Barberini zu folgen. Die Samm— 
lung ift fehr Elein und es find ihr ein Paar Nebenftuben 
angemwiefen, mo man fie, wenn man fich den coloffalen 
Palaft anfieht, Eaum fuchen würde. Wäre ich Beſitzer 
ſchoͤner Gemälde, ich würde mich nicht entfchließen koͤnnen, 
fie aus meiner unmittelbaren Nähe zu entfernen. Ihre 
Landsleute, duͤnkt mich, haben hierin das befjere Theil‘ 
erwählt: fie find umgeben von den herrlichften Kunftw 
Een, täglich und ftündlich fehen fie diefelben vor fich, fü 
werden mit ihnen vertraut wie mit lieben Freunden, Auge 
und Geift erfreuen fih an Form und Gegenftand. Be 
Ihnen pflegt man diefe Werke nicht in förmliche Galerien 
zu ſchicken, wo der DBefiger felbft oft am menigften von 
ihnen gewahr wird, oder fie in ein Paar Prunkgemäcer 
zu verweifen, wo fie in der Einfamfeit trauern. Ich weiß 
wohl, daß mit jener Sitte Nachtheile verbunden find — 
daß zu greller Temperaturwechfel, Lampenlicht und Sta 
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den Bildern fchaden, daß für die fremden Befucher die 
Bequemlichkeit verloren geht, melche die Einrichtung eigent- 
fiber Galerien ihnen bietet. Im dieſer Hinſicht iſt unfere 
Anordnung ohne Zweifel die beffere.. Aber Kunftwerke ge 
winnen fo umenblich dabei, wenn manfie nicht im langen 
Reihen eines neben dem andern fieht — hier ein: Opfer 
Abraham's/ dort eine Leda, zum dritten ein ſentimentales 
Gentebild, hierauf ein Hiftorifches Gemälde aus der Zeit 
des Kaifers Napoleon, endlich eine Bambocciade oder ein 
Frucht = und Blumenſtuͤck, alte Florentiner, Raffaeliſche 
land Caravaggio, Camuccini oder Hayez und Huyſum 
zufammengefchachtelt, durch nichts getrennt als durch ihre 
ebenen Rahmen; Kunſtwerke erfüllen fo unendlich mehr 
ihren Zweck, indem fie unferm Leben nahe treten und ſich 
mit ung befreunden; Kunſtwerke "verlieren in neun: von 
zehn Galerien’ fo ſehr und auf alle Weife, indem das 
Colorit des einen das des andern todtfchlägt und felten ein 
Bild zum andern in einem guͤnſtigen Verhaͤltniſſe erfcheint, 
daß ich der in Ihrer Heimat — * Sitte unbedingt 
* Vorzug gebe. u 
Genug mit diefer Abſchweifung die ich uͤberhaupt 
enge auf den Barberinifchen Palaft anwenden möchte 
als auf andere, indem der Befiger deffelben auch in feinen 
Wohnzimmern 'mehre Gemälde aufgehängt hat. Die vor: 
erwähnte Sammlung befigt ein Bild, das zu vielen Con⸗ 
troverſen Veranlaſſung gegeben hat. Es iſt die fogenannte 
Fornarina, Raffael's allbekannte Geliebte, aus welcher 
ein teutſcher Profeſſor im neunzehnten Jahrhundert einmal 
eine in Romanen beleſene ſentimentale und platoniſirende 
Dame machen wollte, während ein Anderer, ebenfalls ein 
Teutſcher und dazu ein IRRE) fie nicht anders 
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als ein „edles Mädchen” nennt: und vom „ungetrübten 
Glanz ihrer reinen Flamme” redet. Man lieſt Raffael's 
Namen auf dem Armbande der nichts: weniger als fentiz 
mental ausfehenden Schönen, deren Oberleib entbloͤßt iſt. 
Iſt aber das Gemälde wirklich von Raffael? Ich, hab 
mich nie davon überzeugen Eönnen, und möchte immer 
- noch lieber, die, Hand des G. Romano darin erkennen. 
Das Eremplar: bei Sciarra ift ungleich ſchwaͤcher. Es iſt 
indeß ſoviel uͤber dies Gemaͤlde geſchrieben worden wie 
uͤber das in der Tribune der florentiner Galerie befind⸗ 
"tiche ſchoͤne Bildniß, welches ich noch weniger für Raffael's 
Merk halten kann, daß ich Sie mit ausführlicheren. Bes’ 
merkungen darüber verfhone und auf Raffaels neuer 
Biografen verweifen muß, welche bie verſchiedenen Mei⸗ 
nungen mit mehr oder minder Gruͤndlichkeit und G 
vertheidigt haben. Ein anderes Bildniß, welches zu man⸗ 
chen Zweifeln Veranlaſſung gegeben hat, iſt ein Werk des 
Guido Reni und ſoll die ungluͤckliche Beatrice Cenci 
darſtellen, von welcher ich ſchon in einem fruͤhern Briefe 
ſchrieb. Ich finde in dieſer Annahme nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches: Guido war zur Zeit Clemens’ VII. in Rom 
und Eonnte Beatricen fehr wohl gefehen und gemalt haben. 
Der verftorbene Garavaglia hat das Bild gut: geftochen, 
ohne aber den rührend melancholifchen Ausdrud ganz wie⸗ 
derzugeben, der über dies ſchoͤne aber leidende Geſicht ver 
breitet- if. Ein Bruftbild des Scipio won Gaeta foll 
Beatricens Stiefmutter, Lucrezia Petroni, darftellen,  Eir 
weibliche® Bildniß, mit üppigen Formen, veichem blond 
Haar, in einem and Drientalifche freifenden Anzug, me 
und Eräftig gemalt, gilt für ein Werk Tizian’s. Adam 
und Eva nach dem Sündenfall, von Domenidine R 
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in den Fleifchtönen braunlich aber etwas hart, die Land— 

Schaft gut. Lanfranco’s heil. Gäcilie ift ein unerfreuliches 
Werk diefes unerfreulichen Künftlers. ine Strandgegend, 
vom Claude, wenn fie ihm wirklich gehört, ift nicht zu 
- feinen vorzüglicheren Bildern zu zählen. Chrift unter den 
Schriftgelehrten iſt mit Albrecht Dürer’s Monogramm 
und der Auffchrift: Opus quinque dierum bezeichnet. Joſef's 
Verſuchung, von dem Florentiner Bilivert, ift Replik 
oder Kopie des unangenehmen Bildes in der Galerie der 

Uffizien zu Florenz. Für ein Werk des Giovanni Bel: 

lini gilt eine nicht unintereffante Madonna mit dem Kinde. 

Bon Francesco Francia eine heil. Familie; eine an— 

dere, Nachahmung der von del Sarto für Gio. Gaddi 
gemalten. Das übrige ift unbedeutend. 

Im nahen Palaft Albani (bei den Quattro Fon: 
tane) wird unfere Ausbeute gering ausfallen. Die Ge: 
maͤlde ſcheinen ganz vernachläffigt, fo daß: man bedauern 
muß, ein Paar gute Sachen, die hier find, nicht an 
einen andern Dre gebracht zu fehen. Vom Perugino if 
ein’ fehr bedeutendes Altarbild in mehren Abtheilungen. 
Im Mittelbilde fieht man Maria und Sofef, welche das 
am Boden liegende Kind anbeten, mit zwei Engeln, in 
der Compofition einigermaßen aͤhnlich dem Gemälde im 
Datican, wovon fpäter, und dem jegt in Berlin befind- 
lichen ehemals Ancajanifchen. Seitenbild rechts, S. Io: 
hann Baptiſt, der Erzengel Michael Eniend; links, ©. 
Hieronymus, der heil. Georg in voller Rüftung gleichfalls 
kniend. Das Ganze gewiffermaßen zufammengehalten durch 
die Pfeiler und Bogen eines Gebäudes, welches die Aus— 
% ſicht auf eine Landfchaft gewährt und an dem man lieſt: 
Petrus de, Perusia pinxit M € € VIIH primo (sie). Weber 


— 
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diefen drei Theilen drei Eleinere Abtheilungen: in ber Mitte 
die Kreuzigung mit Maria, Johannes, Magdalena, vechts 
der Erzengel, der Jungfrau die Botſchaft bringend, links 
die Jungfrau. Beide legtere Figuren erinnern fehr an | 
jene in Raffael's Predella der Krönung Mari —- Von 
Giulio Romano zwei mythologiſche Darftellungen aus 
der Gefchichte des Bacchus, colorirte Zeichnungen‘ für 
mantuanifche Fresken; beide mit einer die Architecture nach⸗ 
ahmenden Eintheilung durch Lauben und: Stöde, fo daß 
unten das Hauptbild, oben in einer Linie drei: Eleinere, 
welche gleichfam Lünetten bilden. ine diefer Zeichnungen 
ftelle ein Feft von Nymfen und Waldgöttern dar, die 
andere ein Bacchanal mit verfchiedenen Thieren. Das 
Uebrige, worunter "verfchiedene alte Copien und Wieder: 
holungen, iſt unbedeutend, etwa mit Ausnahme eines flo 
ventiner Quattrocento, die Madonna erhöht ftehend das 
- Kind haltend, zu beiden Seiten Landfchaft mit Caftellen 
und Gebirgen, zur Rechten ©. Jacob und der Donatar, 
der die Worte fpricht: Veniant mihi miserationes tue et 
vivam, zur Linken die Heil. Laurentius und Sebaftian. 4 
Die Galerie Doria ift um ſo reicher." Die "wichtige 
ſten Bilder finden fich vereinigt in der eigentlichen Galerie, 
welche das Viere des vordern Hofes umſchließt und 
welche fich durch. Neichthum und Eleganz beſonders aus⸗ 
zeichnet. Die Beleuchtung ift leider zum Theil fehr un 
günftig. Große Schaͤtze find die Landfehaften des Claude 
Lorrain und des Annibal Carracci. WVon jenen find 
fünfe vorhanden, darunter zwei feiner allervorzuͤglichſten Werke, 
il Mulino und ‘das Opfer zu Delfi. In dem erſt 
Bilde hat er auf feine fehr warmen und glänzenden‘ 
effekte verzichtet: der Himmel ift blaͤulich ein klarer Ton 
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ift über die ganze Landfchaft ausgegoffen, womit das faf- 
tige Grün des Laubes aufs fchönfte harmonirt. In aller 
ſuͤdlichen Sonnenglut ſtrahlt das andere Bild, in welchem 
der Maler feinem Hange zur Darftellung meitläufiger Ge- 
bäude in vollem‘ Maße fich hat hingeben: Eönnen. Die 
Sonne iſt dem Unterfinten nahe und Alles ift in: ein 
Feuermeer getaucht. Von geringerer Bedeutung find die 
übrigen Bilder, die Nuhe in Aegypten (mit Figuren von 
Til. Lauri), Apollo, dem Mercur die Rinder raubt, und 
eine andere Landfchaft. An der Echtheit der beiden leg: 
teren möchte ich zweifeln. Bon Carracci find ſechs Lü- 
netten vorhanden, LZandfchaften, deven Staffagen Scenen 
aus dem neuen Teſtament vorftellen. Diefe find: die 
Heimfuchung, Geburt Ehrifti, Anbetung der Könige, Flucht 
na) Aegypten, Grablegung und Himmelfahrt Maris. 
Der Charakter der Landfchaft ift vorzüglich beachtenswerth: 
meift etwas enge begrenzte fehattige Gründe, mit Felfen, 
auf dem einen ein huͤbſch gruppirtes Caftell im Mittel: 
grunde; die Figuren nicht als bloßes Beiwerk: behandelt, 
wie beim Claude, fondern im hiftorifchen Charakter: und 
wefentlich die Harmonie des Bildes und feine ‚Bedeutung 
bedingend, Die Landfchaften des Domenichino ,; von 
welchem fih ein Paar vorfinden, find in einem’ verwandten 
Styl, aber mit beiweitem größerer Ausbildung des eigent- 
lichen landfchaftlichen Elements. und mehr Sorgfalt für 
das Detail deffelben. Leider find die Carraccifchen Bilder 
aͤußerſt fehwarz ‚geworden und in fo ungünftigem Lichte, 
daß man fie zum Theil kaum genießen kann. Von einem 
Nachahmer des Claude, Torregiano, find ein Paar Land» 
ſchaften vorhanden, eine waldige Gegend und ein Strand, 
nicht ohne Talent, aber zu unruhig in der Beleuchtung ; 
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in der Compofition mehr, ald an feinen Meifter, an Sal: 
vator Nofa erinnernd, von welchem: man gleichfalls ein 
Bild ficht, welches den blinden Belifar als Staffage "hat. 
Sch muß hier die vielen ©. Pouffinfchen Werke anreihen, 
die man im erften Zimmer fieht, meift Gompofitionen, 
zum Theil auch Motive aus der Umgebung Roms, 3.8. 
die Aniobruͤcken. Die Delbilder über die Maßen ſchwarz 
geworden, fo daß die Wirkung dadurch fehr geftört wird. 

Im biftorifchen Fache findet fich fehr Vieles und Schoͤ— 
ned vor. Gleich am Eingange treten und ein paar in 
tereffante Bildchen entgegen, die Vertreibung der Verkäufer 
aus dem Tempel, von dem Ferrarefen Lodovico May 
zolini und, mit Doffo Doffi’s Namen bezeichnet, 
vielleicht aber von dem Ebengenannten, Chrift unter den 
Schriftgelehrten. Vom Garofalo zwei feiner vorzüg- 


lichſten großen Bilder, eine Viſitation und WVermählung 


der heil. Catharina. Das erſte derfelben, mit dem kraͤf⸗ 
tigen Golorit, namentlich dem gefättigten Roth, ift mir 
das liebfte. Die Köpfe find bedeutender als in feinen 
meiften Arbeiten, und die Bewegungen, wenn aud nicht 
‚ganz ungezwungen, doch freier, dabei ein fehöner Ernſt 
in der gefammten Auffaffung. Bon Zizian finden wir 
eine Magdalene in halber Figur; Abraham's Opfer, von 


Eraftvoller Farbe, befonders im Gegenfaß des dunkelrothen 


Gewandes des Greifen und des nadten Körpers des Kna— 
ben; endlich eine heil. Familie aus feiner legten Zeit. Das 


Bildniß eines Franziskanermoͤnchs, mit Rubens’ Namen 


bezeichnet, ift voll Leben und Ausdrud. Von Eorreggio 


F 


fieht man eine intereffante Skizze in Wafferfarben zu 
einem mpthologifchen Bilde. Mehres ift von Guercino 
vorhanden: der verlorne Sohn, Samfon, St. Johann 
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Baptift, die heil. Agnes, faft alles düfter und gewaltfam 
in Farbe, Ausdrud und Körperform. Eines ber erfreu: 
lichften Bilder ift eine heil. Samilie auf der. Wanderung, 
halbe Figuren, von Saffoferrato. Der Künfkter ift hier 
‚von der gewöhnlichen Weife bei dieſen Darftellungen ab: 
gewichen. Die Madonna, voll ſchlichter Anmuth, die 
Augen niedergeſchlagen, trägt auf den Armen, oder viel 

mehr auf den gefaltenen Händen das Kind, welches fich 
ſchlummernd an ihre Bruſt lehnt; der heil. Joſef geht 
neben ihr mit beinahe bekuͤmmertem Blicke. Man koͤnnte 
fügen, durch die hoͤchſt einfache Auffaffung der Charaktere 
fei der Gegenftand vielleicht etwas zu fehr in das gewoͤhn⸗ 
fiche Leben herübergezogen: aber die große Wahrheit und 
die rührende Innigkeit des Affects intereffiren. Das Co: 
lorit ift Elar und hell, ohne viele Anwendung des Hell: 
dunkels. Auch ein zweites Bild des Saffoferrato, eine 
Madonna, den Kopf mit einem Tuche bedeckt, den Blick 
halb gefenkt, hat Verdienfte und ift gleichfall® Elar in der 
Barbe gehalten. Bon Fra Bartolommeo ift eine heil. 
Familie mit zwei Engeln vorhanden, Feines feiner vorzuͤg— 
licheren Bilder, der Einfluß Naffael’s in der Anordnung 
ſichtbar. Die Eleine Kreuzigung, nach Michel Angelo’s 
Zeichnung von irgend einem Schüler oder fpätern Nach: 
ahmer (das Colorit erinnert an den Bronzino), ift ein 
Eremplar von mäßigem Verdienſt. Ein fogenantiter Gior— 
gione, drei Bruftbilder, feltfamer Weife mit Luther und 
Calvin in Verbindung gebracht, ift nur Copie des Bildes 
im Pal. Pitti. Von Velasquez ift das Bildniß Papft 
Innocenz X. Pamfıtj). AnnibaliCarracci: hat noch 
verichiedene Bilder hier, deren Echtheit. ich nicht verbuͤrgen 
möchte, da man fie mehrfach findet, 3: B. Magdalene in 
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der DBerrachtung einer Landfchaft, Suſanna im Bade 
(wie bei Camuccini) u. f.w. Die vielbefprochene Johanna 
von Aragon, die man hier in einem Cremplar finder, 
welches der Schule des Kionardo angehört: und in welchem 
der Charakter des Urbildes bedeutend modificirt ift, brauche 
ich hier nur in der Kürze zu nennen, da fie im. verfchie: 
denen Wiederholungen bekannt und. zur Genüge befprochen 
if. Eine Magdalene von Murillo, Halbfigur, ein Buch) 
vor fich, den Blick aufwärts gerichtet, nicht weinerlich und 
fentimental, aber von großer Wahrheit des Ausbruds, 
£räftig in der Farbe. Lebendig und befonders reizend in 
den Fleifchtönen, mit fchönen, wenn auch etwas ſtarken 
Formen, ift ein Werk des Paris Bordone, Venus mit 
Amor und Mars. Vom Parmegianino ift eine Ma: 
donna mit dem Kinde, ſowie eine heil. Familie vorhanden. 
Auch einige nichtitalienifche Bilder kommen vor, darunter drei 
Eleine fogenannte Dürer, vier figuren= und fachreiche Ge⸗ 
mälde von Breughel, die Elemente darftellend, ein Baus 
ernfchmaus von Teniers und endlich die berühmten Geiz- 
hälfe des Quentin Metfys. Zuletzt mugih Nicolas 
Pouffin’s forgfältige Copie des befannten alten Wandge⸗ 
mäldes nennen , welches im Appartamento Borgiaim Vatican 
aufbewahrt wird und nad dem Orte, mo es ſich ehemals 
befand (die ehemalige Billa Aldobrandini, ſpaͤter Mioll 
auf dem Duirinal) die Aldobrandinifche Hochzeit genannt 
wird: ehemals berühmter als jest, wo die Zahl. antiker 
Fünde diefer Art ſich ſo fehr geehrt hat, — 
Von den in den uͤbrigen Gemaͤchern aufbewahrten 
Gemaͤlden kann ich die Mehrzahl uͤbergehen. Es ſind aber 
einige ausgezeichnete darunter, bei denen die meift unguͤn⸗ 
ftige Beleuchtung fehr zu bedauern iſt. "Die Pier bes 
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Annibale Carracci iſt eines der vorzuͤglichſten Bilder dieſes 
Meiſters. An den Schoos der Mutter angelehnt liegt der 
todte Heiland, zwei Engel klagen neben ihm. Die Gruppe 
at vortrefflich componirt, ohne aͤngſtlich abgemeſſen zu 
ſein; die aͤſthetiſche Schönheit iſt dem, ſonſt ſehr wahren, 
Ausdruck des Schmerzes nicht aufgeopfert. Das Colorit 
iſt harmoniſch, wenn auch vielleicht zu geſucht im Gegen: 
ſatz der Farbe des Leichnams zu der fehr bräunlichen der 
andern Figuren. Von Rubens zeigt man das Bildniß 
feiner erften Gattin: es kommt zu oft vor, als daß man 
alte Eremplare für echt halten Eönnte. Auch van Dyd’s 
Porträt feiner Gattin ift vielleicht Copie: jedenfalls ift es 
fchön gemalt, und die fcharfen Altlichen Züge, der zuſam⸗ 
‚mengepreßte Mund paffen. zu dem Förmlichen in Hal: 
tung und Kleidung. Das Bildniß Machiavell's, im Pro: 
fil, iſt ein fehr charakteriftifcher Kopf, feheint mir aber der 
Auffaffung und Malmweife des Andrea del Sarto, dem 
es zugefchrieben wird, fehr ferne zu flehen. Mehre Bild: 
niffe werden gezeigt, darunter einige fhöne Werke, und 
mit den Namen Tizian, Giorgione u. f. w. bezeichnet, 
die ich um fo mehr Übergehe, da ich mir nicht zuteaue, 
über Grund oder Ungrund einer folchen Annahme zu ent: 
fcheiden. Es kommen gar zu viele Porträt® mit Namen 
der berühmteften Maler, namentlich der WBenetianer / vor, 
als daß man durch fie nicht in einige WVerlegenheit gefest 
werden ſollte. Zwei Ausnahmen muß ich hier machen: 
die erfte in Betreff des Gemäldes, welches die beiden 
Rechtögelehrten darſlellt, unter dem Namen Baldo und 
Bartolo als ein Werk Raffael's genannt. So viele Bild: 
niſſe ich von dieſem kenne, fo wenig kann ich eine Ueber: 
einſtimmung diefer Köpfe mit einem derſelben auffinden. 
| 


| 
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Sie find höchft lebendig, geiftvoll und fprechend; das Co: 
lorit fällt ind: Braunrothe. Von der ausgeprägteften In: 
dividualität ift das Bild des Andrea Doria, von Seba= 
ftian del Piombo. Hoc aufrecht, die Hand weiſend 
nach vorne ausgeſtreckt, fteht der greife Held da, das Auge 
halb exlofchen, aber der Ausdrud immer noch gebieterifch, 
die Züge prononeitt, das Barett tief auf die Stirne ge 
drüdt, die Kleidung fehwarz. Am untern Rande: eine 
Art Leiſte mit, das Relief nachahmender Darftellung, die 
fich auf feinen Ruhm als Seemann bezieht. ‘Das Colo— 
rit fällt zu ſehr ins Afchfarbene; die Hand ift mit Buona- 
rotiſcher Kühnheit gezeichnet. Das Enfemble ift durch den 
firengen ‚Ernft in Haltung und Ausdrud bedeutend und 
mächtig. "Die Aufzählung einer Menge anderer Bilder 
von Zucaro, Scipio v. Gaeta, Lanfranco, Baffano 
u. A. werden Sie mir wol erlaffen. | 
Gleiche Nachficht muß ich bei der Galerie Borghefe 
in Anfpruch nehmen. Sie ift die größte in Rom: man 
erftaunt über die Menge von Werfen, die man hier vers 
einige findet. Freilich ift viel Unbedeutended darunter, 
wozu noch Eommt, daß die Beleuchtung Eeineswegs immer” 
vortheilhaft ift und den Genuß mancher Bilder vi ⸗ 
mert. Aber die Menge des Bemerkenswerthen iſt doch 
immer ſehr bedeutend. Da nun die Bahl der Gemälde 
namentlich aus der zweiten Hälfte des fechzehnten und 
aus dem fiebzehnten Jahrhundert fo gar erdrüdend iſt, 
muß ich hier «mich. felbft mehr denn anderswo auf ‚eine 
im, Vergleich” zum Vorhandenen Eleine Auswahl. befehränz 
fen. Damit till ic nicht im entfernteften geſagt ‘haben, 
daß die Bilder, die ich unberührt laſſe, ohne Verdienf J 
fein. Weit entfernt davon, mögen viele ganz tuͤch ge 
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darunter fich befinden, folche, die andere Kunfffreunde, je 
nach ihrer individuellen Gefchmadsrichtung, befonders ans 
‚ziehen koͤnnen. Es hat mir aber, wie ich Ihnen fchon 
fagte, nie gelingen wollen, dem fiebzehnten Jahrhundert 
‚rechten Geſchmack abzugewinnen, wenn ich auch bei ein- 
zelnen Künftlern und einzelnen Bildern ein großes vela= 
tive WVerdienft nicht in Abrede flelen kann noch will. 
Da ich; nun nicht: die Abſicht habe, Ihnen‘ Cataloge der 
biefigen Sammlungen zu überfchieten, fondern Sie nur 
von dem unterhalten will, was mid) befonders angefpro= 
chen oder intereffirt hat, fo geſtatten Sie mir in der 
Bo wol volle Freiheit. 

Im erſten Zimmer fieht man eine heil. Familie n mit 
‚Engeln, runde Form, von Sandro Botticelli, hier 
Dom. Ghirlandajo genannt; von Mazzolino eine 
Anbetung der Könige, Eleine Figuren, aber ausgeprägter Cha- 
rakter; von Garofalo die Belehrung Pauli, großes 
Bild, etwas verwirrt in der Compofition, indem die Grup: 
pen ſich nicht gehörig fondern, die Farbe Eräftig, aber ang 
Schwärzliche ftreifend. Won demfelben ift eine Madonna 
mit dem Kinde zwifchen Petrus und Paulus vorhanden, 
ein forgfältiges Eleines Bild mit wuͤrdevollen Geftalten. 
Keine Galerie ift fo reich an Werken des Garofalo wie 
Die gegenwärtige: es iſt viel Mittelwaare darunter und 
Einiges, was wol gar nicht ihm gehört, aber auch Bedeu⸗ 
tendes, welches ich hier zufammen aufzuzählen vorziehe. 
Vorerſt die Kreuzabnahme, großes Altarbild, etwas zu 
gleichfoͤrmig und aͤngſtlich abgemeſſen in der Anordnung, 
aber durchaus wuͤrdevoll und ernft in der Auffaffung und 
Durchführung der Charaktere und vor warmer harmoni- 
ſcher Färbung. Kleine, forgfam ausgeführte Bilder find 
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die figurenreiche Hochzeit zu Sana, Chrift und die Sama⸗ 
riterin am Brunnen, ‚die Marter der heil. Catharina, 
Madonna mit dem Kinde, Halbfiguren, mit einem ſehr 
falten, nichtsfagenden Ausdrud in den fonft eine gewiffe 
regelmäfige Schönheit zeigenden Gefichtszügen. ins der 
fhwächften Bilder ift eine größere Anbetung der Könige. 
Zum erften Zimmer zurüdzufehren, fo finden wir eine 
beil. Familie von Andrea del Sarto, ein nicht befon- 
ders angenehmes und dazu verborbenes Bild, die Madonna 
eine Nachahmung der Raffaeliſchen, aus feiner mittlern 
Zeit, Elifabeth ganz in einen braunen Weberwurf gehuͤllt, 
der eine Eeineswegs gute Wirkung macht, die beiden Kinder 
vor ihnen am Boden. Dem Giorgione zugefchrieben 
wird ein Bild des Saul, in volftändiger Rüftung, vor 
ihm Goliath's Haupt liegend, zur Seite David. S. Fran 
ciseus im Gebet, von Cigoli, ift eine Wiederholung des 
bekannten Gemäldes. Johann der Täufer, in ber Wuͤſte 
predigend, von Paul Veroneſe, hat ſeltſam manierirte 
Stellungen und zu helle, ſchillernde Farben, um anſprechen 
zu koͤnnen. Die Anbetung der Könige, vom ältern J | 
fano, ift ganz genreartig gehalten. J 

Das Hauptbild im zweiten Zimmer iſt D omenichino 2 
Jagd der Diana, voll der anmuthigften Gruppen, wenn 
auch einzelne Attituden etwas zu Fünftlih. Das Ganze 
macht eine. fehr heitere und erfreuliche Wirkung. Madonna 
mit dem Kinde, von Perin del Vaga, ift nicht ohm 
Grazie; der Jeſusknabe ift eine Nachahmung des Naffaelie 
fhen in einem Bilde der Bridgewwater Galerie. Im der 
Anbetung der Hirten von Pellegrin Zibaldi zeigt ſich 
ein feltfames Streben zum Gemwaltfamen in den abenteuer⸗ 
lichften Stellungen, welche aus einer Webertreibung Buonas 
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aſher Motive, namentlich im MWeltgericht, hervorgegan⸗ 
gen zu fein feheinen. Diefe Hirten und Engel, mit ihren 
Riefengliedern und auffallenden Bewegungen den Haupt: 
gegenftand zurüddrängend, machen die fonderbarfte Wir: 
Man lieft darauf: Pellegrinus Tihaldi Bonon. . 
Inciebat as net; Ss. XII. MDXLIUH. Bon Tizian’s 
She ‚ Bonifazio, ift Chrift mit der Familie der Zebe- 
daͤer und mehren Apoſteln, tüchtig in der Zeichnung und 
warmen hellen Farbe: Von Aug: Carracci, der heil. 
Thomas lefend, Bruftbild. Bon F. Zuckheri ift der . 
vom Kreuze abgenommene Heiland, von Engeln umgeben. 
Der Leib des Herrn, halb aufgerichtet, ift nicht ohne 
Schönheit ; die Engel find über die Maßen geziert. So 
iſt es auch mit Vaſari's Brufkbildern der Leda und 
Lucrezia der Fall: feltfam affectirte Köpfe mit aufgeworfenen 
Rippen, die ich nur deshalb nenne, weil das flache, hand- 
werksmaͤßige Treiben diefes Malers in ihnen noch weniger 
bemerklich ift. Eine heil. Familie, von Domenico Pu: 
Ligo, iſt eine ambedeutende Nachahmung des Andrea. 
Dom Barroccio ift Aeneas' Flucht aus dem brennenden 
Troja, mit aller ihm eignen, and Komifche ftreifenden 
Unnatur und: Uebertreibung in den Fleifchtönen. Selbft 
der arme! alte Anchifes, den. fein Sohn Eeuchend fort: 
fchleppt, ſchwebt zwifchen Mofenroth und Ziegelfarben. 
Bon Ann. Carracei:ift,ein Profet mit einem Engel, 
Bruſtbild, im Styl des Correggio. Ein vortreffliches 
Bild iſt eine Landſchaft mit Kuͤhen, von Paul Potter. 
Es iſt eine Wieſe mit Ausſicht auf eine ganz flache nie— 
derlaͤndiſche Gegend, im Hintergrunde einiges Gehoͤlz und 
ein ferner Kirchthurm. Seitwaͤrts ſteigen Wolken empor. 
Die Thiere ſind meiſt ſtehend; eine rothhaarige Kuh liegt 
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im Vordergrunde behaglich ausgeſtreckt. Inſchrift: Pau⸗ 
lus Potter fec. 1643, 

Das dritte Zimmer ift minder reich. Porbenone’ s 
Tamilienbild, auf welchem man ihn mit allen den Sei— 
nigen fieht, ift voll individueller Charakterwahrheit, aber. 
nicht befonders angenehm und etwas matt im Golorit. Von 
Paul Veronefe fieht man Antonit Fifchpredigt. Die 
heil. Catharina neben dem Rade, von Engeln umgeben, ift 
vom Parmegianino. Die nämlichen Eofetten Gefichter, 
die im feinen andern Werken miederkehren; die Heilige. 
bloße Wiederholung des Kopfes der Madonna in —5 
Bilde der Tribune der florentiner Galerie. Biwei ſeht 
gute männliche Porträts, beide in ſchwarzer Kleidung, 
find von Cortona und Sacchi: bei letzterem ift beſon⸗ 
ders der fcharfe, ftechende Blick fehr charakteriftifh. Das 
große Gemälde des Lanfranco: Lucia, melde, von 
einem Niefen überfallen, mit einem Schaffell bedeckt ſich 
fortſchleicht, muß als Muſter des Widerwaͤrtigen genannt. 
werden. Höchft anmuthig und heiter find dagegen Tizian's 
Venus mit Amor und Nymfen. Im folgenden Gemach 
findet fich das berühmtefte Bild der Sammlung, Raf— 
fael's Grablegung, für Atalanta Baglioni in Perugia ges 
malt, mit der Inſchrift: Raph. Urbinas MDVIIM. Do= 
menichino's Sibylla Cumana ift die reizendfle, wenn 
gleich nicht die feierlichſte, unter den Darſtellungen dieſe 
Gattung. Von Doffo Doffi iſt ein großes Bild, Ei 
in reicher Kleidung in einer Landfchaft, bei fehöner Forn 
und guter Farbe etwas ungeſchickt. ine Eleine Copi 
der Geißlung des Sebaftian dei Piombo (in ©. Pietr 
in Montorio) mag vom Venufti oder einem Schüler feir 
Eine Vanitas, Bruſtbild, ift ein ziemlich unbedeutendes 
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Merk aus da Vinci's Schule. Bon Rubens ift eine Heim: 
fuhung vorhanden, worin der Gegenftand ganz herabge— 
zogen iſt in das Leben einer: niederländifchen Bürgerfami- 
lie. Maria, den Kopf: mit einem Reiſehuͤtchen bedeckt, 
‚geht, fhon oben: auf der Freitreppe angelangt, gemeſſen 
‚aber ruͤſtig auf Elifaberh zu, welche, ein zahnlofes, ver- 
ſchrumpftes, gutmuͤthig ausſehendes Muͤtterchen, in ſchwar— 
zem Anzuge, einer Landpfarrersfrau aͤhnelnd, fie empfängt. 
Zacharias und Joſef umarmen einander. Cine Magd, 
ziemlich ungraziös, in eine holländifche und niederteutfche 
Dorfſchenke paffend, Elappert im Yordergrunde, wo Hüh- 
ner umberlaufen, mit Holzſchuhen. Ein Weinftod rankt 
ſich an der ländlichen Wohnung empor. Das Colorit ift 
feifch, heiter und anmuthig, die Ausführung forgfältig. 

8m fünften Zimmer machen’ fi namentlich die gra- 
ziöfen Bilder des Albano bemerklich, vier Munde, welche 
die Sahreszeiten darftellen, ‚mit allem feinen Reichthum 
an graziöfen Kindergeftalten, Von Padovanino ift eine 
im Anziehen begriffene Venus. Ein feltfames Gegenſtuͤck 
zu derſelben macht eine andere, mit Lucas Cranach's 

Namen bezeichnete, nackt, aber auf dem Kopfe ein leichtes 
Federhuͤtchen, eine langgeſtreckte, zum Erſchrecken magere 
md haͤßliche Geſtalt. Von Lorenzo di Credi iſt ein 
Preſepio; wenn Original, eine bloße Wiederholung häufig vor— 
ommender Motive. Eine dem Andrea del Sarto zuge- 
hriebene, oft gefehene: h. Samitie ift ein mäßiges Schul 
itb Vortrefflich ift Saffoferrato’s Copie des Eöftlichen 
Sisian’fchen Bildes: die Lebensalter. Sch. kann mic) an 
— im Vordergrunde, dem ſitzenden Knaben, wel- 
hen das Über ihn gebeugte: Mädchen eine ihrer beiden 


(öten binhält, nie ſatt fehen,; ſo unübertrefflich duͤnkt 
Di 10 
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mich die Wahrheit des Ausdrucks in feinem dunfeln, fin: 
nenden Auge und der halb ablehnenden Weiſe, womit er 
die Auffoderung feiner Geſpielin hinnimmt, fo wie in ber 
verwundert fragenden, Eindlich ernften, unfchuldvollen Miene, 
womit diefe ihn anblidt. Es folgen nun zahlreiche Bil⸗ 
der, Darftellungen: dev Venus, des Amors m. ſ. w., von 
denen wenige mich anfprechen: und unter welchen beinahe 
mehr Gopien als Driginale ſein mögen. Man begegnet 
bier dem Paul Veroneſe, Lucas Cambiaſo und andern 
Künftlern. — 
Die naͤchſten Gemaͤcher enthalten nichts Bemerkens⸗ 
werthes. Wir treten alſo in das zehnte, wo wir das 
Bildniß Ceſar Borgia’s finden, ein Porträt: mit lebendis 
gem Ausdrud, ein hochmäthiges, tuͤckiſch-ſchoͤnes Geſicht 
mit doppelt gefpistem Bart, die Geberde bewegt, ſchwer⸗ 
lich von Rafael, zu dem es chronologifch nicht zu paffen 
fcheint und deſſen Styl man audy nicht darin wieder 
Eennen möchte. Ebenfowenig Eann ich ein fonft tüchtige 
und geiſtvolles Porträt eines Gardinals für fein Wer 
halten. Won Giulio Romano ift eine h. Familie, gr 
Bentheild aus Bildern feines Meifters entlehnte Motive 
Eine andere h. Familie gehört dem Innocenz v. Imole 
Vom Pordenone iſt ein gutes Porträt eines Altlichen 
Mannes in fehwarzer Kleidung. Doffo Doffis Amo 
. und Pfoche ift aͤußerſt geziert in den Attituden: Pfyche 
fteht mit der Lampe da, nicht als wollte fie den Schlum⸗ 
. mernden fehen, fondern als wollte fie einen Pas feul ver: 
ſuchen. Der verlorne Sohn, unter Zizian’d Namen, if 
wol von einem Schüler. Mit Bewunderung bleibt Jeder 
vor einem Werke des eben genannten Meifters ftchen, 
welches man die himmlifche und bie irdifche Liebe 
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An dem Rande eines länglichen marmornen Waſſerbeckens, 
deffen Vorderſeite mit mythologifchen Neliefs geſchmuͤckt 
ift, fieht man zwei weibliche Geftalten. Die eine, in ein 
langes meißfeidenes Gewand. gekleidet, unter dem das tothe 
Unterkleid fichtbar wird, figt und hat den linken Arm auf 
ein neben ihr ftehendes Gefäß gelegt, während die Rechte, 
Blumen haltend, auf. dem Schoofe ruht. Die andere 
flieht, nur leicht angelehnt an den Rand, auf den fie fich 
mit der Rechten ftügt, während die Linke eine Art von 
tauchendem Opfergefäß in die Höhe hält. Ihe Haupt if 
ſeitwaͤrts zu ihrer Genoffin hingeneigt, zu der fie zu reden 
ſcheint; fie iſt beinahe völlig unbekleidet, nur ein weißes 
Tuch ſchlingt ſich um die Hüften und ein rother Mantel 
fällt von der Schulter herab. Blondes Haar liegt um 
beider Naden, veicher bei der erſten, die einen Kranz 
darin trägt. Die Körperformen find von größter Voll— 
endung, die Carnation zart und blühend. Von der Rüd: 
feite des Brunnens her greift ein Liebesgott zwiſchen bei- 
den ins Waſſer hinein. Die ſchoͤne Landfchaft mit faf: 
tigem Grün, einem Gaftell zur Nechten, Gebirge und 
Waſſer zur Linken, fließt dies — und hoͤchſt 
anmuthige Bild ab. 

Das eilfte Zimmer enthaͤlt ein Hauptbild Correggio's: 
Danae. Der Koͤrper iſt reizend, aber mit dem Ausdruck 
des Kopfes kann ich mich nicht befreunden. Bon Andrea 
Del Sarto fieht man eine Magdalena in halber Figur, 
mit dem Salbgefaͤß; daffelbe Bildchen Eommt in Mailand 
in der Brera vor. Ein bedeutenderes Werk des Guercino 

iſt die Ruͤckkehr des verlorenen Sohnes. Die häflichfte 

h. ‚Familie, die ich jemals gefehen zu haben mic, erinnere, 

ik die hier befindliche kohlſchwarze von Caravaggio, wo 
10* 
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man ben Jeſusknaben, von unfchöner Form und Stel 
(ung, feiner, Mutter helfen ſieht, der. Schlange den Kopf 
zu zertreten. Wir find nun endlich in das legte Zimmer 
gelangt, welches das Dugend vollmacht. Eine blondges 
lockte Judith, in veiche Stoffe gekleidet und den breiten 
Rüden wendend, mit dem abgefchlagenen Haupte des Ho— 
lofernes, gilt für Tizians Werk, fcheint mir aber mehr 
dem Styl des Paris Bordone ſich zu nähern. Eins der 
anmuthreichften Bilder des Francesco Francia ift eine 
Madonna, in einer Landfchaft figend, das zu ihr aufblickende 
Kind auf ihrem ‚Schoofe bei der Hand. nehmend, voll 
Innigkeit und frommen.wehmüthigen. Ernſtes. Eine alte 
Copie nad Andrea del Sarto zeigt die Madonna mit dem 
Kinde, drei Engel oder Kindergeftalten zur Seite, ein oft 
vorkommendes Bild. Eine Madonna mit dem Kinde gilt 
für ein Werk des Gio. Bellini. Denfelben Gegenftand 
ſieht man von Carlo Dolci: überall begegneiich modernen 
Gopien dieſes Gemäldes, welches mir durch feine ſchwere 
braune Farbe wie durch feinen füßlich frommelnden Aus— 
druck unangenehm ift.. Ein dem Timoteo della Vite 
zugefchriebenes Bildniß Rafael's ift nichts als eine mitt z 
mäßige Copie des von ihm felbft gemalten Porträts in der 
florentiner Galerie der Uffizien. 

Die Kunſtſchaͤtze der Familie — ſind mild ig 
Kom und Florenz vertheilt. In beiden Sammlungen find‘ 
die Mehrzahl der Bilder aus der zweiten Hälfte des 16. 
und aus dem 17, Jahrhundert, aber auch manche bedeu— 
tende Werke früherer Zeit. Hier finden wir vom Fiefole 
ein Bild mit kleinen Figuren in drei Abtheilungen: in dee’ 
Mitte das Meltgericht — der Heiland von. den Erwaͤhl⸗ 
ten umgeben, unten. auf einer Seite. die Gerediten, auf 
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der andern die Verdammten, in der Mitte in den Lüften 
der Engel des Gerichtes, neben welchem Spuren zweier 
andern Engel’ zu bemerken find." Das Seitenbild rechts 
ſtellt die Ausgiegung des h. Geiftes dar: man fieht Maria 
und die Apoftel in dem obern Theile eines Gebäudes, 
während zwei Männer aus dem Volke unten an der 
Pforte Elopfen. Das Seitenbild lines hat Chrifti Him— 
melfahrt zum Gegenftande. Das Ganze ift auf Gold: - 
grund. Den Namen des Perugino trägt ein Eleines Bild 
der umbriſchen Schule, die h. Familie auf der Flucht 
nach Egypten, in einer Landfcehaft. Won Fra Bartol om—⸗ 
meo eine'h. Familie in der Landfchaft, in der Compoſi⸗ 
tion, vornehmlich aber in der Geftalt des h. Joſef, dem 
in München befindlichen Nafael (für Dom. Canigiani) 
aͤhnelnd. Die Madonna, im Profil, hält vor fich auf 
dem Boden das Sefuskind, welches der Eleine Sohannes 
umarmt. Die Färbung ift Eräftig, zu flark braun. Von 
Andrea delSarto zwei Bilder. Das eine, mit der In— 
ſchrift: A. S. MDIX, ziemlich ungefhhidt, Madonna und 
Kind häßlich, aber an andere feiner MWerke- erinnernd. 
Das andere ift ganz Elein und von angenehmer Wirkung. 
Maria hält das Kind, welches die Hand nach einem Apfel 
in ihrer Hand ausftredt. Sie trägt ein rothes Dberge: 
wand, welches, auf der Bruft aufgefchnitten, das blaue 
* zum Vorſchein kommen laͤßt. Auch der 
Mantel iſt blau. Der Hintergrund eine Landſchaft, rechts 
ein Huͤgel mit Baum und Haus. Dies forgfältig, aber 
verblaſen gemalte Bildchen hat gelitten. Mit dem Na— 
men des Buonaroti bezeichnet iſt eine h. Familie, welche 
eine, hoͤchſt ſorgfaͤltige, kleine Copie nach Sebaſtian del 
Piombo zu ſein ſcheint, deſſen Charakter ihr ſprechend 
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aufgedrudt ift. Die Mutter -figt auf einer Bank, eine 
großartig ſchoͤne Geſtalt voll ruhiger Haltung; neben ihr 
liegt fehlummernd das Kind, halb auf der Bank, halb 
auf ihrem Schoofe ausgeſtreckt, mehr geſchickt gezeichnet 
als eigentlich. ſchoͤn. Im Hintergrunde auf der einen 
Seite der h. Joſef, vor fich blicdend, das Kinn auf die 
Hand geftüst, den Kopf mit einer Enapp anliegenden 
vothen Müse bedecktz; auf der andern [Seite ein Engel. 
Das Colorit iſt Eräftig, die Ausführung fehr ſauber. In 
größerm Maßſtabe ausgeführt ig würde dieſe Gompaftion 
eine bedeutende Wirkung machen. 7 

Don Franc. Francia, oder lieber aus feiner Schul 
iſt eine kleine h. Familie; von Polidor Caldara Darſtel⸗ 
lungen aus der Geſchichte der Niobiden, Federzeichnung in 
Form eines Frieſes, und ohne Zweifel zu architektoniſchen 
Zwecken beſtimmt. Sanct Georg von Cappadocien, den 
Drachen toͤdtend, in einer Landſchaft, iſt ein huͤbſches 
Gemälde des Garofalo, das weiße Roß ſchwerfaͤllig wie 
immer. Bon Tizian die Ehebrecherin vor Chriftus, Halbe 
figuren. Ein anmuthiges Werk ift eine Kleine h. Familie‘ 
des Nicolas Pouffin, in melcher der Kopf der Madonna 
in feiner Naiverät an die Madonna della Seggiola erin⸗ 
nert, ohne ‘freilich ihren hohen Reiz zu erreichen. Die 
Gegenfäge Pouffin’fcher Farben, blau und hochgelb, fine 
den fich auch hier. Eine Pieta von Lod. Earracei if weit‘ 
entfernt, die Schönheit der des Annibale bei Doria zu 
haben. Vom Domenichino ift eine Sufanna im Bade, 
hinten hervorblickend die Köpfe der noch verborgenen U: 
ten. Das Motiv der Hauptfigur findet fih in einer 
Nymfe deffelden Malers wieder. Eins ber berühmteften 
Bilder der Sammlung iſt die Herodias oder (Salome 
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(Halbfigur) des Guido Reni. Ein wunderliebliches Köpf: 
hen, mit etwas fchwermüthiger  MWeichheit im Ausdrud. 
Auf der Schüffel liegt das edel fchöne Haupt des Taufers. 
Das Coſtum des Mädchens ift beinahe‘ fantaftifch. Die 
Art und Weife der Auffaffung hat dem Gegenftande viel 
von feinem  MWiderwärtigen genommen, dafür aber ein 
feltfam fentimentales Element hineingebracht. Die füge: 
nannte Farbenſkizze zu der Kreuzigung Petri im Vatican 
möchte ich eher für, eine fpätere Eleine Copie halten. Bon 
Guido’ Schülerin, Elifaberh Sirani, ift eine Madonna 
mit dem Kinde im: dev Luft, unten Landſchaft, in bräun- 
lichem, aber falten; Elarem Ton, in der Auffaffung an 
Bilder des Meifters in Bologna, namentlih an feine 
große Pieta in derdortigen Galerie erinnernd. Von Guer- 
ein o ift ein Eccehomo vorhanden, das fehönfte und gefühl- 
tefte, welches ich von ihm Eenne, weder im Ton noch im 
Ausdrud übertrieben. Sein Chriftus und die Samarite- 
ein am Brunnen ift eines der unzähligen Bilder in roͤth⸗ 
lich braunem Ton und ziemlich unbedeutendem Charakter. 
Saſſoferrato's Madonna mit dem Kinde(Bruftbild) erin- 
nert an feine h. Familie bei Dorian. Eine Annunziata 
des CarloMaratta, gleichfalls Bruftbild, iſt grau in der 
Färbung, hat aber im Ausdrud eine gewiffe ungefuchte 
Anmuth. Bon Spagnoletto ift ein ©. Hieronymus vor: 
handen, vom Baroccto eine Verkündigung, Wiederholung 
der im herzoglichen Palaft zu Lucca befindlichen, von 
Honthorfteine Judith, dev gewöhnliche Lichteffect, aber 
eine etwas eblere Auffaffung, als man bei diefem Maler 
zu finden gewohnt ift. Eine Perle ift das Werk des 
Murillo, die Mutter mit dem Kinde figend in einer Land⸗ 
fehaft, maͤchtig und voll großartigen — in ſeiner 
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Einfachheit; die Züge der Mutter ſtreng, der Yusbrud 
nicht grade edel, aber voll Charakter.) Inden ernſten, 
tiefe Augen des Kindes liegt eine Welt. Das Colorit 
ift warm und geſaͤttigt. Noch muß ich einer Tigerjagd 
des Rubens erwähnen, von der es mir dunkel vorſchwebt, 
daß ich fie. auch anderwaͤrts geſehen habe, ſo daß ich fie 
nicht ohne weiteres für Driginal ausgeben‘ will, und einer 
ganzen Weihe Bildchen, Darftellungen aus dem ı Leben 
eines Soldaten, von Jacob Eallot, beinahe lauter Greuels 
ſcenen, die Ausführung etwas zu geleckt. Er hat fie auch 
in Kupfer geaͤtzt. Die Aufführung einer großen Menge 
fpäterer Bilder, des Ciro Ferri, Carlo Saraceni, M. A. 
Gerquozzi und mancher Niederländer iu. U. unterlaffe ich. 

Reich ift diefe Galerie an Bildniffen. Ich nenne Ti— 
zian’s ‚Porträt Filipp’s II. Knieftüd, und ein anderes Ge⸗ 
mälde von ihm, welches man die Söhne Karl's V. (9) 
nennt. Rafael's Namen trug ehemals: das Bildniß eines 
Cardinals, eines ſchoͤnen, heitern, noch jugendlichen Manz 
nes, nicht: viel mehr als der Kopf. Ich weiß nicht, aus‘ 
welchem Grunde man ihm den Namen des Grafen Ca— 
fliglione beigelegt hatte, deffen Porträt von Rafaels Hand 
fi) im Louvre befindet. Später taufte man es um, und 
nun heißt es: Card. Alexander Farnefe, vom Tizian ger 
malt. Ich muß .geftehen, daß ich die. venetianifche Schule 
am allerwenigften darin wiedererkennen, wol aber auf di 
Rafaelifche fehliegen würde. Vom Bronzino(?) fieht mai 
den Cardinal Bernard .Dovizi von Bibiena und (einen 
floventinifchen Senator, eine wuͤrdige Geſtalt in weiten 
rothen Mantel (lucco) mit Hermelinbefag;' von Pontorme 
fein eigenes Porträt, von Scipio Gaetan o den Card. Su 
velli, von Simon v.Pefaro einen Card. Barberini, von 
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Baroccio fein eigenes Bildnif, nebft mehren andern, wel: 
de dem Giulio Romano, Giorgione, Dürer, Holbein, 
Rubens, Van Dyck u. U. zum Theil wol ohne Grund 
zugefchrieben werden. Jedenfals it es eine fehr bedeu⸗ 
tende Sammlung. 
Es bleiben jetzt nur die beiden öffentlichen Galerien 
zu erwähnen. Die Baticanifcherift neuen Urfprungs 
und, mit Ausnahme einiger Ankäufe, aus verfchiedenen 
Bildern entftanden, von welchen. man Mofaikeopien in 
die Peterskicche brachte, wie aus: andern, welche ſich vorz 
mals in Kirchen zw Rom, Perugia u. f. m. befanden, 
von den Franzoſen nach Paris’ gefchleppt, veclamirt und. 
in den Vatican gebracht wurden. Dieſe Werke find zum 
Theil fo berühmt: und’ fo oft befprochen worden, daß ich 
mich mit einer kurzen Aufzählung begnügen zu koͤnnen 
glaube. Seit der neuen, vor nicht langer Zeit vorgenom: 
menen Aufſtellung derfelben befinden fie fich in vier, an 
die Stanzen Rafael's floßenden und den Durchgang von 
diefen zu dem Saal der Tapeten, zur alerie der Land: 
arten u. f. mw. bildenden Zimmern, von denen nur das 
erfte und Iegte ein günftiges Licht haben. Im erften 
Zimmer finden fich fünf Gapitalbilder vereinigt, welche 
allein fhon den Ruf der Sammlung zu rechtfertigen ges 
eignet find: die Zransfiguration, einft in der Kirche ©. 
Pietro in Montorio; die Madonna von Fuligno, für Si— 
mund Conti (den Donatar) gemalt, zuerſt in Sta. 
aria Araceli, dann in der Klofterficche ©. Anna zu 
Buligno; die Krönung der Jungfrau, früher in Sta. 
rin di Monteluce zu Perugia, der Entwurf von Ra⸗ 
del, die augenfcheinlich ſehr modificirte Ausführung im 


ober Theil von Giulio Romano, im untern von Fr. 
| 10 ** 
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Penni. Ein Jugendwerk Rafael's ift die Krönung der 
Jungfrau, welche vormald in ©: Francesco zu Perugia 
befindlich war. Endlich Domenihino’d Communion des 
b. Hieronymus, früher in S. Gitolamo della ‚Garitä, ei⸗ 
nes der gefeiertften Bilder Noms. Man hat fehr wohl 
daran gethan, den Raum in diefem Zimmer nicht mit 
kleinern Gemälden zu füllen: und fo den Eindruck, den 
diefe großen Werke machen, ungefchmälert zu laſſen. 

Das zweite. Zimmer ift dunkel, aber man bedauert 
diefen Umftand nur für die Minderzahl der Bilder. "Das 
Gemälde von Andrea Sachi: Sanet Romuald, welcher 
feinen ‚Kloftergenoffen feinen Traum erzählt, wie er naͤm⸗ 
lich auf den Höhen! des toscanifchen Apennin), wo man 
„il mar schiavo e il tosco“ erblickt, mehre feiner Mit⸗ 
brüder des Benedictinerordens in. weißen Gewändern zum. 
Himmel emporfteigen fah*), ſcheint mir das bedeutendſte, 
welches ich von diefem Kuͤnſtler Eerne, und hat eine Ruhe, 
würdevolle Haltung: und Harmonie, nicht zu reden vom 
den ausdrudsvollen Köpfen „welche: man diefem ziemlich 
ſchwachen Maler. kaum zutrauen möchte. Die beib 
Marterfcenen von Pouſſin und. Valentin, der hr 
Erasmus und der ıh. —* und are ztere 













Dieſer Traum war die Veranlaſſung zur Umwandlung dei 
ſchwarzen Benedictinertracht in die weiße. der Gamaldulenfer,; we 
de ihrem Namen von dem Drt befamen, wo NRomuald im 
997 feine Ginfiedeleien baute, Campus Malduli von dem vor 
gen Befiger geheißen. Roch ficht man dort, nicht fern von. d 
Grenze ‚ wo Toscana und die Romagna ſich ſcheiden, die Einfi 
deleien und das große Klofter, von ungeheuern Waldunget » | 
Nadelholz und Buchen umgeben, ungefähr 35 Miglien A ; 10: 
venz, in — abgeſchiedener, romantiſcher Einſamkeit. 
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‚eine entfchiedene Nachahmung des Caravaggio, find höchft 
‚widerwärtig. Auch die beiden Guidos find Feine erfreu- 
lichen Bilder: die Kreuzigung Petri: ift in feiner maniera 
forte, die Madonna mit dem h. Thomas und Hietony- 
mus matt und alt. Chriſti Grablegung ift ein Haupt: 
werk des Caravaggio: e8 wird Keinem hinfichtlich der Auf: 
faſſung Vergnügen machen, aber Jeder wird es wegen der 
Kraft, des Ausdruds, des Reliefs und der Klarheit der 
Farbe bewundern. Das Bild des Tizian: Madonna mit 
dem Kinde und Engeln, unten die h. Katharina, Fran- 
ciscus, Antonius von Padua, Nicolaus und Sebaftian 
(aus der Kirche der Frari zu Venedig, mit der Auffchrift: 
Titianus faciebat), ift nicht fowol wegen der Compofition 
bedeutend, als wegen der fehr fchönen Ausführung. Im 
dritten Zimmer findet fich nicht viel von Belang. Bas 
roccio's h. Familie auf der Flucht ausruhend, h. Miche: 
Alina und Verkündigung, Guercino's ©. Johann Baptift, 
Chriſtus und Thomas und h. Magdalena mit Engeln, 
Sacchis ©. Gregor kann man übergehen, ohne Gefahr 
eines bedeutenden Verluftes. Dagegen find vom Perugino 
drei Eleine Bruftbilder vorhanden, ©. Benedict, Sta. Fla: 
via, ©. Placidus, ehemals in ©. Pietro zu Perugia, wo 
drei ähnliche geblieben find (die hiefigen neuerdings reſtau— 
riet), von Fra Angelico zwei Bildchen mit Scenen aus 
dem Leben des h. Nicolaus (früher m S. Domenico zu 
Perugia) und vom Pintwricchio die Krönung der Madonna, 
aus der Franziskanerficche zu Sratta in Umbrien. Neuer: 
dings ift ein Bild hinzugekommen, Chriftus in der Glorie 
von Engeln umgeben, vormals im Befis des Grafen 
Marescalchi zu. Bologna, wahrfcheinlich aus der Caracci⸗ 
ſchen Schule, im Gefchmad des Gorreggio. 


u re Ze 
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Das vierte Zimmer enthält einige gleich wichtige mie 
fchöne Werke. Zuvoͤrderſt (wenn ich einen angeblichen 
Paul Potter übergehe, der hier eine feltfame Figur mache) 
fällt ein von der Wand abgelöftes Tresco des Melo zzo | 
von Forli auf, welches fich im vormaligen Local der va: 
ticanifchen Bibliothet befand und Sirtus IV. Darftellt, 
wie er, von Mehren feiner Familie und feines Hofes 
umgeben, dem Gefchichtfchreiber Platina die Auffiht über 
feine Buͤcherſammlung überträgt. Die Formen find et— 
was ſtarr und fleif, aber im Ausdrud der Köpfe iſt wie 
Charakter und Bedeutfamkeit. Won dieſem Künftler, der 
zu Anfang 1470 in Rom malte, fieht man im Quiri- 
nalifchen Palaft, auf der fehr fchönen großen Treppe, ein 
von feinen Fresken in der Apoftelkicche (vor deren Um: 
bau) geretteted Fragment, Chriftus in der Glorie darſtel⸗ 
lend, hart und wenig angenehm, aber bedeutend und vol 
Eigenthümlichkeit, namentlich in den Engelköpfen: Eines 
der fehönften Werke des Perugino ift die von den Schuß 
heiligen Perugiad umgebene Madonna, ehemals im der 
Kapelle des Palazzo ypubblico der genannten Stadt, mit 
der. Infchrift: Hoc Petrus de. Chastro plebis pinxit 
Die Köpfe der Heiligen zeigen die ruhrendfte Frömmigkeit, ° 
Ergebung und Andacht, weniger gelungen ift die Madonna 
mit dem Kinde. Die architeftonifche, regelmäßige Anord⸗ 
nung trägt dazu bei, den wohlthuenden, beruhigenden Ein= 
druck diefes Bildes zu erhöhen, welches fich Überdies dure 

ein warmes und gefühltes Colorit auszeichnet. Von um 
gleich geringerem Werthe ift die Auferftehung des Heilar 
des, früher in S. Francesco zu Perugia. Ein Schulbild 
ift das Prefepio, melches lebhaft an das gegenwärtig im 
berliner Mufeum. befindliche, ſehr verborbene Gemäl 
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erinnert, welches ‚ehemals bei den Ancajani in Spoleto 
war und von Einigen für ein Jugendwerk Rafael's ge— 
halten, von Andern dem Spagna zugefchrieben wird. Won 
dem alten Venetianer Carlo Crivelli (Mitte des 15. 
Sahrhunderts) ift eine Pieta vorhanden, Halbfiguren, trocden 
und edig, alle Züge verzerrt im Ausdruck des Schmerzes, 
das Colorit fehr braun; mit der. Inſchrift: Carlus Crivelli 
Venetus. Zwei andere venetianifche Bilder, das Bildniß 
eines Dogen und die h. Helena, angeblich von Tizian 
und Veroneſe, find nicht von Belang. Die h. Familie 
des Garofalo ift ein forgfältiges, Ealtes Bild. Wichtig 
ift die Pieta des Mantegna, voll Gefühl ungeachtet der 
Schärfe in der Zeichnung. : Endlich find die Eleinen Bil: 
der Rafael's zu nennen, die beiden Predellen zu der oben 
erwähnten Krönung Mariaͤ und: zu der borghefifchen Grab: 
legung. Erſtere, in drei Abtheilungen die Verkündigung, 
Epifanie und Darbringung enthaltend, noch ſchwach und 
unſicher; letztere mit den fo reizenden wie vortrefflichen, 
grau in grau gemalten theologifchen Tugenden und den 
anmuthigen Engeln, welche neben den runden Mittelbild- 
chen angebracht find. Sie fehen, was diefer Sammlung 
an Zahl abgeht, erfegt fie durch den Werth des Inhalts: 

Bon der Capitolinifhen Galerie laͤßt fich nicht 
baffelbe fagen, und man möchte zweifeln, ob; fie einer an 
Kunftfchägen reichen Stadt, wie Nom, würdig fei. Von 
Denedict XIV. in einem Hintergebäude des Palaftes der 
Confervatoren angelegt, wurde fie durch Pius VII. bedeu: 
end vermehrt. Indeß ift fie noch immer verhältnifmäßig 
von geringem Belange, und ich befchränke mich. darauf, 
die wichtigften der im ihr befindlichen Bilder aufzuführen. 
Denn wenn ich bedenke, von wie vielen Gemälden ich 
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Ihnen ſchon in diefem und in fruͤhern Briefen gefchries 
ben habe, fo habe ich um for weniger Much, noch viele 
Namen zu nennen, und eile, dies Capitel abzufchließen. 
Im erften Saal fieht man neben dem Eingange zwei 
Längliche Tafeln, dem Gio. Bellini zugefchrieben, ©. Ser 
baſtian und ein anderer Heiliger, in bifchöflicher Tracht, 
beide intereffante Bilder, namentlich das zweite. So auch 
ein größeres Gemälde von unbefanntem Meifter, die Ma: 
donna mit dem Kinde auf dem Throne, auf den Seiten 
ſechs Heilige. Die Infchrift fagt, nad) Benennung der 
dargeftellten Heiligen: Ut poteram sumptu‘ proprio fa- 
ciendum ‘dicandumgne curavi ego Albertus Malaspina 
regulus A: N. D. MDXIII. Zu Guerecino's berühmteften 
Merken gehört die Sibylla Perfica, Halbfigue, in dem 
fchönen, großartigen Kopfe und: der Haltung ift das Nach: 
denken vortrefflih ausgedrüdt,. das Colorit warm, aber: 
nicht in dem übertrieben vorhbraunen Ton vieler feiner: 
Gemälde. In den Gewändern iſt die Ausführung indeß 
etwas ‘roh. Domenichino's Sibylla Cumana kann ſich 
mit ihrer falſchen Farbe und ihrem unbedeutenden Aus— 
druck weder neben dieſer halten, noch neben feinem eigene: 
Werke bei Borghefe. "Ein gutes Bild von Rubens ift: 
Romulus und Remus, von der MWölfin geſaͤugt, während 
Fauſtulus darüber kommt. Die vielen Eleinem Bilder bei 
immerfort fich wiederholenden Garofalo, die Werke 
Pietro da Cortona (morunter ein großes: der Raub de 
Sabinerinnen), der. Guidofchen "Schule, umd anderer B 
lognefer und fpäterer Maler’ Üubergehe ich. Im zweiten 
Saal zieht vor Allem der coloffale Guerceimo; eins der 
größten Bilder Noms, die Blicke auf ſich. Man fie 
den Leichnam der h. Petronilla, wie er ihrem heimgekehr⸗ 
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ten Bräutigam im Grabe gezeigt wird, während: fie oben 
in der Ölorie vor dem Heilande Eniet. Diefes Werk, von 
welchem es im der Peteröficche eine vortteffliche Mofaik- 
copie gibt, iſt mit einer Bravour gemalt, welche man um 
ſo mehr bewundern muß, wenn man die rieſigen Formen 
in Betracht zieht. Der Effect iſt ſchlagend, ſelbſt jetzt 
noch, wo die Farben zum Theil ganz geſchwaͤrzt und die 
dunfelbraunen Schatten neben dem tiefen Blau unange 
nehm find. Die Geftalt des Heilandes ift ſchoͤn, fonft ift 
nicht viel Adel in den Figuren, dafür aber große Wahr: 
heit des Ausdrucks und Wärme des Gefühle. "Von Cola 
dell Amatrice find zwei Bilder vorhanden, welche früher 
eins bildeten, indem das eine, in Lunettenform, von dem 
andern abgetrennt worden, wie. ſich noch an dem durdy: 
ſchnittenen Tandfchaftlichen Grunde zeigt. Sie ftellen den 
Tod der Madonna- und ihre Himmelfahrt: dar. Die fchar- 
fen, eigen Profile dieſes Malers zeigen ſich auch in dies 
ſem für ihn bedeutenden Werke. Die Geburt Maris iſt 
ein nicht ausgezeichnetes, aber tüchtiges Bild des Alban 
Die Schlacht bei Arbela, von Pietro da Eortona, ift eine 
feiner glüdlichften und auch im Detail fudirteften Com: 
pofitionen.' Das Gewühl des Kampfes ift ohne Verwir— 
rung, vol Bewegung und Leben; die Ausführung forg- 
fältig. Cortona hat hier gezeigt, welches Talent für die 
Anordnung großer Gruppen er befaß und wie lobenswerth 
er wirken Eonnte, wenn er feine Haft mäßigte. Einige 
gute Bildniffe find vorhanden, darunter das des Gio— 
Bellini von ihm ſelbſt, und das des Buonaroti, eine ſehr 

oͤne alte Copie nach dem in der Sammlung der Ma⸗ 
lerportraͤts zu Florenz befindlichen. Ein geruͤhmtes Bild 
iſt die Entfuͤhrung der Europa, von Paul Veroneſe, oder 
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aus deffen Schule. Ic habe demfelben nie vechten Ges 
ſchmack abgewinnen Eönnen, obgleich es in der Compoſi— 
tion Verdienſt hat. Die Attitude des Stier, welcher den 
Fuß der Schönen leckt, ift gar komiſch. Die Farbe‘ — 
bunt und ſchillernd, aber. nicht Eräftig. "mn om 
Mir find nun ans Ende der Galerien*) gelangt, und 
ich kann e8 nicht verhehlen, ich freue mich darüber. Denn 
fo wie das Anfehen von Bildern: mich bald ermübder, 
fo auc das Befchreiben derſelben. Es bleibt "mir jegt 
nur übrig, von einzelnen Werfen zu veden, welche fich in 
Palaͤſten oder Privathäufern befinden. Mehres von Be: 
deutung ziert den päpftlichen Palaft auf Monte Cavallo. 
Die Kapelle hat eine Annunziata, eines der anmuthigften 
Merke des GuidoNeni. In den Sälen fieht man unter 
vielen andern Bildern die beiden Tafeln, auf denen die 
Apoftel Petrus und Paulus dargeftellt find, welche Fra 
Bartolommeo während feines kurzen Aufenthalts in Rom 
für Mariano Fetti, Frate dei piombo,.in S. Silveftro 
malte, und deren eine, den h. Petrus, er bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr nad) Florenz unvollendet zuruͤckließ, worauf Rafael 
das ganze Werk überging. Auch einiges Moderne, von 
Ingres, Agricola, —* u. A. hat — — — 


Br I 




















*) Die Sammlung der Akademie von San Luca enthält meift 
fpätere Bilder, Seicentiften und neuere Bildniffe. Das Wichtige 
fte in ihr ift der. 5. Lucas, wie er die b. Zungfrau malt. Es 
wird dem Rafael Sanzio zugefärieben, vielleicht ift es aber nur 
unter feiner: Zeitung gemalt. In der Bewegung: iſt, wie mid 
dünft, etwas Unfreies, das ih kaum auf feine Rechnung 
moͤchte. Intereſſant iſt ein von der Wand abgenommenes Frebeo 
von Rafael, einen Engel darſtellend, ehemals im Beſit hy! —9— 
lers Wicar. 
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Der Graf Bifenzo hat eine nicht unbedeutende Samm— 
lung von meiſt kleinen Bildern des Trecento und Quat— 
trocento. Von der geößten Schönheit find die Fiefoles 
bei dem preußifchen Generalconful Valentini (im Palaft 
Smperiali). Sie beſtehen aus: drei größern und zwei Elei= 
nern Bildern, welche ehemals einen Altar in der Kirche 
©: Domenico bei Fieſole bildeten... Im Mittelbilde ſieht 
man: Chriftus in der Gforie, ‘die weiße mit dem tothen 
Kreuze bezeichnete. Fahne in der Linken haltend. Um ihm 
in der Luft in regelmäßigen Neihen und unten’ muſici⸗ 
ende Engel, von denen zwei unter der Erfcheinung des 
Heilandes am Boden kniende die Drgel fpielen und ans 
‚dere ‚neben »ihnen die Pofaune blafen. Alte haben rothe 
Flaͤmmchen auf dem Kopfe. Auf dem: Seitenbilde zur 
Rechten fieht man die Madonna, und in drei Reihen über 
einander Apoftel und Evangeliften, Kirchenväter, Päpfte, 
Drdensftifter und Einfiedler.: Auf dem zur Linken in der 
oberften Reihe Apoftel,; Johannes den Taͤufer, Moſes, 
David: und andere Profeten und Heilige des alten Bun: 
des, in der zweiten viele der erſten Märtyrer und Väter, 
Laurentius, Clemens; Cyprianus u. A., in der dritten h. 
rauen, und Drdensftifterinnen. Dieſe drei Abtheilungen 
find auf Goldgeund. Auf den beiden Eleinern Bildern, 
welche: Flügel gewefen zu fein ſcheinen, fteht man, gleich: 
falls. in drei Reihen, viele «Heilige und: Selige des Domi— 
nikanerordens. Die Ausführung: zeigt die bewunderungs⸗ 
wuͤrdigſte Sorgfalt und Liebe. Neben dieſen Eöftlichen 
Werken ſieht man daſelbſt noch eine Madonna in der 
Glorie, auf dem Halbmonde ſtehend, eines der wenigen 
Bilder mit ganzen Figuren, die es von Saffoferräto gibt, 
etwas alt und schwer in der Farbe, aber ‚von fchönem 
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Ausdrud und flarkem Relief. Ein anderes intereffantes 
Merk bei Hrn. Valentini iſt eine vortrefflich gemalte Grab: 
legung mittler Größe, welche, ich weiß nicht auf welchen 
Grund, Hinfichtlih der Compofitton dem: Baroccio, in der 
Ausführung dem Saffoferrato zugefihrieben wird. Auch 
fonft finden fich faft in allen Altern und größern Käufern 
Noms, Bilder, die zum Theil von bedeutendem Werthe find. 
Die Sitte, Hallen und große Gemächer vornehmlich 
an der Dede, zum Theil auch; an den Wänden mit Fred: 
£eit zu verzieren, hat fich, wenn auch in’ geringerem Maße, 
bis auf die neuefte Zeit erhalten. Mancher diefer sum: 
fangreichen Werke wurde ſchon in früheren Briefen ge 
legentlich gedacht. Bu den (Altern gehören: die Deckenge⸗ 
mälde des Pinturicchio in drei Sälen des Appartamento 
Borgia im Vatican, welche unter Alexander VI. ausge: 
führt wurden, deſſen Bildnig man auch in der Lunette 
der Auferſtehung fieht. Diefe Fresken Eönmen nicht zu 
den beſſern Werken dieſes gar zu oft handwerksmaͤßigen 
Malers gezaͤhlt werden. Im erſten Gemach malten unter 
Rafael's Leitung Perindel Vag a und Johann v. Ud ine 
und man ſieht hier jene vielbekannten, aͤußerſt anmuthigen 
Darſtellungen der Planeten. Die vielen Fresken aus der 
Zeit Sixtus’ V., die man an verſchiedenen Orten fieht, 
find kaum der Beachtung werth. Die Epoche des Eortona 
und feiner Nachfolger war eine fehr fruchtbare," aber ihr 
Styl verflachte fich völlig bis zu. der entfchiedenen Aeußer⸗ 
lichkeit eines bloßen Decorationswefens, wobei große RL 
mit matten Allegorien gefüllt wurden. Die Halle im Pk 
laſt Barberini und die Galerie im Palaft Pamfilj (auf 
Piazza Navona), wo die Hauptbegebenheiten der Aeneis 
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fer A. Aus dem vorigen Jahrhunderte ift das vielbe: 
wunderte Fresco von Mengs in dem fchönen Saale der 
Villa Albani zu nennen, Apollo und die Mufen, ftudirt, 
verftändig,, mit vortrefflichen Details, aber Ealt im Ein- 
drud, den das Ganze macht. Die bedeutendften Arbeiten 
unferer Zeit find die Fresken, welche mehre teutfche Künftler, 
Dverbed, Koch, Schnorr, Fil. Veith und Führich, 
in der Billa Maffimi beim Lateran ausführten, und des 
ten Sujet® aus der Divina Commedia, dem Orlando 
furiofo und der Gerufalemme liberata genommen find. 
Veith's Paradies muß namentlich als Mufter eines Decken⸗ 
gemäldes angeführt werden. Schade, daß die Räume 
nicht größer find. Die Darftellungen aus der Gefchichte 
Joſefs des Egypters, Fresken von Cornelius, Overbed, 
Deith und Schadom, in der ehemaligen Wohnung des 
verftorbenen preußifchen Generalconſuls Bartholdi (Cafa 
Zuccari auf dem Pincio) gingen diefen voraus. Der neuer: 
dings von römifchen Künfklern, Podefti, Coghetti u. A., 
im Palaft und der Villa Zorlonia ausgeführten Fresko— 
bilder gedachte ich fchon in einem frühen Briefe. 
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Auf dem vordern Abhange des Janiculus, zu ehe 
vom Ende der Strafe Lungara aus bei der von San 
Gallo begonnenen, aber nicht vollendeten Porta Sto. Spi⸗ 
rito der Weg hinaufführt, liegt die Kirche von ©. On o⸗ 
ftio, die im J. 1439 gegruͤndet wurde. Arcaden um⸗ 
geben fie auf der gegen die Stadt hingemandten Außen⸗ 
ſeite: unter ihnen finden ſich drei Lunetten des Dome: 
nihino. Mehr aber als von diefen wird der Blick von 
der Ausficht über einen großen Theil der Stadt angezogen 
in welcher die nahe Engelsburg fich mit ihren gewaltiger 
Formen zeigt. Die Kirche ift nicht groß. Die Tribune ha 
Fresken des Peruzzi und des Pinturicchio, unter der 
letzteren wunderfchöne Engelgeftalten auf goldnem Grunde 
In der erften Kapelle zur Linken fieht man das Monn 
ment des Odendichters Alerander Guidi von Be f 
der eine Nevolution in der Metrik verfuchte und 1712 
an den Folgen eines Drudfehlers farb. Nahe dal 
trägt ein dem ‚Boden eingefügter Stein die Infchrift: 
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Torquati Tassi 
Ossa hie jacent 
A Hoc ne nescius esses hospes 
— fratres huius eccl. 
u Ä pp. MDCI. 


An der Wand lieft man eine Längere Infchrift, über 
welcher des Dichters Bildnig im Medaillon angebracht 
iſt. — Das Klofter wird. von Hieronymiten (Gerolimini) 
bewohnt. Es hat zwei fchöne, von Säulen umgebene 
Höfe. Am Ende eines Ganges im obern Gefchoß fieht 
man eine Lunette: Madonna mit dem Kinde, welches mit 
der Linken nach einer Kilie greift und mit der Nechten 
einem Enienden Greife (den man für den Spanier Tran: 
eesco Cabanyas halten: möchte) den Segen ertheilt. Dies 
Fresco wird "ohne hinreichenden Grund dem Leonardo 
da Vinci zugefchrieben, deffen Styl es ſich nähert, ohne 
feine Vollendung zu befißen. Am andern Ende deffelben 
Corridor befindet, fidy über einer Thüre eine vor wenigen 
Sahren dort angebrachte Infchrift, die, mit den Worten: 
Sera malorum -pausa. beginnend, berichtet, daß in diefer 
Zelle Torquato Taſſo den legten Seufzer aushauchte: 
Das Gemach ſelbſt iſt ſchmucklos wie faſt alle uͤbrigen; aus 
dem Fenſter uͤberblickt man die ganze Stadt. Sm der 
nicht veichen, Bibliothek » wird die Todtenmaske des Dich: 
ters aufbewahrt. 

Der. Kloftergarten iſt groß. Die nahe Kuppel von 
Sanct Peter wird von hier fehr zu ihrem Vortheil ges 
fehen.. . Den Hügel hinanſteigend, gelangen wir ‚an einen 
den antiken Theatern aͤhnelnden HalbEreis won hohen 
Stufen-aus Badftein, wo im Angefichte der Herrlichkeit 
des neuen Rom, das ſich hier in feiner ganzen Majeftät 
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mit den fernen Linien des Soracte, der Sabiner» und 
Abanerberge zeigt, ©. Filippus Neri feinen Genoffen und 
Schülern Vorträge zu halten pflegte. Dicht dabei fteht 
eine mächtige Eiche, deren meitverzmweigte Aeſte ein coloffa- 
les Laubdach bilden. Man nennt fie die Taſſo's-Ei— 
he. Unter ihr, fo will die Tradition, ſaß der Sänger 
des befreiten Jeruſalem kurz vor feinem Hinfcheiden, und 
fagte der Welt ein Lebewohl im Angeficht ihrer Herrlich 
£eit. Der ganze Dre ift belebt durch Erinnerungen: an 
den unglüdlichen Dichter. 

Es gibt wenige Epifoden‘ der neuern Gefchichte, Über 
welche fo viel gefchrieben und geftritten worden ift (und 
das Schreiben und Streiten will noch nicht aufhören!) 
wie über Torquato Taſſo'“s Verhältnig zur Prinzeffin 
Eleonore von Eſte. Von jeher haben die Meiſten ein 
ſolches angenommen, Wenige haben es ganz in Abrede 
geſtellt. Viele wollten nur. die Platonifche Leidenſchaft 
eines Dichters darin finden, wie Dante’s Jugendliebe 
zu Beatricn. Andere nehmen an, daß dies Verhältnig 
die wahre Urfache der langen Gefangenfehaft Taffo’s ger 
wefen fei. Unterdeffen zeigte man in dem verödeten Fer⸗ 
rara das Loch, in welchem Torquato fieben Jahre lang 
gefchmachtet haben fol, und erzählte wol von feiner Liebe 
zu der fehönen Prinzeffin und von dem duch den Bru- 
der belaufchten Kuffe, der in feinen Folgen beinahe eben 
fo. verhängnißvoll geweſen wie jener, welchen am nämlis 
chen Orte Parifina dem Sohne ihres Gatten gab. An 
überzeugenden hiftorifchen Beweiſen hat es immer gefehlt: 
das Haus Efte ließ 08 fich angelegen fein, die Sache Du 
viel als moͤglich mit einem Schleier zu bededien. Auch in. 
dies nächtliche Dunkel iſt endlich. der Tag gedrungen. 
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Eine Menge Handfchriften, welche urfprünglic im Beſitz 

Guarini’s waren, und nach) manchen Schiefalen an 
den hier wohnenden Grafen Alberti gelangten , liefern Auf: 
ſchluͤſſe, welche man bei den Biografen des Dichters und 
den Gefchichtfchreibern der Zeit vergeblich fucht. 

Zu Ende des Jahres 1565 trat Torquato Taffo, 
der fich durch feinen drei Jahre früher erfchienenen „Ri: 
naldo” ſchon einen glänzenden Ruf erworben hatte, in ei: 
nem Alter von 21 Fahren in. den Dienft des Cardinals 
Ludwig von Efie, Deſſen Bruder, Herzog Alfons 
von Ferrara, feierte eben damals feine Vermählung mit 
Barbara von Oeſtreich, Kaifer Ferdinands I. Tochter; 

unvderheicathet waren feine beiden Schweftern Lucrezia 
und Eleonore, jene 1534, diefe 1535 geboren, nebft 
Anna von Öuife (dev Heldin der Ligue) Töchter jener 
von Arioft und Marot befungenen Renée von Balois, 
deren veligiöfe Anfichten Gegenfland fo vielen Unftiedens 
waren. Eleonore war unmwohl, ald Taffo zu Ferrara 
eintraf. Erſt nach einiger Zeit war e8 ihm vergönnt fie 
zu fehen, und er feierte diefen Moment in einer fchönen 
Canzone, worin unter andern die Verſe vorkommen: 
E certo il primo di, che’l bel sereno 
Della tua fronte agli occhi miei s’offerse, 
E vidi armato spaziarvi Amore, 
Se non che riverenza allor converse 
E meraviglia in fredda selce il seno, 
Ivi peria con doppia morte il core: 
Ma parte degli strali e dell’ ardore 
Sentj pur anco entro’l gelato marmo *). 





* 


NRAls den Tag, an welchem er fein Herz verlor, nennt er 


das Feſt Marid Empfängniß in einer (erft kürzlich befannt ge— 
wordenen) Dttave: 
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Von beiden Fürftinnen mohlwollend aufgenommen, 
fcheint der junge Dichter ſich feinen Empfindungen ohne 
Ruͤckhalt hingegeben und: bald ein Verhältniß angeknuͤpft 
zu haben, das den Gang feines ganzen Lebens beſtimmte 
Zu Ende des Jahres 1570 *), nachdem Lucvezia an 
den Erbprinzen Franz Maria von Urbino verheirathet wor- 
den war, begleitete Taſſo den Cardinal nach Paris, nach: 
dem: er in seiner Art: von letztem Willen, den er vor ſei⸗ 
ner Abreife hinterließ, in Betreff der Koften eines feinem 
Vater zu feßenden Grabfteins feine Freunde an bie „ec-. 
cellentissima: Madama Leonora“; verwiefen. hatte, za 
qual conſfido che,;per amor mio gliene sarä liberale.“ _ 


Li 
v4 





Era quel di che memorando al mondo . 
Del primo padre a riparar l’errore 

Fu di Vergine madre il sen fecondo, 
Quand’ io füi preso'ne’'tuoi lacei amore : 
Ne della Senna il festeggiar giocondo, 
La ferita ‚a sanar valse del cuore; 

Che la’ man, ‚che sbrinse il ſior fatale 
Col don la fe’ profonda,_ aspra, mortale. 






) Taſſo's Bermögensumftände waren weder um dieſe 
nodgjemals glänzend. Vom 2. März 1570 findet ſich eine Schuld⸗ 
verſchreibung an einen ferrareſer Juden, die ich herſetze: 

Io sottoscritto dichiaro d'ayer debito col Sig" Abram Levi⸗ 

di venticinque Lire per le quali, ritiene, in pegno, una giuba di 
mio padre sei camice quattro ‚lenzoli e due — * 
Torq Tasso. 

Und eine andere vom 24. Juli dejfelben Jahres: 

- Dichiaro io sottoscritto aver debito col Sig"“ Abram Levi di 
scudi tredici. et uno promessogli in dono per la qual somma ri- ; 
tiene in. pegno; sette razzi in. pezzi che intendo — con 
la restitutione del suo denaro. 20 
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Wegen eines; wie, man glaubt durch die ‚Hugenottifchen 
Angelegenheiten: veranlaßten  Misverftändniffes verließ er 
feinen Gebieter indeß fchon im ‚Laufe des naͤchſten Jahres 
und kehrte nach Italien zuruͤck, erſt nach Nom, dann nad) 
Ferrara, wo der Herzog ihn auf.idie Bitten der: Prinzef- 
ſinnen unter die Zahl "feiner, Edelleute aufnahm. . Als 
Taſſo im April 1572: nady Ferrara zurückkehrte, verweilte 
er kurze Zeit in Peſaro, am Hofe von Urbino. Lucrezia 
war ihm immer ſehr gewogen geweſen. In einem viel 
fruͤher geſchriebenen Briefe‘ fagt er unter Ynderm von ihr: 
„La sua grazia si’ fece ineontro «alla mia’ servitu, 
e mi diede.quell” ardire,.che io non avrei 
preso da me stesso,acearezzandomi piü di tutti i 
auovi.‘ Hier erhielt, er von der Prinzeffin eine von: ihr 
gefertigte Stickerei, welche, wie. er in einem Briefe an den 
Freund feines Vaters, M. Cataneo, den Secretär des Card. 
Albano (v. 4. Mai 1572), fagt, eine Allegorie der Borgänge 
während feines: erften Aufenthalts in Ferrara, der Intriguen 
des Pigna, Montecatini und Geraldini*), und der 
Abreiſe Taſſo's mit dem Cardinal nach, Paris enthält. 
2 Mehre, die über diefe Gefchichten gefchrieben, haben 
bed er geh 2 rege Eleonoren in Zweifel geſteut, 
6 ſcheint fi mit den. Hofleuten akt vertragen zu 


br. Wenigſtens finden wir. häufige, Ausfälle auf diefelben, 
Darunter folgendes (ungedruckte) Epigramm: 















& Sono appunto i cortigiani ' 
mn. u’Come ‚rabbiosi, cani 

i un ‚‚Ch’ abbaiano e che mordano 
Ei E l’aria intorno assordano, 
Ka) Ma’ leccano il ,padrone 


. Perche lor vien da lui pane, Je ——— 


I. 11 
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dagegen ein ſolches zu ihrer Schweſter angenommen. Daß 
er zu der Zeit, wo er die Erftere kennen lernte, ' gegen 
Lucreziens Reize nicht. gleichgültig war und ihr auch 
nachmals zu huldigen fortfuhr, duͤrfte jetzt wol keinem 
Zweifel mehr unterliegen. Nachdem am 16. April 1573 
der „Aminta” im Beifein des Hofes mit dem außerordent⸗ 
lichſten Beifall aufgeführt worden war, wuͤnſchte bie ab- 
weſende Lucrezia dies Schäferfpiel aus des Dichters eig⸗ 
nem Munde zu vernehmen. Sie wandte fich deshalb an 
ihren Bruder, ‘fowie an Taſſo felbft, dem fie unter 
Anderm fehreibt, fie werde auch ihre Schweſter - bitten 
„senza la quale temo di non esser esaudita.“ Die 
Anfpielung ift deutlich. Im Sommer leiftete er der Eins 
ladung nach Pefaro Folge und begleitete die Fürftin nach 
der Billa Caftel Durante am Metauro (dem fpätern Urs 
bania), die er, wie man glaubt, unter dem Bilde der 
Zaubergärten Armidens befchrieb. Weber fein dortiges laͤn⸗ 
geres Verweilen bat man viel gefagt und gebeutelt: 
Eleonore mar eferflichtig; Taffo feinerfeits ſchier 
Guarint, den Verfaffer des ‚‚Pastor fido‘‘, feinen Nebenz 
buhler in der Dichtkunft auch für feinen Nebenbuhler bei der 
Prinzeffin zu halten: Bon Gaftel Durante aus uͤberſandte 
er diefer (am 3. Sept. 1573) das merkwürdige Sonett: 
„Sdegnn, debil guerrier“ *), worin es unter Anderm heißt: 
‚„Grido io merce, tendo la man che langue, | 
Chino il ginoechio, e porgo ignudo il seno; 
S’ei pugna vuol, pugni per me pietade,‘ - EB 
In dem Begleitungfchreiben fagt er: „Non ho serit 
al’ Eecellenza Vostra tanti mesi sono piuttosto ? 


) Zorn, ſchwacher Held, hochkühner Nampfgeſelle⸗ in Gurt 


Sörfter’s Ueberf, Tor. Gedichte Taffo's SAN... 
| 43 
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difetto r soggetto, che di volonta. — Il sonetto non 
sarı punto simile a quei belli che m’ immagino che 
ora P E. V. sia solita di udire molto spesso, ed e 
cos} povero d’arte e di concetii, come io sono di ven- 
'fura. Sappia che non ® fatto per aleun mio parti- 
colare (!), ma a requisizion d’un povero ‚amante , il 
quale essendo stato un pezzo in collera con la sua 
donna, ora non potendo piü, bisogna che si renda, 
e che — mere.“ Die Anwendung iſt nicht weit 
zu fuchen ) 

An Misverftändniffen ſcheint es auch fruͤher ſchon 
nicht gefehlt zu haben. Bald nach ſeiner erſten Ruͤckkehr 
nah Ferrara ſandte er Eleonoren einmal in feinem 
Unmuth („per aleuni, particolari dei quali non occorre 
far motto“) - das Büchlein Boccaccio's „I, Labirinto 
d’Amore‘‘ zum Lefen. Nach einiger Beit ſtellte die Prin- 
zeſſin es ihm wieder zu, mit einer von. ihrer, Hand, gefer— 
tigten Dede, deren Stickerei den Porticus der Villa von 
Confandolo am Po darſtellt, welche Eleonorens 
Lieblingsaufenthalt war, und wo Taſſo ‚mit ihr „glüd: 
liche Tage verlebt und wahrfcheinlich die Epifode der „Ge- 
rusalemme‘ gedichtet hatte, welche. die Gefchichte Dlind’s 
und Sofroniens erzählt, die man auf die Prinzeffin bezieht. 
‚Ilustrissimo Signore“ — fhreibt fie dabei — „Non 
nsa grandissima repugnancia o condesceso a le re- 
terate racomandacioni di V. S. ornando co’ Yago le 











— 
J— 
1! 


.”) Kurz vor feiner Rückkehr 2 Ferrara ſchrieb er auf ein 
tizenblatt: 
Torno, öve l’alma, e il cor mai non pesti 
- LA meritare, e conseguir .desio. 





13. 


\ 
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copertine (di un libro ehe per.'onore del mio sesso 
avrei dovuto condannave a le fiammie, et in eid mi 
diporto come vole il vangelo facendo bene a nostri 
nemici. Se nel dono  fui prevenuta da mia sorela di 
me assai :piüt esperta in simili lavori et nel renderli 
pretiosissimica V. S., il pregio ‚del mio, se non sara 
ne la: mano et: ne la 'persona 'sara certo ne la mia 
atione evangelica a suo.riguardo' eui € dovufa ogni 
riverencia et benevola dimostracione, Iddio le con- 
ceda ogni prosperitä, Desiderosissünn, ‚di vervirla 
Leonora d’Este.“ RN: | 


Taffo, der fogleich ein Modrigal das Büchlein. 
hineinfchreibt *), "bemerkt u. X. in: feiner (etwas ſchwuͤl⸗ 
ſtigen) Antwort, das Geſchenk Lucreziens ſei ihm willkom⸗ 
men, „perchè vien dalla mano d’una sorella üVvE + 

Eleonorens Briefe geben ein deutlicheres Bild von 
ihr, ald Alles, was über fie gefagt worden ifl. Sie find 
finnig, geiftreich, bedeutungsvoll, Klar; in’ ernfthaften | In: 
gelegenheiten fehr beftimmt und zum Ziele_gehend, wede 
leidenſchaftlich noch, mit geringer Ausnahme, blumenteich 
worin fie fi) von denen Taſſo's fehr unterfcheiden ʒ ai 
Gefühl mehr durchblicken laſſend als ausfprechend. Vielleich 
nur in zweien der mir bekannt gewordenen — und eff 















”) Questo. pretioso dono | 
Ch’ornar coll’ ago ad Eleonora. piacque, 
Lo vide Aracne e tacque. 

Or se la’ man ‘che'fe la piaga al core 
Si bello fa d’amore 

II ceco‘ Laberinto, 

Come uscirne potrd se non Br 
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beiden‘ find in der ‚bebrängteften Lage gefchrieben — iſt ein 
- Mangel an Faffung und; gewohnter ruhiger Meberlegung 
zu bemerken. » Der Styl; entfpricht vielleicht ebenfo ‘wenig 
der Meinung, die man gewöhnlich von der Prinzeffin 
hegen mag, als es mit ihrem Bildniß ‚der Fall iſt. 
Sie war groß und gut gewachſen; ihr Geſicht hatte eine 
gewiſſe Fuͤlle, das Haar ‚braun, bie Stirne frei, die Augen 
‚groß. und ſchoͤn; um Mund und, Nafe ein wenig, einneh: 
mender Zug; der Ausdrud im Ganzen truͤbe, dabei, etwas 
Herbes, vielleicht Verbiſſenes. In dieſem Kopfe iſt Cha⸗ 
rakter, aber wenig Anmuth; in dieſem Blick ſpiegelt ſich 
ein bewegtes, der aͤußern Ruhe ungeachtet nicht friedliches 
Innere. Cs kann nicht, geleugnet werden, daß Tafſo 
in der Prinzeſſin eine treue und wachſame Rathgeberin in 
ſeinen oft verwickelten und gefaͤhrdeten Angelegenheiten am 
Hofe und in der Welt beſaß. Er ſchreibt zwar einmal 
an ſeinen Freund Cataneo: „Wer am Hofe lebt, be 
darf nicht. blos der Klugheit in, eignen Handlungen, ſon⸗ 
dern muß fie auch, in Dingen, die ihn betreffen, Andern 
anempfehlen. Klugheit ift an einem: Hofe nöthiger denn 
Talente: ohne diefe kann man Gunſt und Gluͤck finden, 
‚ohne jene findet man nur Unheil und Elend.” Aber lei⸗ 
der war ihm diefe Klugheit fremd I, In vielen Fällen fcheint 
er Eleonorens ducchgehends ‚richtiger und. leidenfchaftd« 
loſer Anſicht, ihrem Blicke, der klarer war als der ſeine, 
Folge geleiſtet zu haben. Wohl ihm, wenn er es immer 
gethan haͤtte! Die Prinzeſſin ſchreibt, berichtet, raͤth dem 
Dichter in Angelegenheiten aller Art, waͤhrend er abweſend 
iſt. Sie gibt ihm Nachricht von Unannehmlichkeiten, die 
ihn von Seiten der Inquiſition bedrohen. Sie tadelt ihn 
mehr denn einmal wegen ſeines Benehmens. Sie gibt 


* 
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ihm den Rath, ihrem Bruder, dem Herzoge, fein Epos zu 
widmen, worauf er fogleich ‚eingeht und eine Dedicationde 
Ottave niederſchreibt, die er ſpaͤter umänderte, deren — 
Entwurf aber nicht minder intereffant ift. | 


Taffo richtete unzählige Gedichte an die‘ — 
Viele derſelben erſchienen mit andern Ueberſchriften im 
Drucke. Er feheint ihr diefe Gedichte jedesmal mitgeteilt 
zu haben. Auf einem derfelben, in dem er von ihrem 
nicht mehr ganz jugendlichen Alter — „la men verde 
eta“ — und ihrem unſcheinbaren Anzuge tebet es ft 
das fchöne Sonett „Negli anni acerbi tuoi, purpurea 
rosa“ *), in den Ausgaben an Lucrezia getichteth, beklagt 
fie fich ſcherzend in einer Randgloffe, er nenne fie „veechia 
e mal vestuta.“ Das berühmte Sonett: „An Fillis, 
während eines Gewitters”**), fand Guarini nah 
der Prinzeffin Tode in Stuͤcke zerriffen in ihren Zimmern. 
Selbft Berfe ftellte er ihr zu (morüber wir duch ihre 
nicht verhehlte, aber das Geftändnig ihrer Schwäche ent: 
haftende Misbilligung belehrt werben), wie die mehr denn 
freien Sonette: „Prima colla beltä voi mi vinceste“ 
. und „Donna, di me doppia vittoria aveste * von denen 
Rofini in feinem fehr intereffanten Verfuche „Meber die 
Urfachen von Taſſo's Gefangenfchaft” mit vollem Recht 
fagt, Pflichtgefüht, Achtung und Liebe felbft hätten es 
ihm zum Gefes machen müffen, fie nicht zu fchreiben. 














7— 
„Der zz warft in deinem Maie bei Förft 
Ro. 58. | 


8, Zins, wie es donnert, hör’ das Gleiten”. ” Wi 
fter Ro, 49. 5. 
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Eigner Leichtfinn und Unvorfichtigkeit und fremder 
Verrath machten dem Herzoge das ganze Verhältniß be 
Eannt. Taſſo leidenſchaftlich, reizbar, eiferfüchtig, uns 
fät, vergaß im Dingen, welche fich Yauf feine geheimſten 
Herzensangelegenheiten ‚bezogen, ‚die allergewöhnlichfte Klug⸗ 
heit — und Rüdfihe. Halbe Entdedungen hatten ſchon 
zu aͤrgerlichen | Auftritten  WVeranlaffung gegeben. Eines 
Abends — es war der 17. Juni 1577 — wurde Taffo 
in den Gemaͤchern der Herzogin Lucrezia, welche fich 
wieder in Ferrara befand *), verhaftet und im Palaft 
felbft bewacht. Mittels: eines Nachfchlüffels waren ihm 
viele feiner Papiere entwendet worden — unter ihnen 
Bee die Verſe: 


'„Quando sarä che d’Eleonora mia 

Possa :godere in libertate amore? - 

Ah! pietoso il destin tanto mi dia! 
Addio cetra, addio lauri, addio rossore!‘t 


ſich befunden zu haben. Nach) einigen Tagen fuhre 
Alfons ihn nach feiner Villa Belriguardo. Hier ber 
gann die moralifche Marter. Ohne Zweifel ließ der Her⸗ 
zog, nachdem er ihn zum vollen Geſtaͤndniß genoͤthigt, 


EB 





*) Die Ehe Lucreziens mit ihrem funfzehn Jahre jüngern 
Gemahl war nicht glücklich. Nachdem der alte Herzog Guidobald 
von Urbino 1574 geftorben war, veruneinigte das Paar fih fo 
ſehr, daß Lucrezia zu ihrem Bruder zurüdfehrte. Der gute 
Seraſſi, der 1785 Taſſo's Leben fchrieb und die geheime Ge— 
ite des Hofes von Ferrara ſehr wohl kannte, aber nicht zu 
verrathen wagte, macht die komiſche Bemerkung: fie ſei zwar von 
ihrem Gemahl ſehr hoch geſchätzt geweſen, a riguardo delle sublimi 
qualitä che l’adornavano, aber wenig geliebt wegen ihres vorgerückten 
Alters, das ihn der Hoffnung auf Nachkommenſchaft beraubte. 
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ihm Feine Wahl als den Tod, oder die Erklärung, daß 
Altes, was er gefprochen und gefchrieben, falſch und in 
Geiftesabmefenheit entftanden fei. Um: fich felber, und 
vielleicht’ der "Prinzeffin Ehre zu retten, . wählte X affo 
das Letztere. Er leiftete dem Herzog einen Eid 
darauf, wurde am 11. Juli in das Klofter S. Fran: 
cesco gefandt, „per Tarsi purgare“, ftelltefich verruͤckt. 
Alfons ließ durch einen feiner. Secretaͤre an den Factor 
des Klofters fchreiben: „Perche & solito din dire'vogni 
cosa in 'confessione, e trascorre in un monte di pazzie, 
pare a S. A. che egli stia) ora peggio che mai.“ 
Zaffofagt einmal in einem Briefe an den Herzog von 
Urbino: Alfonfen zu gefallen, habe er es für keine Schande 
gehalten, fich als Dritten neben ‚Solon. und Brutus zu 
ftelen. (Beide thaten, als hätten fie den Verſtand ver— 
foren.) Er fpricht ‘von einem Opfer, groß gleich dem 
des Patriarchen. | 
Er mochte geglaubt haben, mit wenigen Tagen Haft 
werde Altes abgemacht fein. Als er ſich getäufcht Fand, 
richtete er Sendfchreiben, Verſe, Vorftellungen an —2— 
fons, an die von ihm ſchwergekraͤnkte Prinzeſſin, am 
mehre Andere. Vergebens. Da übermannte- ihn die Uns 
gebuld. Er fehrieb die heftigften Dinge — unter andern 
die falamıde Dttave: J 
„Tormi potevi, alto Signor; la vita, 
- Che dei monarchi & usurpato dritto, 
Ma tormi quel, che la bontä infinita 00 
Senno mi die, perchè d’amore ho scrittoe 
(D’amore, a cui naturae il ciel winvita) "10T 
"E delitto maggior d’ogni delitto. * 0:3) 
Perdon chiedei, tu mel negasti: addio! an 
Mi pento ognor del pentimento mio.‘ J 
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Nicht genug. Der flehenden Bitten Eleonorens un- 
geachtet, welche von feinem Vorhaben: durch ihn: felber 
unterrichtet worden war, fandte ev dem Herzog ein zorn— 
fprühendes, mit „‚Devotissimo servo Torquato Tasso“ 
unterzeichnetes Sonett, welches mit den Worten beginnt: 
, Hr „Giurai, Signor, ma il’ giuramento mio 

5. „Fü un’ esecerando sacrilegio indegno“ 

und worin er auf feine „mente sana“ pocht, Alfonfen 
und Allen Trotz bietend. Der Herzog erhielt das Gedicht 
in’ Gegenwart feines Staatsſecretaͤts Johann Baptift 
Guarini. Er’ wollte fogleih Taſſo'n den‘ Proceß 
machen, erließ dann aber den Befehl, ihn ins Irrenhaus 
einzuſperren. Auf der Ruͤckſeite der Driginalhandfchrift 
des Sonetts findet fih von Guarini’s Hand der Be— 
ſchluß mit Andeutung der begleitenden Umſtaͤnde aufge: 
zeichnet. Ehe ihm Folge geleiftet werden Eonnte, ent: 
floh Zaffo am 20. Juli. Wer warnte ihn? Eleo: 


und ohne Namensunterfchrift, ift vorhanden. „Se V. 8. 
non 'ha perduto il senno“ — fagt fie darin, auf feine 
in der Stadt glauben gemachte Geiftesverwirrung anfpie- 
end — „‚ha di certo perduto il giudizio.“ In wenigen 
duͤrren Worten erklärt fie ihm, er habe nicht nur fich 
ſelbſt durch Wort und Schrift ind Unglüd geftürzt, fon: 
dern auch Andere jedes Mittels beraubt, mit Ehren ſich 
feiner annehmen zu tönnen. Nur augenblickliche Flucht 
e ihn retten; dieſe werde ihm erleichtert werden, wenn. 
e fogleich Folge leifte. — In einem Briefe an den Herzog 
on Urbino nennt — ſo ſeine 9— „altrettanto onesta 
uanto necessariu.“ 













11 * * 


nore. Ihr Billet vom 19., in großer Haft gefchrieben _ 
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Ehe ich die nun noch folgenden beflagenswerthen Er: 
eigniffe erzähle, muß ich über den Herzog Alfons ein 
paar Morte fagen. Es ift nichts wohlfeiler, als in voll 
tönenden Frafen in dem Herzog nur den erbarmungslofen 
Tyrannen darzuftellen. Ehe man aber fo vafch verfährt, 
möge man fich fragen, ob man nicht etwa falfch oder 
zu hart urtheile. Ich bin, meines Theils, nicht im gering: 
ften geneigt, einen Panegyricus des Herzogs zu fehreiben: 
weder bin ich Bibliothekar eines Herzogs: von Modena, 
noch widme ich einem Sprößling der. Efte ein, Buch über 
den Hof von Ferrara. Alfons war, wie die Gefchichte 
ihn uns zeigt, gemeffen, ruhig, pomphaft, \prachtliebend, 
übrigens ziemlich frei von jenen Laftern und Ausſchwei— 
fungen, welche. die. Lebensbefchreibungen mehr: denn eines 
Gliedes der Häufer Medici und Farnefe zu Blut = und 
Schaudergefchichten machen. Es fehlte ihm nicht am jener 
Staatsklugheit, die ihn vor den anhaltenden | Reibunger 
mit dem päpftlichen Stuhl: bewahrte, welche feinen Vor— 
fahren fo viel Ungemach verurſacht hatten. In Allem 
was er that, blickte das Beftreben durch, die Würde fer 
ned Haufes aufrecht zu halten, welches den erften Rang 
unter den Fürften: Italiens für ſich in Anfpruch nahm, 
Er war aͤußerſt eiferfüchtig auf deffen Stellung, und ſein 
Sucht zu glänzen verleitete ihn zu einem Aufwande, dt 
die Kräfte feiner Familie und feines Landes bei ‚weitet 
überftieg und den Wohlſtand des: legtern ganz untergrub 
Denken wir ung nun neben einem Fürften: dieſer Art de 
leidenfchaftlichen, in einer Ideenwelt lebenden Taſſo; den 
Een wir ung biefen in einem jest völlig enthüllten Ver⸗ 
hältniffe zu Gliedern der Familie eines ſolchen Fuͤrſten 
fo müffen wir aus ganzer Seele beklagen, önnen und 
















4 
| . 
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aber kaum — wundern, daß der Ausgang ſo wagiſch 

war. 

—T Daß Yıfons dem ‚Dichter: — und ihn ſelbſt 
bei Veranlaſſungen, wo deſſen von ſeinen Zeitgenoſſen ſo 
oft erwähnte und: beklagte melancholiſche Stimmung ‚und 
krankhaft reizbares Weſen Unfrieden hätten veranlaſſen 
moͤgen, und die Verſtoͤße gegen die Sitte gar zu auffal⸗ 
lend waren, mit Milde und Nachſicht behandelte, davon 
geben Taſſo's eigne Briefe und Dichtungen, vor und 
nach den Unglüdsjahren, fowie die Ausfprüche Gleichzei— 
tiger hinlänglich : Zeugniß. Er ehrte in ihm den großen 
Dichter und betrachtete ihn als die Zierde feines Hofes. 
Eine Menge an fich geringfügiger Umftände, die ich hier 
nicht alle anführen kann, werfen auf diefe Verhältniffe 
nicht felten ein großes Licht. Taſſo fagt einmal in einem 
frühen Briefe vom Herzoge: „Egli, sollevandomi dai 
‚disagi, in vita assai comoda mi.collocö; egli pose in 
pregio le cose mie coll’ udirle spesso e volentieri, e 
con onorar me che le leggeva, con ogni sorte J. 
favore; egli mi fe’ degno dell’ onor, della mensa e 
dell’ intrinsichezza: del.:eonversare, ne da. lui mi fü 
mai negata grazia alcuna ch’ io gli richiedessi“. Und 
fpäter, nachdem ſchon manche Misverfiändniffe. vorgefom: 
men waren: „dimostrava affetto non ‘di padrone, ma 
di padre e di fratello, affetto, che. rade  volte negli 
animi de’ grandi' süol aver luogo.* Alfons war 
weder ein duͤſtrer Thrann/ noch ein Veraͤchter des Edeln 
und Schönen. Aber man muß und darf nicht, wie faſt 
immer gefchieht, das zwifchen Beiden beſtehende perſoͤn⸗ 
liche und Dienftverhältniß außer Acht Laffen. ' Alfons 
vergaß nicht, daß er der Fürft und Taſſo der Hofmann 
















952 Sünfunddreißigfier Brief. | 
J 


war, dem er Wohlthaten erzeigt und der ihm Verbindlich⸗ 
keiten ſchuldete. Man ſollte dies um ſo weniger überfehen, 
als man vom Dichter felbft in jedem Augenbli an feine 
Stellung und feine Anfprüche als Edelmann erinnert wird, F 
die er ebenfo hoch hielt wie Lord Byron bie feinen *. — 
Nah Taffo’s Flucht aber war der Herzog ein anderer 
Mann. Seine Denkart war in gährend — 
verwandelt.‘ J— 
Ich kann nicht umhin, ein itcu ala ee 
Taſſo's an Alfons nebft deſſen Antwort (von 1576) hier mitzu· 
theilen: Auer vic 
Al Illmo et Eccmo Signor Duca di Ban. Piynark 
Sonetto. 
Prema, il bel Pausilippo e quel:di ch’ — 
Nelle viscere sue l’empio gigante — 
Dall’ uve aurate umor dolce spirante 
Spirto che spirto agli egri e vita non 


E dall’ une agitato all’ altre sponde 
Il trasporti Nettuno ove fra tante 
Prigioni astretto in placido sembiante 
Quasi umil prigioniero acqueti l’onde. 













Et ivi allor che luminosi giorni * 
Paga de’ regni al mio Signor tribuhut u. 
Di ch’ egli sol va tra mortali altero. Paar 

Di quel nettare alquanto invita torni . 

‘Le virtü mie, merto e di fe s’io spero h 

j; Sicche sembri Arion tra pesci muti. rd ee 

' Darunter von des Herzogs Hand: 1 mal mind A 
' Una botte di vin sia data al Tasso 1. im 
Beva scriva riposi et vada a spasse 0007 

il VII di Gingno LXXVL 202.00 000, , Alfons 
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Der Warnungen ſeiner Freunde ungeachtet, Eehrte 
Zaf fo zweimal nach Ferrara zuruͤck. Er fand anderwärts 
nicht Ruhe, nicht Frieden, und — es unterliegt Eeinem 
Zweifel — er wurde verleitet zurüdzufehren. Es 
war am.23. Februne 1579. Unwuͤrdig behandelt, durch 


abſichtliche Kränkungen und geaufamen Hohn verwundet, 
ſcheint er jede Rüdficht außer Augen gefest zu haben. 


Vergeblich war eine neue fhriftlihe Warnung 
der Prinzeffin, zu fliehen und auf ewig Die zu vers 
- geffen, der nichts im Leben übrig bleibe, ald Neue und 


Gewiffensbiffe. Er war. taub gegen ihre. Bitten, oder 


wurde duch unbekannt gebliebene Umftände am Entkom: 
‚men gehindert: : Um die Mitte: des Märzmondes wurde 


er in das Irrenhaus von S. Anna eingeſperrt — wie 


er felbft gefteht, -feiner „false, pazze e temerarie pa- 


role‘“ wegen und der „cose per frenesia dette e faite 
in materia d’amore.“ Es war nicht. fowol Strafe: als 
Rache, wie Rofini bemerkt: der Herzog wollte, Tor— 


quato Zaffo folle für einen Wahnfinnigen gelten. Er 


ſelber wußte es fehr wohl — er fpricht es deutlich aus 


„Ma pur mia ragion somma € sommo torto.‘* 


Wie es ihm num erging — wie unmenfchlich er von 
dem Prior Agoftino Mofti behandelt wurde — wie er 
aus diefem „Carcer tetro‘, wo er in „sordidezza e 
sudiciume‘“ lag, Bittfchriften über Bittfchriften ergehen 
ließ, an Fürften und Mächtige, an Freunde und Gleich— 


- gültige, felbft an. Courtifanen und Hofnarren, ift nur zu 


wohl befannt. Statt aller lefe man feine Canzone an 


die Prinzeffinnen: „O. figlie di Renata‘, worin er fie 


und ſich auf rührende Weife daran erinnert, was er war, 


was er ift, wie Freiheit, Gefundheit, Geſetze ber Menſch⸗ 
| 
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lichkeit für ihn nicht mehr auf. dem Erdboden feien. Eine 
Menge Schriften und Papiere finden: fidy wor, bie von 
feinem Elend und den Leiden des. Geiſtes und Körpers 
zeugen, von dem bejammernswerthen Zuftand dieſes einft 
glüdlichen, ‚gefeiertem, beneideten Taſſo, der ſich ſelbſt 
„poverissimo di denari e di roba, ma ricehissime di 
guai e di malanni“ nennt, — der geſteht, er habe jeden 
Gedanken an Ruhm und Ehre aufgegeben. "Keine Bitte 
half. Die Driginathandfchrift des ſchoͤnen Sonetts: 
„Fighe: d’Aleide, ad immatura niorte‘‘, ‚welches! Taffo 
den Prinzeffinnen zufandte, ift vorhanden., Unten fteht: 
Lucrezia fa le'sue raccomandacioni, dann: Et Leonora 
fa le sae. Bon Belriguardo aber, mo das Blatt dem 
Herzog zugeftellt: worden, kam es zuruͤck mit der veinzigem 
Antwortzeile: Et perch® non le faceiano piü, fa lesue 
- Alfonso. So auch das Gedicht, in welchem Taſſo fi 
an den Geift des Herzogs Hercules (Alfonſens Bater) 
wendet und ihn ‚anfleht, einen himmlifchen Boten zu feiner 
Befreiung zu ſenden. Des Herzog Alfons’; Antwort ft 
„Wenn der. Bote anlangt,‘ fo wird der — * * 4 
freien Fuß gefegt werden.“ | 
Zwei Jahre nah Taffo’s Einkeekrung; —— Fe⸗ 
bruar 1581, farb nach langer Krankheit Madonna 
Eleonore —— Eſte, in einem Alter von 46 Sahten — 
wie es ſcheint, ohne dem. Unfeligen ein Zeichen der Ver— 
fühnung gegeben zu, haben. Taſſo gedenkt ihrer und 
ihres Todes. nicht mit. einer Zeile; er mochte glauben, ihr 
Herz. fer ihm entfremdet, weil ihm Feine Troͤſtung von 
ihe zugekommen. Wer aber kann ihrer Lage und 
— ae mit denen fie —— durch ihren 
on He PR 
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| Bruder, andrerfeitd durch den Kerkermeifter von S. Anna 
—— war? 


Die Bitten des Papſtes, des Keiſers, der entienifehen 
Fuͤrſten vermochten nicht, des Herzogs Sinn zu erweichen. 
Sieben entfegliche Jahre gingen vorüber. Den legten 
Verſuch machte der Herzog von Mantua, mit beffen 
Sohne Vincenz Gonzaga wie mit dem Cardinal 

Seipio der Dichter fehr befreundet war. Auf deſſen 
Borftelung (vom 29. Mai 1586): Alfons könne unmoͤg⸗ 
lich länger an den angeblichen MWahnfinn eines Mannes 
glauben machen, der Verſe und Profa fchreibe, wie Taſſo 
im Spital, trug der Herzog, ermuͤdet durch alle diefe 
Bitten (wie ex felbit fagt), durch ein in wenigen Worten 

abgefaßtes und auf der Ruͤckſeite des erwähnten Briefes 
niedergefehriebenes Refeript vom 16. Juni dem Guarini 
auf: die mit Beſchlag belegten Papiere Taſſo' s zu un: 
‚terfuchen und darüber Bericht zu erftatten, damit man fich 
überzeuge, daß die fürftliche Ehre nicht geftatte, daß diefer 
Mann anders auf der Erde lebe, als er jegt Tebe, und 
auch fo nur „per nostra somma misericordia.“ 


Der. Staatsfecretär begab fich fogleich an die Arbeit. 
Der Bericht fiel günftig aus für den Gefangenen. Als 
fons, der die Sache auf die Spige geftellt hatte, mußte 
ſich entfeheiden. Am 6. Juli wurde Torquato Taffo 
in Freiheit. gefeßt. Dies ergibt fich aus des Herzogs eigen= 
haͤndigem Schreiben an den Prior des Spitals. 
Dies Reſultat war ein unerwartetes. Guarini, voll 
Mitleid mit dem Gefangenen, hatte diejenigen Papiere, 


deren Inhalt ihm am meiſten ſchaden konnte und welche 
auf ſein Verhaͤltniß zur Prinzeſſin das hellſte Licht war⸗ 


x 
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fen, heimlich. bei Seite geſchafft ). Ein Jahr darauf | 
ward. die Sache ruchbar, und Guarini fand fich vers. | 
anlaßt, Ferrara heimlic zu verlaffen. Wie vieles. Auf: | 
fehen fein Verſchwinden zur Nachtzeit erregte, erfieht man | 
aus. einem Briefe, worin e8 von ihm heißt: „Bestai stu- 
pefatto quando vidi quella strayaganza, e feci gindizio 
che fosse per cadere nei termini del Tasso.“ Tafſo 
erfuhr zur Zeit, wen er feine Befreiung zu danken, habe: 
fein Brief, an Gugrini redet von einem, großen Dienft, 
den, er nicht namhaft zu machen wagt, und. deutet auf 
frühere Berhältniffe und Nebenbuhlerfchaft hin, wozu die 
Geſchichte den Schluͤſſel liefert. | 
In Geſellſchaft des Prinzen, Vincenz verließ Taf * 0.4 
nach einigen Tagen Ferrara und begab fich nach Mantua. 
Er fah die. Herzogin von Urbino nicht... Alfons wei— 
gerte fich ihn zu empfangen. Auch, mehre Jahre darauf, 
als der Fuͤrſt von Venoſa ſich nach Ferrara begab, ſich 
mit einer. Prinzeſſin von Eſte zu vermaͤhlen, wollte der 
Herzog durchaus. nicht geſtatten, daß Taffo ihm begleite. 























) Die Manuferipte, Gedichte, Briefihaften, Stidereien 4 
u. ſ. w. blieben in Guarini's Händen, was aus feinem Brief 
wechjel mit Taſſo, der fie zurüdzuerhalten wünſchte, hervorgeht, 
und Famen nad) feinem Tode (1612) an feinen Sohn Alerander, 
und. von diefem an Marc Anton Foppa aus Bergamo, der fi 
lebhaft für Taſſo intereffirte. Er hinterließ fie dem Haufe Fal⸗ 
conieri in Rom, von welchem fie 1825 durch Kauf in die 
Hände des Grafen Alberti gelangten, der jegt eine Auswahl 
derfelben herausgibt. Seraffi hat einen großen Theil, dieſet 
Handſchriften, wenn nicht alle, gekannt und zum Theil benutzt: = 
aber Rüdfihten oder Genfur Hinderten ihn, die Wahrheit zu jagen, | 
und er hat von neuem den Schleier über dieſe — gezogen, 
während. er fie hätte beleuchten können. ; 
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Sm Archiv zu Modena findet fic ein Schreiben Taffo’s 
an Alfons vom 10. Dec. 1594 — alfo wenige Monde 
vor feinem Tode — worin er, im Vorgefühl feines nahen 
Endes; um Gottes und feine Verzeihung "bittet. '„Poiche 
& impossibile coxreggere il passato ch’&. molto, in quel 
che m’avvanza dell’; avvenire, ch'è brevissimo' spazio, 
mi guarderd piü della: disgrazia di V. A., che d’aleun’ 
altra. Questo & stato. mal anni il mio proponi- 
mento ‚:sehben molto impedito, e ınal recato ad effetto. 
Di nuovo la supplico che .m’abbia compassione, € 
prego Iddio con anime‘ devotissimo ,. che. mi conceda 
il suo perdono, e quel di Vostra Altezza Serenissima.‘ 

Der Herzog Alfons ftarb im Jahr 1597, ein Jahr 
darauf feine Schwefter Lucrezia. Sie hatte den Haupt- 
ſtamm des Haufes Efte zu Ende ‘gehen, hatte Ferrara ver: 
oͤden und als erledigtes Lehn dem päpftlichen Stuhl an— 
rn fehen. 

Der Name der Efte ift an waffo s Namen ge— 

—* Lord Byron ſpricht es aus: 

And Tasso is their glory and their — 

Seine Geſchichte hat: einen unausloͤſchlichen Flecken auf 
dem Charakter des Herzogs zuruͤckgelaſſen und wird Ver— 
wünfhungensauf ihn laden bis zum Abfterben der Exin- 
nerungen.  Keinem wird es einfallen, Alfonfen vertheis 
digen ober rechtfertigen zu wollen. : „Peace to Torquato’s 
injured shade!‘“ Um fo mehr aber duͤrfte es gerecht und, 
billig fein, die Umftände, welche diefen traurigen  Begeben- 
heiten » vorausgingen und fie: herbeiführten, : genauer ind 
Auge zu faſſen. Dies habe ich verſucht. Man darf bei 
Beuttheilung eines Mannes wie Taffo den gewöhnlichen 
Mapftab nicht anlegen: in keinem Falle würde man damit 
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ausreichen. Kann man: aber: bilfigerweife dem Herzog von 
Ferrara zumuthen, daß er dies gethan haben ſollte? Ita— 
liend größter Epiker, fieben Jahre lang im einem Narren⸗ 
haufe fchmachtend, ift eim zu grauſiges Bild) eim zu ent⸗ 
feglicher Gedanke, ald daß man nicht, aus Achtung dor 
Menfchheit und Menfchlichkeit, verfuchen follte, ſich date 
über zu unterrichten, ob etwa aus: der Natur der Sache 
Umftände hervorgehen, welche dazu. beitragen» koͤnnen das 
Gewicht des Abſcheus zu mindern, welches auf Demjenigen 
laftet, den man als den Urheber bezeichnen muß. Kein 
Gefchichtfchreiber hat e8 gewagt die Sache offen und ehr⸗ 
lich darzuſtellen. Solche, die e8 hätten thun Eönnen und 
denen authentifche Documente zu ‚Gebote ftanden, ſahen 
immer im Hintergeunde ‚einen fie ſchreckenden Popanz, bie 
fogenannte Ehre des Haufes Efte. Dieſe betermoire 
machte fie die Wahrheit verhehlen. Durch lächerliche und 
unvernünftige Bemäntelung ſchadeten fie insgefammt Al⸗ 
fonfen mehr, als bei einer einfachen und «wahren Dar⸗ 
legung des Thatbeftandes zu befuͤrchten geivefen waͤre. 
Kehren wir nach S. Onofrio zuruͤck. Von der 
Höhe: des Janiculus blicken wir. mit dem Hartgepruͤften, 
Todtkranken, Lebensmüden, welcher hier, wie er ſich ſelbſt 
ausdruͤckt, ſeine Unterredung mit, dem Himmel begann, 
auf Rom hinab, das ihm, wie Petrarca,: den Dichter⸗ 
lorber ertheilen follte, aber. von feinem Verſcheiden in enger 
Klofterzelle benachrichtigt wurde. Bon hier. fchrieb en, 
‚gleich nach feinem Eintreffen, an feinen Gönner, den 
Garbinal Cintio Aldobrandint, und ſchilderte, wie 
das fchlechte Wetter und der firömende Regen feinen [hen 
geſchwaͤchten Körper angegriffen, und wie diefe Fahrt gleiche 
fam eine Quarantaͤne für: ihn geweſen ſei wor ſeinem 
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Einkehren in die Ruhe ſich in. reinigen von dem ihm 
anklebenden irdiſchen Uebeln. In dieſem Kloſter fuͤhrte 
ſeine zitternde Hand zum letztenmale die Feder, mit fichte 
barer Anftrengung, am Tage vor feiner Auflöfung, welche 
am 25. April 1595 ftattfand. Er dankt den frommen 
Dätern des Klofters für alle Liebe und Güte, die fie ihm 
während feines Verweilens unter ihnen erwieſen; er bittet, 
feinen Ealten Leichnam mit einem einfachen Stein zu bes 
decken, und mit ber Inſchrift zu bezeichnen, die man 
jest in der Mofterkicche lief. Sollte das, was er hin- 
terlaffe, nicht zu den Koften reichen, fo bitte er den 
Cardinal Aldobrandini, das Fehlende hinzufügen zu wollen. 
Denn wie er in feinem Leben dev, ungläcdfeligfte dev Men- 
ſchen geweſen fei, ſo ſterbe er als der Armfte, 

Erſt ‚einige Jahre fpäter bezeichneten: die Mönche. den 
Det, wo Zorguato Zaffo ruht. Von ihm kann es 
wahrlich heißen: Qui nunquam quievit, quiescit. Der 
Cardinal Aldobrandini — deſſen Vetter, der Cardinal 
Pietro, von Clemens VIII. zum Legaten von Ferrara ge— 
macht ward und das bedeutende Vermoͤgen der Herzogin 
Lucrezia erbte — wollte ihm ein Denkmal ſetzen: ſtatt 
ſeiner that es im Jahr 1608 Bonifaz Cardinal Bevilacqua 
von Ferrara. Die Kunſt gewinnt am wenigſten bei dem 
ſo geſchmackloſen wie großſprecheriſchen Monument, wel⸗ 
ches man gegenwaͤrtig an dieſer Stelle errichten will. 
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Min fann von dem win Pen vr — 
hauerkunſt in Rom keine richtige und vollſtaͤndige Anſicht 
gewinnen/ wenn man auf die Vergangenheit nicht wenig⸗ 
ſtens einen fluͤchtigen Blick wirft. Denn das Beſtreben 
unſerer Zeit, dem antiken Geiſte ſich zu naͤhern und ihn 
in ſich aufzunehmen, ein einfaches und kraͤftiges Gefuͤhl 
an die Stelle einer manierirten und verweichlichten Sen— 
timentalität zu fegen, der Eeufchen Schönheit des m 1 
lichen Körpers das Recht angedeihen zu laſſen, welch 
eine verbuhlte Kunſtrichtung ihr entriſſen, die gemisbra ch 
Form wieder zu ihrer vorigen Reinheit zu erheben: 
Beftreben der beſſern Bildhauer der neueften Zeit wi 
nur dann in feiner ganzen Bedeutung gewuͤrdigt werde 
wenn man es den früheren Zufländen an die Seite ftellt 
Aber ich will mic) dabei kurz faffen, denn. in Feiner Weil 
Eönnte ich hier mich auf die Betrachtung des Ganges, e 
Sculptur im Detail einlaſſen. 
Wie Michel Angelo Buonaroti der Erſte war, velch 
dieſe Kunſt von den Feſſeln befreite, in welchen, al 
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großartigen ‚und srühmenswerthen Beſtrebungen ungeachtet, 
das funfzehnte Sahrhundert fie noch in Betreff der Dar: 
ſtellung des menſchlichen Körpers gefangen hielt: "fo war 
er es auch, der durch eine ‘wenig maturgemäße Uebertrei⸗ 
bung den ſpaͤteren Ausſchweifungen den Weg bahnte. Ich 
will nicht gerade behaupten, daß die leidige conventionelle 
Bildung der Form ſich von ihm allein herſchreibe. Sein 
ſorgfaͤltiges Studium in der Jugend, welches, nicht immer 
vom reinften Schönheitsfinn begleitet, in feinen früheren 
Merken, 3.3. dem! David, der Pieta u. a. ſich Eundgibt, 
hätte ihn davor "bewahren follen: ‘aber es mar vielleicht 
gerade diefe genaue Kenntniß der Körperform, welche ihn 
verleitete, dem in feinem‘ Geifte und feiner Erinnerung 
lebendig "Daftehenden mehr zu trauen, als’ wiederholter 
individueller Anſchauung. Auch mochte die "Vorliebe für 
überkräftige: Formen, die namentlich in feiner mittlern 
Epoche vorwaltet, dazu "beitragen, ihn auf: diefe falfche 
Straße zu bringen. ' Dazu Eam die Art und Weife, wie 
er arbeitete: die Ausführung der Statue im Großen nad) 
dem Kleinen Modell, wobei er ſich völlig auf feine leben⸗ 
dige Vorftellung und fein richtiges Auge verließ. Dur) 
beharrliches Fortfehreiten auf diefer Bahn entfernte er: fich 
ebenfo fehr von’ der antiken Kunft, die er Überhaupt nur 
einſeitig Tonnen gelernt ‚hatte, wie von der Natur. Man 
kann nicht umhin, feine Kenntniß des Körperbaues, na⸗ 
mentlich der Musculatur zu bewundern und die: Ausfüh- 
rung zu loben: fo wenig man aber in vielen : Fällen mit 
feiner Auffaffung einverſtanden fein‘ kann, ebenſo wenig 
machen feine meiften: Werke von Seiten ber Bo einen 
Beer 2. en Eindtuch 





262 Schsunddreißigfter Brief. 


Dies Misbehagen uͤber eine gewiſſe Gewaltſamkeit, 
welche auch im Zuſtand der Ruhe nicht weichen will, ſtei⸗ 
gert fich bei Buonaroti's Nachfolgern und: Nachahmern 
zu: einer höchft miderwärtigen Empfindung;  umfomehr, 
da Noheit an die Stelle feiner Kühnheit tritt und am 
Ende nur eine oberflächliche Kenntnif der Form bleib. 
Bandinelli ift mir immer fehr unangenehm geweſen, 
fo wenig ich ihm Geift und Thätigkeit, wie einen: gewiſſen 
Reichthum der) Fantafie abzufprechen vermag. ı Die Grab- 
mäler 2eo’8 X. und Clemens’ VII. im Chor von Sta. 
Maria ſopra Minerva (melche übrigens  micht von ihm 
vollendet wurden) find Außerft unerfreulich. Seine beiten 
Werke find in Florenz, wo fich fonft unendlich viel Mit⸗ 
telwaare und Schlechtes von ihm vorfindet: aus Rom 
lief er weg, bevor die erwähnten Monumente fertig waren, 
und wollte nicht: dahin zurückkehren, weil er fürchtete, 
feine Gollegen wuͤrden ihn todtfchlagen, obſchon ihm ein 
Geleitöbrief vom Governatore und alle Sicherheit verheißen 
wurde. Don Michel Angelo's Schüler Guglielmo 
della Porta ift mir nur ein lobenswerthes Werk bes 
Eannt, das Denkmal Paul’s IH. in der Peterskirche. 
fisende Statue des Papftes hat viel Natürlichkeit und 
Würde, und die berühmte Statue der Gerechtigkeit große 
artige Schönheit. Wie fehr die Bilbhauerfunft, de 
Schickſal der Malerei theilend, zu Ende bes fechzehnten 
Jahrhunderts gefunken war, zeigen bie unter Sixtus 
entftandenen Arbeiten, fo die Sculpturen am großen Brun⸗ 
nen beiden Thermen des Diocletian und in der Sixtini⸗ 
fchen Kapelle in Sta Marin Maggiore. Die Künftter, 
welche hier und in der bald darauf entflandenen Paulini⸗ 
fhen Kapelle (von Borgheſe) in der nämlichen Kirche 
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befchäftigt waren, find fämmtlich fo wenig bedeutend und 
vergeffen, baß ich Eeinen namhaft zu machen für noth⸗ 
‚wendig erachte. Unter Alten findet fih nicht Einer, der _ 
dem Johann von Bologna, um diefe Zeit bei weiten der 
talentvollſte unter den in Florenz Wirkenden, im entfern⸗ | 
Pe gleichkaͤme. 

Maehr Talent, aber im Allgemeinen eine ebenfo — 
— und Unklarheit uͤber das Weſen der Sculptur 
und ihre Grenzen, findet man bei einigen Kuͤnſtlern des 
ſiebzehnten Jahrhunderts, welche wenigſtens der Nuͤchtern⸗ 
heit und Erſchoͤpfung der letztgenannten Epoche ein Ende 
machten. Algardi, von welchem in der Peterskirche das 
einft ſo berühmte Relief des Attila, welchem relative Ver: 
dienft nicht abgefprochen werden Eann, und das Denkmal 
Leo's KL; der Niederländer Du Duesnoyz der Lom⸗ 
barde Stefan Maderno, deffen Statue der fterbenden 
heil. Gätilie, von Tuͤchern umhüllt am Boden liegend (in 
Sta. Cecilia in Zraftevere) ein verftändiges und anmuthi- 
ges Werk ift, ſind als die vorzuglichften in diefer Zeit zu 
nennen. Bor Allen Bernini. - Schon mehr als einmal 
habe ich, meine: Meinung von dieſem vielfeitig thätigen 
Kuͤnſtler ausgeſprochen. Reinheit des Gefchmads und 
Maͤßigung muß man bei ihm auch als, Bildhauer nicht 
ſuchen. Aber ‚mitten in feinem Wuſt von Unnatur und 
Webertreibung macht fich oft ein nicht gewöhnlicher Adel 
der Form, wie ein Streben nach einfacherer Schönheit 
geltend. Einige feiner Büften find vortrefflich. Im der 
Ausführung iſt er uͤberhaupt Meifter, Aber: feine Fehler, 
vor allen die Weichlichkeit im Ausdruck, welche nicht ſel⸗ 
min eine unausſtehliche Suͤßlichkeit ausartet, das Un: 
natuͤrliche der Stellungen und die Verworrenheit und 
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Schmwerfälligkeit der Gewänder mächen feine meiſten Werke 
ungenießbar und berühren oft: unangenehm ſelbſt in ‚den 
beffern, zu welchen die Statue) der heil: Bibiana in der 
Kirche gleiches Namens, die der Matkgräfin Mathilde in 
©. Peter; die Gruppe der: heil. Thereſe in Sta Maria 
bella Vittoria an der Strafe von Porta Pia u. a ge: 
hören. "Die Gruppe der: Dafne in Villa Borgheſe ift ein 
Spielwerk. Von Bernini’s Schuͤlern wage ich garnicht 
zu reden. Ein einziges Beifpiel ift mir bekannt) wo man 
ein Merk für gar zu elend gehalten; feine Aufſtellung zu 
geftatten. Dies widerfuhr der erbärmlichen. Gruppe des 
Mochi, Chrifti Taufe, welche für den Hauptaltar von 
©. Giovanni de’ Fiorentini beftimmt war Unſere Zeit 
war gutmüthig genug, die beiden: über allen Begriff: ſchlech⸗ 
ten Statuen‘ zu kaufen und am Thurme der Milvifchen 
Bruͤcke aufzuftellen, wo diefe Vogelſcheuchen den Zweck 
zu haben fcheinen, den nach "Rom kommenden Fremden 
von vorneherein nicht zu verwöhnen, wenn ver. ja über 
dem Anblid der glorreichen — nicht Bildfäulen 
und Bruͤcke vergift. | 10 rar 

Bon der Sculptur zu Anfang: des — — b 
hunderts geben die unter der Regierung Clemens Al, 
aufgeftellten Statuen ber zwoͤlf Apoſtel in der Lateran 
Firche; "welche von Monnot, Legros, Rusconi, de. Re ] 
u. U. "gearbeitet wurden, den vollſtaͤndigſten Begriff. Es 
fehteinicht durchweg am einem gewiffen Talent, durchwe 
aber san Wahrheit. Schteächer noch als die meiſten die⸗ 
fer Arbeiten und ſelbſt ohne den materiellen Reiz w Ichei 
viele Werke der Berninifchen Zeit haben, find die Sculp 
turen in der fehönen und glänzenden Kapelle Corſin 
wo wir dem Maini und Bracci begegnen, von mel 














Sechſsund dreißigſter Brief. 265 


Letztern mehre ſchlechte Monumente find, z.B." das des 
HP. Benediee XII. in Sta Maria Ihe Minerva und 
DEEP. Benedict XIV. in St. Peter. 
Auf dieſe Zeit folgte Antonio Canbo u 
wenn man in ihm nicht‘ den Gulmitiationspunft der Sculptur 
erkennen will, wieder Graf Cicognara gethän, müß man 
feinem außerorbentlichen Talent Gerechtigkeit widerfahren 
laffen: Dies um fo mehr, wenn man bedenkt, in wel⸗ 
chem Zuftande er dieſe Kunft fand "und wie er fie bei 
ſeinem Tode ließ Er hat die Reinheit der griechifchen 
Kunftinicht erreicht, er hat den’ Sinnen zu viel gefchmei= 
chelt, ser. hatı namentlich "in feinen männlichen Geſtalten 
die Grenze des Natürlichen‘ oft Überfchritten, um eine Ieere 
Grazie hineinzubringen: aber feiner Enienden Magdalene 
wird niemand den tiefen feelenvollen Ausdruck, feinen Bild- 
fäulen der Päpfte Clemens. XI. und Pius VI. wahrhafte 
Froͤmmigkeit und Nefignation, feinen Venusſtatuen voll- 
endete Anmuth, und fo manchen feiner Werke ein immer 
ungefchwächtes Verdienſt abfprechen, während fie uͤberdies 
Mufter forgfättiger Ausführung genannt werden müffen. 
Wenn Canova's Ruhm ſich nicht ganz auf der "Höhe 
erhalten hat, zu welcher er gelangt war, fo muß dies na= 
mentlich dem Auftreten Thorwaldfens und der Nic 
tung, welche er der Sculptur gab, zugefchrieben werden. 
Die Werke dieſes großen Künftters find fo bekannt, daß 
ch es fuͤr unnöthig halte, über den Bildungsgang deffel- 
ben mich) hier ausführlicher zw verbreiten. Unter den Bild: 
hauern aller Zeiten ift Feiner gleich ihm in den Geift der 
Antike eingedrungen, hat keiner ihn fo wie er fich zu eis 
"gen zu machen . und: lebendig "und Erdftig wiederzugeben 
wuß is ‚größte Macht beſteht im Basrelief. 
12 
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Mer feinen Aleranderszug fieht, dem wird nicht einfallen, 
ihn eine Nahahmung des Parthenonifchen Friefes zu nen⸗ 
nen: er wird ihn als ein aus demfelben Geifte, aus ders 
felben Gemüthsftimmung, aus derfelben Lebensanficht her 
vorgegangenes, alfo feinem Innern nach verwandtes Werk 
erkennen. ES ift, als ſtaͤnden wir einer Offenbarung des 
Hellenismus gegenüber. Ich weiß nicht, ob dies Ver: 
haͤltniß zum Alterthbum, welches man gewiffermaßen ein 
Berwachfen mit demfelben nennen Eönnte, der Wahrheit 
und Innigkeit diefes Künftlers nicht Eintrag gethan hat, 
fobald es fich darum handelte, verfchiedene «Gefinnungen 
und Tendenzen, fo die chriftlichen, darzuftellen. ' Keiner ift 
vom Weichlichen, Sinnreizenden, Sentimentalenentferns 
ter als Thorwaldſen; Eeiner nähert fich weniger als er der 
Ueberfreibung, welcher Art ſie auch fein möge, "dem Ge 
waltfamen, dem Berzerrten. Keiner hat die Grenzen der 
Plaſtik richtiger und ſchaͤrfer erkannt. Ueber feine Reliefs 
ift die fchönfte Harmonie: ausgegoffen, und ſei es, daß ihr 
Gegenftand heroifchen Ernſt erheifcht, oder daß fie in ana⸗ 
creontifcher Heiterkeit und Liebenswuͤrdigkeit fpielen:) im: 
mer find; fie wahr, geiſtvoll, lebendig; aber in dieſem Geift 
und Leben offenbart ſich die ſchoͤne Ruhe der antiken We 

die alles Herbe und Berlegende zurückweifende, gleichmäßig 
Gemuͤths⸗ und Gefuͤhlsſtimmung des Griechenthums. E 
iſt ‚möglich, daß vermoͤge dieſes ausgeſprochenen Charakter 
andere Werke Thorwaldſen's, die einer verſchiedenen MW 
angehören, uns weniger nahe treten. — te 
mir mit, feinen. chrifttichen Darftellungen fo gegangen, 
ſehr ich auch für. ihr ungemeines Verdienſt empfaͤngli 
bin. Waͤhrend meines nun ſchon ziemlich langen Auf 
haltes in Rom habe ich manche Arbeit von ihm en 
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und ausführen fehen, und mich. oft am Umgange mit 
biefem einfachen, herzlichen und liebenswürdigen Manne 
erfreut. Basreliefs arbeitet er: am Liebften. Unter den 
neuern erinnere ich an das der Nemeſis, welches, obgleich 
in befchränktem Umfange, einen großartigen Cindrud 
macht. Auf einer Biga, deren Räder im wechfelnden 
Umfchwunge Gluͤck und Unglüd, Ueberfluß und Mangel 
bringen, und die won zwei-fchönen Roſſen gezogen wird, 
von denen das eine ruhig und gemeffen einherfchreitet, das 
andere ungehorfam fich baͤumt, den Kopf zuruͤckwirft und 
von der Geißel bedroht wird, ſteht die geflügelte Göttin, 
mit: ernftem,  wehmüthig=fchönem Blide, im Zodiakus 
über ihrem Haupte die Wage. Vor dem folgfamen Pferde 
fchreitet dee Hund der Treue. » Dem Wagen folgen: zwei 
Genien, deren einer. mit fchmerzvollen, Unheil blickenden 
Zügen dad Schwert der Strafe in der Rechten hält, der 
andere geflügelte, heitere, in feinen Händen das Horn des 
Weberfluffes und den Gaduceus, am Arme Ruhmeskraͤnze 
traͤgt. In diefer edeln Dauftellung erkennen wir die Gott: 
* die urgebuͤrtige, von welcher der Dichter ſingt: 

La sovrana de’ numi tu sei 

Che la ruota avvicendi del mondo, 

Premio ai buoni, flagello de’ rei, 


Dea tremenda, ehe hai Giove secondo 
Rn ministro a’ tuoi cenni il destin. 






Bu feinen vortrefflichften neuern Werken gehört auch 

das ganz Eürzlich entflandene Nelief: Homer, welcher den 

Griechen: feine Gefänge vorträgt, in melchem namentlich 

der Ausdrud der werfchiedenen Stimmung, welche bie 

Erzählungen von den Thaten der Vorfahren in den Juͤng⸗ 

fingen, in dem an feine Waffen greifenden Krieger ,- in 
127 
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der jungen Mutter, die den Säugling träge) in dem auf 
feinen Stab geftügten Greiſe erzeugt, fo mannichfaltig wie wahr 
ift. In dem Netief: Adam und Eva mit ihren Kindern, 
iſt die) veinfte, kraͤftigſte Körperfchönheit‘ entwickelt. ı Ein 
anderes Werk diefer Art ſtellt Rafael Sanzio dar, von 
Reſten des Alterthums umgeben, auf einer Tafel zeich⸗ 
nend, die ein Liebesgott mit der Rechten unterſtuͤtzt, waͤh⸗ 
rend er mit der Linken ihm Roſe und Mohn darbietet, 
zwiſchen zwei Genien, von denen der eine, weibliche, die 
Palme traͤgt und im Begriff iſt, den Lorberkranz auf 
fein Haupt: zu’ drüden, mährend der andere, männliche, 
eine brennende Fackel emporhaͤlt. Won -größern Arbeiten 
der neuern Zeit nenne ich das Modell zur Statue Con—⸗ 
radin's, welche Thorwaldfen im Auftrage des. Kronprinzen 
von Baiern verfertigt, der fie in der Carmelitenkicche zu 
Neapel aufftellen Laffen will, wo der legte der Hohenſtau 
fen neben feinen Unglüdsgefährten ruhtz eine Tänzerin 
und eine Statue des Bulcan. Neuerdings hat Thor⸗ 
waldſen fich mehr damit befchäftigt, Eleine Entwürfe zu 
Statuen zu machen, als die‘ Modelle: felber auszuführen, 
was er gewöhnlich feinen Schülern Marthis, Gali u. U. 
überläßt. In Marmor: hat er vielleicht ſeit Tange nicht 
mehr gearbeitet. Wiele feiner frühern Arbeiten ftehen nod 
eingepadt oder halbvollendet in feiner Werkſtatt und mars 
ten auf die Neife nach Kopenhagen, wohin der Meifter fi 
zu begleiten im Begriffe Steht: : 7.0.07 mn wi. 
Am wenigſten gluͤcklich iſt dieſer Kuͤnſtler in eigen 
lichen Grabmonumenten gewefen. Das: des Prinzen Eu 
gen von Leuchtenberg in München hat wenig befriedigt 
das andere,‘ welches ‚ der Cardinal Conſalvi dem. Papfte 
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heiten und namentlich viele Wahrheit in der fißenden Sta= 
tue des den Segen ertheilenden Papftes, fcheint aber für 
ein fo ereignißſchweres Leben nicht bezeichnend und. bedeut⸗ 
fam genug und fteht nicht im Verhaͤltniß zur Architektur 
und. der Größe der Peterskirche, welche z.B. Canova bei 
feinem Monument Rezzonico's richtiger in Anfchlag brachte. 
Die neuen: Ehrendentmäler Guttenberg’s und Schillers 
find nah) Skizzen des. Meiſters und unter feiner Leitung 
ausgeführt. Das für den Fürften doſef Poniatowski iſt 
nie aufgeſtellt worden. 

Thorwaldſens Einfluß auf die Sculptur ſeiner Zeit 
it unberechenbar. Canova hatte viel gethan, die Kunſt 
aus dem tiefen Verfall zu retten, und verdient in jeder 
Ruͤckſicht die ruͤhmendſte Anerkennung; Thorwaldſen war 
es welcher ihr die ernſte, feſte Richtung gab und ihren 
Blick auf das Alterthum hinwandte, dem ſeit ihm die 
Beſſern gefolgt ſind. Daß er, ein Fremder, dies: in Ita— 
lien und zu einer Zeit vermochte, wo Canova's Ruhm 
noch viel glaͤnzender war als jetzt, zeuget, duͤnkt mich, 
genugſam für die Kraft feines. Geiſtes und die Beharr⸗ 
läichkeit, womit er den als richtig anerkannten kn, ver⸗ 
folgte. 

» Unter: den itafienifchen Bildhauer in Rom m Pietro 
Tenerani jedenfalls der ausgezeichnetſte. Er iſt aus 
Carrara gebuͤrtig, von wo ſo manche tuͤchtige Bildhauer 
ſtammen, und war lange in der Schule Thorwaldſen's, 
der auf feine früheren Arbeiten, unter denen die Seiten: 
figuren an dem erwähnten Denkmal für den Prinzen 
‚Eugen, großen Einfluß hatte. Doch machte fich bald fein 
unabhängiges Talent geltend. Das, wodurch Zenerani 
ſich befonders auszeichnet, iſt nicht ſowol großer Neiche 
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thum in der Erfindung oder uͤberraſchende Mannichfaltig⸗ 
keit der Motive, als eine ungemeine Zartheit im der Auf: 
faffung, Keufchheit der Fantafie und hoͤchſt forgfältiges 
Studium und Wiedergeben der Natur, Er ſcheint mir 
bie Mitte zu halten zwifchen Ganova und Thorwaldſen. 
Aufgaben, bei welchen e8 mehr auf eine momentane Stim⸗ 
mung, auf einen gemäßigten Affect ankommt, ſcheinen 
am meiften für ihn zu paffen. Zu feinen früheften und 
gelungenften Arbeiten gehört eine figende Pfoche (bei Mad. 
Medici-Lenzoni in Florenz und in mehren Wiederholuns 
gen), in ihren zarten Formen das erfte Entfalten einer 
makellofen Schönheit zeigend. Am berühmteften wurde 
von ihm die durch den Dorn einer Nofe am Fuß vers 
mwundete Venus (bei dem Fürften Efterhazy und dem Her⸗ 
309 von Devonfhire)‘, in deren reizenden Zügen der Aus—⸗ 
druck des plöglihen, ungewohnten Schmerzes vorzüglich 
gelungen ift. Unter feinen neuern Werken ift eine zweite 
Pſyche namhaft zu machen, dargeftellt: in dem Moment, 
wo fie die Unterwelt verläßt: und ohnmächtig hinſtuͤrzt. 
Haltung und Ausdrud find aͤußerſt graziss. (Diefe Sta⸗ 
tue wurde für den Marg. Sommariva begonnen, gelangte 
dann aber an den Fürften Lieven und eine Wiederholung‘ 
an den Fürften Conti in Florenz.) Kürzlich wurde eine 
Flora vollendet, das Modell zu einem coloffalen Evangeli: 
ften Johannes für die Kirche ©. Francesco di Paola Zi 
Neapel und das eines Vulcan für die Vila Torlonia, 
In letzterem ift der rauhe, ftörrifche Charakter des Gotta 
fehr gut wiedergegeben. Die größte Schöpfung Zenerani 
ift ein, im Modell vollendetes Hautrelief für den Al 
der Kapelle, welche die Familie Zorlonia in der Latera 
Eirche einrichten läßt, und in melcher das von einem fr 
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der bier anmwefenden Modenefen, Namens Main oni, be 
‚gonnene Denkmal des verftorbenen Herzogs von Bractiano 
aufgeftellt werden Toll. Der Gegenftand des erwaͤhnten 
Reliefs iſt eine Kreuzabnahme. Vier Figuren bilden die 
- Gruppe: eine weife Maͤßigung des Kuͤnſtlers, der fich auf 
das zur Handlung Unerlaͤßliche beſchraͤnkt und alles Ueber— 
fluͤſſige weggelaſſen hat. Joſef von Arimathia ſteht noch 
auf der ans Kreuz gelehnten Leiter und hält “den ſchon 
herabgenommenen Leichnam des Heilandes, deffen Haupt 
und rechter Arm auf der Schulter Maria’s ruhen, wel—⸗ 
he die eine Hand fanft an die Bruft des Sohnes legt, 
während Johannes ſtehend die Füße umfaßt und untet- 
fügt. Die Gruppe ift harmoniſch componitt, die Köpfe 
find Thon, der Ausdruck der Fyſiognomien in den verfchie- 
denen Abſtufungen ift fehr lobenswerth, beſonders iſt die 
Artitude der Madonna Außerft zart gedacht und ausgeführt. 
In dem Ganzen fpricht fich ein inniger, tief empfundener 
Schmerz aus, der ſehr verſchieden iſt von dem laͤtmend 
zue Schau getragenen mancher detlamatorncen Pro⸗ 
ductionen. 

Von erhobenen Arbeiten Tenerani's iſt mir ſonſt we⸗ 
nig bekannt. Außer einigen Grabmonumenten, worunter 
das der Marquiſe von Northampton, ein neueres fuͤr zwei 

in der Kindheit dahingeraffte Geſchwiſter auf welchem 
Chriftus (ganz typiſch, figend, mit dem Scheine um das 
Haupt, die Erdkugel in der Hand) die von dem Engel zu 
ihm gefuͤhrten Kleinen ſegnet u. m. a., erinnere ich mich 
nur eines für Chateaubriand beflimmten Neliefs, welches 
bie im Fooſſezm den Thieren preisgegebenen Chriſten 
darſtellt. In Portraͤtbuͤſten iſt dieſer Kuͤnſtler gluͤcklich. 
In allen feinen Werken zeigt ſich ein aͤußerſt ſorgfaͤlti— 
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ges Eingehen" in die Natur und eine hehenone Kusführ 
ung”). © 5; 

Ein. ——— Tenertmi’ ift Garlo. "Fineltt, Er 
hat vielleicht unter den hieſigen Bildhauern die meiſte 
Originalitaͤt und Schoͤpfungskraft. Ich will nicht. behaup⸗ 
ten, daß feine, Geſichtsbildungen durchgehends die anzie— 
hendſten ſind, aber immer ſind ſie bedeutend und voll 
Leben und Ausbrud. Die Modellirung ift fehr forgfam 
und naturtreu. Wenn auch Finelli kein Naturaliſt iſt, 
wie. z. BsBartolini in Florenz, welcher das Modell copirt, 
fo. laͤßt er ſich doch weniger auf das bei manchen andern 
beliebte Componiren ‚der Körpertheile ein... Unter ſeinen 
fruͤhern Merken nenne ich. die. Gruppe, der Ha (für P. 
von Demibdoff), in -tanzender Bewegung, ben Leib: mit dem 
auf antiken Bildwerken vorkommenden dünnen gefälteten 
Ueberwurfe bededft, bei dem man ‚neuerdings am Hierodu⸗ 
len gedacht, hatz die aͤußerſt anmuthige: Gruppe des. Amor 
mit. der Pſyche, welche legtere, den von ihr mit, ſchmerz⸗ 
lichem Unmuth ſich Abwendenden zuruͤckzuhalten ſtrebtz 
eine vorzüglich ſchoͤne Venus, die gleichſam zwiſchen der 
Medizeiſchen und der ‚Gapitolinifhen mitten inne fleht. 
Sodann eine Venus Anadyomene;, von: der, Mufchel ge⸗ 
tragen, und. Amor ‚welcher, über einen Schmetterling ge⸗ 
beugt, .den er in feiner Hand hält, ‚diefen zu quälen fcheint. 
Neuerdings arbeitete Finelli can zwei großen Werfen, in 
welchen beiden er «feine Kraft und igenthümlichkeit in 
vollem Dal entwickelt Das; eine; iſt eine a⸗ Sta⸗ 


2 sieh 


”) Tenerani's neueftes Werk ift eine für die Peterskirche en 
ftimmte Statue des am 26. Mai 1839 ‚deitig — 9 
ſchofs Alfons von Liguori. 
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tue des Evangeliften Matthäus für Neapel. Die Bewe— 
zung tft entfchieden, dev Kopf hat ein duͤſtres Teuer. Es 
find Feine Linien, die man fchön nennen koͤnnte: aber 
diefen fprechenden: Zügen ift der Charakter lebendig aufges 
drückt. Schlicht und lang fällt das: Haupthaar gefcheitelt 
herab, das Kinn: umgibt ein dichter Eraufer Bart. Die 
Gewandung ift im großartigſten Stpl:> über die, linke 
Schulter geworfen fallt der Mantel in 'gewältigen Falten 
herab. - Das andere Werk ift eine Gruppe des Erzengels 
Michael, welcher den Dämon niedergeftürzt 'hat, für die 
verwitwete Königin von Sardinien beftimmt: Der Exz- 
engel iſt eine majeftätifche Geftalt, voll edler Ruhe mitten 
im Handeln. Seine Rechte hält hochgeſchwungen das 
Schmert. "Neben: und: halb unter ihm auf der linken 
Seite Tiegt der Weberwundene, das Haupt gegen den Bor 
den gekehrt, fo daß nur das Fraufe Haar fichtbar ift; der 
fleifchige Naden und der übrige Körper vortrefflich models 
lire. Die ganze Gruppe macht eine bedeutende Wirkung. 
WLuigi Bienaimé, gleichfalls ein: Garrarefe, iſt in 
neuerer Zeit ſehr hervorgezogen worden, wie mich duͤnkt 
mehr von den Fremden als von feinen: Landsleuten. Es 
fehlt ihm keineswegs an einem anfprechenden: Talente und 
an Grazie. Aber er iſt ziemlich; arm in der Erfindung, 
fo daß er auch neuere Motive nicht: verfehmäht, wie er 
3. B: von dem Florentiner, Bartolini die Idee zu feiner 
im Bade überrafchten Diana, von: dem jungen preußi⸗ 
Shen Bildhauer Wredow die: zum Telemachos u. ſ. w 
entlehnt zu haben ſcheint. In der Ausführung iſt viel: 
leicht etwas Conventionelles. Am beliebteften find feine/ 
weiblichen Geftalten,, welchen man Anmuth in der — 

a wie in der Stellung nicht abfprechen: kann. Eine 

12 * * 
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der beſten unter denſelben iſt eine ſitzende Kranzflechterin, 
ein heiteres und anziehendes Werk. Außer dieſem ſind 
noch ein uͤber den Tod eines Vogels trauerndes Maͤdchen, 
eine Pſyche, die Gruppe eines Schutzengels mit einem 
Kinde m. a: zu nennen. Am wenigſten befriedigt mich, 
hinſichtlich der Auffaſſung, eine liegende Bacchantin, die 
uͤbrigens von Seiten der Ausführung ſehr zu loben iſt. 
Der Ausdrud hat: etwas Unreined und Lüfternes, was 
durch: die weichen und fchwellenden Formen: noch erhöht 
wird. Es iſt ein Charakter, von welchen die Seulptur 
ſich gluͤcklicherweiſe frei gemacht hat. Daß die Bacchan⸗ 
tin voͤllig nackt er ne ift, dürfte kaum zu er 
gen fein. ft 

Mehr fpricht das Ganovafhe Element ſich auf: bei 
dem Paduaner Rinaldo Rinatldi, welchem Canova's 
ehemalige Werkſtatt gehört, in welcher vor ihm mehre 
Fahre lang deffen Schüler Cineinnato Baruzzi von Imola 
arbeitete (jet: Profeffor an der Academie zu Bologna), 
der u. %,: Canova's letztes Merk, die, Pier, inach dem 
Model im Marmor. ausführte*). Neuerdings lieferte 
Rinaldi zwei Reliefs fuͤr Giebelfelder: das eine, für die 
Vila Torlonia vor Porta Pia, ſtellt den Triumfzug des 
Bachus dar, mit fehr vielen Figuren und etwas verwor⸗ 
rener Gruppirung; das andere, für eine Billa zu Albano, 
Ceres und Zriptolemos. Beliebt ward eine mehrmals 
wiederholte Statue der Jeanne d'Arc, wie ſie, in voller 
Rüuͤſtung, * zuſammengelegte, mit den eilien a 










Ja den aber zu an kam ein von J —* | 
ter Erzabguß des Model. | N RM * 
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Fahne mit der Linken haltend, den Blick halb aufwaͤrts 
gerichtet, in Betrachtung verſunken ſteht. Die Behand— 
lung des Ganzen iſt nicht ohne Geſchick und der Aus— 
druck edel, aber die Stahlkleidung gibt der Figur etwas 
‚Steifes. Gleich ‚mehren: andern Kuͤnſtlern, iſt auch Ri 
pen für die Paulsficche.befchäftigt. 

Zur Schule Canova's gehört auch Giuf, Gabrig von 
En gegenwärtig, nach dem Tode des alten Cav. 
vEefte, Director’ der, Vaticaniſchen Sammlungen. . Ein 
Außerft thaͤtiger Kuͤnſtler, dem es aber ebenſo fehr an Ta: 
lent wie an Gefchmad mangelt, und an melchem kaum 
etwas anderes als eine gewiffe Fertigkeit in der Ausfuͤh— 
rung zu lobeni fein dürfte. Unter folchen Umftänden muß 
man bedauern, daß. ihm fo viele große Werke übertragen 
worden find und noch anvertraut: werden, namentlich von 
der Regierung. : Auf dem Capitol iſt von ihm. in der fo= 
genannten: Protomotecn im Palaſt der Conferwatoren das 
Denkmal Canova’s, welcher zu diefer Art Pantheon die 
Veranlaſſung gab, höchft mittelmäßig und ſehr unvortheils 
haft: aufgeſtellt. Nicht: beffer ift das für ©. Onofrio be 
flimmte Denkmal Zorquato Taſſo's. In S. Andrea della 
Valle fieht man: : von ihm das Monument der Gräfin 
Nobilant. Eine feiner unglüdlichften Schöpfungen iſt das 
zu Ende des Jahres 1836 im der Peterskirche errichtete 
Denkmal für) Leo: XH. „welches der: jetzt tegierende Papſt 
fegen ließ. Im ziemlich beengtem Raume zwifchen zwei 
der großen Säulen öffnet ſich eine Loggia, in welcher der 
Dapft fteht, in Pontificalkleivung, die dreifache Krone tras 
gend, ein wenig nad) vorne geneigt und die Hand zum 
Segnen erhebend. Zu beiden Seiten des Stuhls, neben 
dem die großen Fächer angebracht: find — eine ungluͤck⸗ 
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liche Aufgabe für die Sculptur — erblickt man mit ge 
nauer Noth die Köpfe einiger Cardinaͤle, unter ihnen den 
damaligen Card. Gappellari, jest Gregor XVI. Der Kopf 
des Papftes foll ähnlich fein: dies und die Arbeit an den 
Gewaͤndern ift fo ziemlich das einzige Lobenswerthe an 
dem ganzen Werke. Der Coloß eines Milon fuͤr den 
Monte Pincio beftimmt, wurde nur im Modell aus⸗ 
gefuͤhrt. 

A. Tadolini aus Bologne, ebenfalls: ein Schüler 
Ganova’s, hat mehr Talent als der Zulegtgenannte; er⸗ 
hebt fich indeß nicht uͤber das Mittelmäfige. Viele von 
feinem Meifter entworfene "Arbeiten wurden von ihm auss 
geführt; in eignen Werken zeigt er eben keinen Reichthum 
der Erfindung und nichts Hervorftechendes, aber eine ziem: 
lich forgfältige Ausführung. Für die Paulskirche arbeitete 
er die coloffale "Statue des Apoftels, von welchem bie 
Bafilica den: Namen‘ führt: ihre wirkliches: Verdienſt iſt 
nicht groß, aber’ relativ machtfie eine ‚gute Figur im Ver: 
glei) mit dem b. Petrus won Fabris. Ein anderer Schi: 
ler Ganova’s, der ſchon erwähnte Baruzzi, iſt nicht 
mehr hier. - In dieſem Kuͤnſtler, dem es weder an Ta⸗ 
lent noch an Erfindungsgabe mangelt, zeigt ſich eine Hinz 
neigung zum Schmwülftigen, welche an die Berniniſche 
Epoche erinnert. Einige feiner neuern Werke haben indeß 
in Oberitalien Aufſehen erregt u. A —* Meute 
macis und die Sulamitin. u. ee 

Bon den Bildhauern zweiten und * Ranges | 
Detail zu reden, kann ich mich nicht entſchließen. 
find Laboureur, Stocchi, Gnaccarini, Eeccarini u. A.de— 
ven Talent und Kunſtfertigkeit man an den Arbeiten 
der Piazza del popolo, an den ſchon aufgeſtellten Stat 
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in ber Paulsficche ermeffen Eann. Zu Thorwaldfen’s jüns 
gern Schülern gehört Galli, von welchem neuerdings 
Statuen des: Jupiter und Apollo für die Vila Torlonia, 
und ein nach’des Meifters Skizze ausgeführtes Nelief für 
das Giebelfeld einer andern, der nämlichen Familie ge— 
hörenden Billa. bei Gaftelgandolfo:: Apol unter den Hite 
ten. Es ift wenig Eigenthümliches in ihm, doch läßt fich 
fo gute Leitung nicht verfennen. Ein Schüler Finelli's 
ift ©. Kelliwon Garrara, von welchem neulich eine Täns 
zerin durch Auffaſſung und Modellirung fehr gefiel. Im 
Tenerani’s Schule iſt noch ©. Dbici aus Modena, von 
welchem ſich Gutes erwarten läßt. Den Kreis der italie- 
niſchen Künftler habe ich hiermit abgefchloffen. 

Unter den Zeutfchen ift vorerft der Berliner Emil 
Wolff zu nennen, welcher feit 1823 in Nom: lebt. 
. Seine früheften Arbeiten waren ein Grabmonument für 
den jung geftorbenen Bildhauer Rudolf Schadow (feinen 
nahen Berwandten), ‘deffen Marmorgruppe: Achil und 
Denthefilen (im Eönigl: Schloffe zu Berlin) er’ vollendete. 
Das erwähnte Monument befindet ſich in der Kirche ©. 
Andrea delle Frattes Nach Thorwaldſen's Skizze umd 
unter. feiner Anleitung mobellirte er den Apoftel Simon 
fürs die Kirche zu Kopenhagen. Dann wandte er fich 
‚namentlich genreartigen Statuen und. Gruppen: mittlerer 
Größe zu, welche fämmtlich das Verdienſt der Natürlich: 
keit und des gelungenen Ausdruds der Charaktere befigen. 
Bon dieſer Art iſt die Bildfäule eines’ Jaͤgers, der mit 
getoͤdteten Vögeln heimkehrt, und die eines Hirtenfnaben, der 
‚auf: der: Doppelflöte blaͤſt, mit. einem Hunde, beide im 
Beſitz des Königs von Preußen; die Statue einer Hittin, 
die sein ‚eben gebornes Zicklein auf dem Arme trägt "wäh. 
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vend die Mutter deffelben neben: ihr ſteht; die Figur eines 
angelnden Knaben (im Marmorpalais bei Potsdam, und 
zweimal. wiederholt) 5 Telefus, von der Hindin geſaͤugt, 
wozu das Motiv von einem pompejanifchen Gemälde ent 
lehnt iſt (für den König von Preußen, wiederholt für Hrn. 
Paul Demidoff), die nackte Figur eines Jägers; welcher 
einen’ Hund zur Jagd anführt, endlich (1836) ein Hits 
tenmädchen ſcherzend mit. einem Zicklein, ein Tamburin in 
der Hand haltend (in zwei etwas verfchiebenen Exempla⸗ 
ren in Petersburg und London), tvelches legtere Werk zu 
eiriem dev anziehendſten und gelungenften Darftelungen in 
diefem Sache gehört und fich durch eine reizende Naivetaͤt 
und Leichtigkeit der Bewegung auszeichnet. Neben diefen 
entftanden, feit 133 1, mehre  heroifche und folche Arbei⸗ 
ten, deren Sujets aus der Mythologie entlehnt find: die 
Statue seines. ſich bewaffnenden Kriegerd (im Befig eines 
Engländers, Hrn. R. Holt), Hebe, melde den Ganymed 
im Mundfchenfenamt unterrichtet (im Charlottenhof bei dem 
Kronprinzen von Preußen), Diana, ausruhend nach der 

Jagd (bei Hrn. W, Davidoff in St. Petersburg), Amor 
als Befieger der Stärke, eine ſchoͤne Knabengeſtalt von 
den ausgebildetften, kraͤftigſten Verhaͤltniſſen (im Palais 
von Charlottenburg bei Berlin), Thetis auf einem: Delfin 
figend,; mit den Waffen des Achill,; einmal im Befige 
des Grafen Wielhursfi in St. Petersburg, dann eine 
bedeutend. veränderte, Wiederholung für den König von 
Preußen. Das größte, Werk Wolff's iſt eine vor Kurzem 
im Modell vollendete, Gruppe. Sie ftelle eine an der 
Bruft vermundere, aufs Knie hingefunfene Amazone dar, 
welcher Helm und Waffen entfallen find und welche ſchmerz⸗ 
voll zu einer andern aufblidt, die ihe zu Hülfe eilt und 
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mitleidig ſie zu halten ſucht. Der Moment iſt gut ge— 
waͤhlt, Attitude und Ausdruck wahr, das Detail ſehr gut 
verſtanden und behandelt. Ueberhaupt iſt in Wolff's Ar: 
beiten ebenſo ſehr ein ernſtes Studium der Antike und 
geiſtreiches Wiedergeben ihres Charakters ſichtbar, wie ein 
lebendiges Auffaſſen der, Natur und ſchoͤner Formenſi nn. 
Unter feinen ſaͤmmtlich hoͤchſt Ähnlichen Portraͤtbuͤſten 
mache ich die des berühmten Hiſtorikers Niebuhr namhaft, 
welche in einem großartigen Styl ausgeführt ift und von 
welcher es mehre Wiederholungen gibt *). 

Bon Klımmel, einem Hanoveraner, kenne ih nur 
ein größeres Werk, welches indeß zu dem Beſten gezählt 
werden barf, was in den legten Jahren in. Rom zum 
Borfchein gekommen iſt. Es ift die Statue eines Ball— 
ſchlaͤgers. An dieſen Juͤngling, koͤnnte man ſich denken, 
habe Leopardi die ſchoͤnen Verſe in ſeiner Die: A un. yin- 
citore nel pallone gerichtet: Ä 


} Ds elarin il viso, e la gioconda voce 
Garzon bennato, apprendi, 
" B quanto al femminile ozio sovrasti 
La sudata virude.—— — | 
— — — Te l’echeggiante - 
.. Arena, e il circo, e te fremendo. appella sie 
Ai fatti illustri il popolar favore : 3 





) Seitdem iſt Mehres von Wolff entſtanden; eine. Pſyche 
aus der Unterwelt zurückkehrend (für den Großfürſten Thronfolger 
von Rupland), Jole, eine büßende Magdalene in kleinem Maps 
 ftab, endli (1839) eine Nereive, halb aufgeridhtet, im Begriff 
mit dem Dreizad nad Fiſchen zu ftehen, bis jegt erft im Moden 
Der Marmor der Amazonengruppe ift großentheils ausgeführt. - 
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Te rigoglioso dell’ etä novella pie 
‚Oggi la patria cara ...y ee nhee 
Gli antichi esempi a rinnovar ‚prepara. BERN; 
Es eine edle maͤnnliche Geſtalt, von kraͤftiger, * das 
ſchoͤnſte Ebenmaß bewahrender Musculatur, die Stellung | 
fo gewandt wie natürlich, die Modellirung vottrefflich, der 
vechte Arm mit der gewöhnlichen Bewaffnung zum Ruͤck⸗ 
ſchlagen des Balls verfehen, der linke erhoben, das Auge 
vor dem Sonnenftrahl zu ſchitmen. Auch in Porträt: 
buͤſten zeigt dieſer Kuͤnſtler viel Geſchick Matthias 
erwaͤhnte ich ſchon oben, mo von Thorialdfen bie Rede 
iſt "Mit Ausnahme kleiner Arbeiten kenne ich kein Ori⸗ 
ginalwerk von ihm: durch die Ausführung im Großen 
von Skizzen’ feines Lehrers hat er fich aber manches Wer: 
dienft erworben. Won ihm iſt "die Schillersſtatue für 
Stuttgart. Von I. Trofhel aus Berlin iſt mir Fein 
größeres Merk zu Gefichte gekommen. "Unter den öſtrei⸗ 
chiſchen Kuͤnſtlern iſt befonders 8. Bauer zu nennen, 
welcher neuerdings das. Modell einer Pieta Fr den Kai 
fer Ferdinand, ausgeführt hat. Der todte ‚Heiland liegt 
auf dem Boden, mit dem Dberleibe an den. Schoos der 
Mutter angelehnt, auf welchem fein Haupt ruht. In der 
Attitude und im Ausdruck ift viel Wahrheit‘ und der Leib 
ChHrifti ift ungezwungen hingelegt. In den Geſichtsfor⸗ 
men und der Modellirung waͤre wol etwas mehr Feinheit 
und Gefuͤhl zu wünfchen. 
Ich gehe nun zu ben ſchwediſchen Bitdhauern By | 
ſtroͤm und. Fogelberg über, Erſterer hat Rom | 
feit. längerer. Zeit verlaffen, auch. feine mieten Yoheien find 
nach feinem Vaterlande gewwandert, fowol in, die Eöniglichen 
Schloͤſſer als in den Befig von Privatperfonen. Er vers 
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weilte zulegt:in Carrara, wo er mehre coloffale Bildfäulen 
ſchwediſcher Monarchen ausführte. Am gelungenften dürfe 
ten feine Gewandfiguren fein; auch in Monumenten ift er 
gluͤcklich Das befte in feinem Atelier noch befindliche 
Werk iſt eine fchlafende Juno, an deren: Bruft der Eleine 
Hercules liegt. Sie: zeugt zwar nicht, für: fein Eindringen 
in den: Geift der Antike, iſt aber fehr fhön in den vollen 
Formen und in der Modellirtung. Benedict$ogelberg, 
ſchon ſeit vielen. Jahren in: Rom, erreicht vielleicht feinen 
Landsmann nicht an Eräftigem , fchaffendem Geifte, übers 
trifft ihn aber gewiß am reinem Geſchmack und ernſtem 
Studium. ; Zu feinen neueften Werken gehört ein Apollo, 
fowier eine Venus mit dem ‚Apfel, nach welchem Amor 
langt. Beide Statuen, voll Anmuth, ohne füßlich zu fein, 
edel ‚gedacht und höchft forgfältig ausgeführt, ‚find. für das 
Schloß zu Stodholm beftimmt, wo ſich von demfelben 
Kuͤnſtler bereit3 eine coloffale Statue König Karl's XI. 
und eine andere des Odin befinden, ein moderner Berfuch 
einer plaſtiſchen Darftellung ſcandinaviſcher Gottheiten, 
die ihre großen Schwierigkeiten hat. Man kann diefem 
Merke Originalität der Erfindung und einen gewiſſen Adel 
nicht abfprechen, wenn man auch ‚gegen das ganze Unter: 
nehmen Einwendungen zu machen geneigt fein follte. Ein 
fehr freundliches Figuͤrchen iſt ein Kleiner. fchalkhafter ‚Lies 
beögott, in einer großen: von einem Delfin getragenen 
Muſchel ſitzend, die ihm zugleich als Schirm dient (bei 
Hen.: Bjoͤrkman in Stockholm). Fogelberg iſt ein eben 
gruͤndlicher Kenner wie ein warmer Verehrer der alten 
Unter den Engländern find Gibſon, Wyatt und 
acdonald von Bedeutung. Sohn Gibfon, aus 
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Liverpool, ift jest mit Chantrey und Weſtmacott der be 
rühmtefte Bildhauer Englands und: übertrifft: fie beide. 
wol jedenfalls in Darftellung von Gegenſtaͤnden, welche 
der Mythologie entlehnt find. Vielleicht herrſcht das ma 
terifche Princip etwas zu fehr bei ihm vor, welches ‚det 

plaftifchen Ruhe ſchadet. Seine Arbeiten. find meift Höchft 
grazioͤs aber zumeilen etwas weichlich. Bu feinen: beiten 
Merken gehören Hylas, von den Nymfen in die Flut 
hinabgezogen, und die von den Winden getragene Pfyche, 
für Sir George Beaumont, wiederholt für Don Aleſſ. 
Torlonia. Die beiden fchlanfen, leicht einherfchreitenden, | 
‚mit Rofen bekränzten Jünglinge haben das zarte Mäd- 
chen von dem Felfen, auf welchem fie ausgefegt war, em⸗ 
porgehoben auf ihre Schultern und halten ſie ferofam, 
den Blick auf ihre holde Laft gerichtet. "Pfyche, deren 
Gewand auf Schoos und Hüften herabgefallen ift, blickt, 
etwas vorwärts geneigt, Angftlich: zu Boden und: legt beide 
Hände auf Nacken und Schultern ihrer Träger. Die 
Gruppe ift von vollendeter Anmuth in der Compofition 
und aͤußerſt forgfältig in der Ausführung. Die Sch 
tetlingsflügel der Zefyrn tadelt man vielleicht nicht ohm 
Grund ; Pſyche ift ungeflügelt dargeftellt. Sehr gelungen 
ift eine Statue Amors, der einem Schmetterling Häle-( fi 
Lord Selfey beſtimmt): es iſt nicht der. heitere fone 
bern der nachdenfende Liebesgott. Meuerlich entſtand ein 
Amazone, welche den Kampf verlaffen hat und ben linken 
Schenkel entblößt, eine eben: erhaltene Wunde zu unte 
füchen. (Für Lord Grosvenor). Stellung, Haltung b 2 
Kopfes, Geberde find fehr angemeffen, doch läßt bie ganze 
Figur ziemlich kalt. Wenn die: größere Zahl von Gibſons 
Werken der Gattung des Anmuthigen "und Bierlichen an⸗ 
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gehört, To hat er fich in der Statue des Miniſters Hus- 
£iffon, welche auf dem Friedhofe zu Liverpool aufgeftellt 
ift, von einer ernftern und großartigern Seite gezeigt. 
Diefe Bildfäule, in antikem Coſtum, ift voll natürlicher 
Würde und edler Haltung und macht dem Kuͤnſtler alle 


Auch Wyatt iſt ein fehönes Talent. Eine feiner ge 

hungenften Statuen ift eine Nymfe, die ind Bad fleigen 
will und mit hoͤchſt naiver Geberde und anmuthiger 
Haltung den Fuß vorwärts fest, die Tiefe des Waſſers 
zu unterfuchen. Diana, welche ihrem Lieblingshunde einen 
Dorn aus dem Fuße zieht, eine Nymfe, welche fich zum 
Baden entkleidet, ein Jaͤger mit einem Hunde, eine Hebe, 
Zefyr und Flora, find fämmtlic Werke von Verdienſt, 
graziös und mit vieler Liebe und Sorgfalt ausgeführt, die 
indeß wol dabei gewinnen würden, wenn im Ausdrud 
mehr Abwechfelung und Mannichfaltigkeit vorwaltete. 
Wyatt feheint übrigens durch feine Individualität und die 
Richtung feines Geiftes fo ſehr auf das faft Genreartige 
hingewieſen, und bewegt fich auf diefem Gebiete mit fo 
vielem Gluͤck und großer Leichtigkeit, daß er wahrfchein 
lich nicht wohl daran thun würde es zu verlaffen, um 
heroifche oder andere ernftere Gegenftände zu wählen ‚bei 
denen man fihon von vorneherein die Sorberung eines 
— Styls machen wuͤrde. 

Macdonald hat ſehr viel Gluͤck in Portraͤtbuͤſten 
u ift mit Aufträgen dieſer Art überhäuft. Sie haben 
alle das Verdienſt großer Achnlichkeit, wenn fie auch nicht 
immer eine fehr geiftreiche Auffaffung zeigen. Man fieht 
in feiner Werkſtatt eine anziehende Galerie von Bildniffen 
ſchoͤner Engländerinnen, welche namentlich während. der 
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beiden legten: Winter in Nom waren. Seine fonftigen 
Arbeiten find von geringerer Bedeutung.) a 
Zunaͤchſt muß der Irlaͤnder Hoganı genannt ———— 
Sein beſtes Werk iſt eine, auf dem Hochaltar einer Kar 
pelle zu Dublin aufgeſtellte Pieta, in welcher ſich bei vie⸗ 
lem Gefühl ein ſchoͤnes Verſtaͤndniß der Form Fundgibt. 
Seine neuefte Arbeit ift ein noch nicht ganz vollendete 
Monument für den Biſchof Doyle von: Carlow, welches 
in der gothifchen Kirche dieſer Stadt feine Stelle erhalten 
wird. Man fieht den Prälaten felbft, in feiner prieſter⸗ 
lichen Tracht, den Bli gen Himmel“ gewandt. Neben 
ihm kniet eine trauernde weibliche Geſtalt, als Irland 
(Erie) bezeichnet. Die Ausführung koͤnnte ſorgſamer 1b 
ſtudirter fein. —J 
Einer der ausgezeichnetſten unter den; hier. anfäffie n 
fremden Künfttern war der im I. 1836. verftorbene M. 
Keffels aus Maeſtricht. Ich fah hier noch das Model 
zu feiner Gruppe der Suͤndflut und die erſt nach feinem 
Tode ganz vollendete Ausführung derfelben in Marmor. 
Ein Mann ift auf einen fchon von den Fluten umfpü 
ten Felſen geftiegen und zieht fein halbtodtesi Weib n« 
während ein Kind ſich anklammert. Ich kann nicht fe 
gen, daß ich mit Allem in dieſer Compoſition einverftan 
den bin: fie ift mir zu abſichtlich ppramidaliſch, und 
Detail in der weiblichen Figur ſcheint mir. manches aus 
zufegen zu fein. Aber es iſt eine Großheit in dieſe 
Gruppe, ein mächtiges Zuſammendraͤngen einer gan 
Gefchichte in eine einzige Scene‘, eine impofante Einfach 
heit, welche dies Werk: höchft bedeutend mahen. Nach 
diefem zu ſchließen, möchte ich, Keffels nicht für (eine 
Künftler von großem Schwunge der Fantafie halten, w 
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aber für einen Mann von concentrirter Kraft des Gedan⸗ 
tens, der die Örenzen feiner Kunft wohl Eannte und ihren 
Umfang richtig beurtheilte, der e8 nicht feheute, an einen 
für die Plaftit manche Schwierigkeiten bietenden Gegene 
fand fi) zu machen, aber in die Ausführung jene Bes 
fonnenheit brachte, welche ein klares Bewußtſein der ihm 
zu Gebote fehenden Mittel ihm gab. In männlichen 
Geſtalten zeichnete Keffels ſich am meiften aus: außer ber 
genannten Gruppe. zeigen dies ‚feine beiden Discuswerfer, 
der eine ftehend, der andere ruhend, beide vorzüglich fchöne 
Seftalten, fowol was die Schönheit der Form als die 
Natürlichkeit und Leichtigkeit der Haltung und der Bewe— 
gung. ‚betrifft. Andere Werke, diefes Künftlers find mir 
Bit bekannt geworden. 

Ich muͤßte nun noch des Spaniers Ant. Sol ge 
benEen. Seitdem ich aber. feine Gruppe des. bethlehemitiz 
fchen Kindermords geſehen, hat dieſe in ihrem ganzen 
Grauen und ihrer entmenſchten Wildheit dargeſtellte Hen= 
kersſcene mich fo abgeſchreckt, daß ich mich nicht. habe ents 
ſchließen koͤnnen, ſeinen uͤbrigen Arbeiten Aufmerkſamkeit 
zu widmen. Laſſen Sie mich mit dieſem offenen Geſtaͤnd⸗ 
Wh den. — Brief Beil 
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Nachdem ih in einem fruͤhern Briefe (2öften) den ge: 
genwärtigen Zuſtand des Volksſchulweſens in Rom be— 
leuchtet habe, muß ich Ihnen nun von’ den hoͤhern 
Bildungsanftalten Nachricht geben, unter weichen 
die Univerfität, die fogenannte Sapienza, den erfter 
Rang einnimmt. Sie erwuchs aus päpftlichen Schulen, 
wie namentlich Gregor der Große fie im Lateraniſchen 
Palaſt eingerichtet hatte. Am meiſten kam ihrem Au 
bluͤhen die im 13. Jahrhunderte fo ſehr ſich vervollkomm 
nende Kenntniß des römifchen Rechts zu Statten) welch 
die Univerfität Bologna fo berühmt machte. Der gelehrt 
Papft Innocenz IV., felbft gründlicher Rechtskenner, wi 
feine Commentare zu den fünf Büchern der Decretale 
und das gegen Petrus de Vineis gerichtete Buch übe 
die Gerichtsbarkeit des Neiches und die Autorität des Pag 
fte8 darthun, errichtete im FG. 1243 in Rom Schulen fü 
das canonifche und bürgerliche Recht. „Da aus aller 
Theilen der Welt”, fagt er in der darauf bezüglichen 
Conftitution, „Viele zum apoftolifchen Stuhl wie zur { 
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meinfamen Mutter: fich begeben, fo: haben Wir, in der 
Sorge fuͤr ihr und aller Uebrigen Wohl und Nugen, und 
damit ihr hieſiges Verweilen ſo vortheilhaft wie möglich 
fei, beſchloſſen, daß das Studium‘ des göttlichen und 
menſchlichen Rechts, des: canoniſchen naͤmlich und bürger: 
lichen," vor allen blühen fol. "Deshalb wollen Wir und 
beftimmen; daß die in dieſen Schulen beim 5. Stuhl Stu: 
direnden :diefelben Worrechte, Freiheiten und Immunitaͤten 
genießen,» deren bie) dem Studium in andern öffentlichen 
Schulen Obliegenden theilhaftig werden, und daß fie gleich 
jenew ihre Firchlichen Einkünfte ungefchmälert beziehen 
ſollen,“ So teilte: Innocenz die durch ihn erweiterte roͤ⸗ 
miſche Schule andern Univerſitaͤten gleich. Vor ihm hatte 
ſchon Honorius DIL. dieſer Schule eine größere Bedeutung 
gegeben. In ihr lehrten der. h. Dominicus und andere 
Mitglieder des Predigerordens, ſowie im J. 1255, unter 
Alexander V. Albertus Magnus, welcher eines an der 
Univerſitaͤt Paris entſtandenen Streites wegen nach Rom 
gekommen war, und im J. 1261, unter Urban IV., Tho⸗ 
mas von Aquin. Diefer und fein Nachfolger, Ambrofius 
Sanfedoni von Siena, welcher lange Zeit im Köln am 
Rhein und Paris gelebt hatte, werden ald die Reftaurato: 
ven der roͤmiſchen Schule der Theologie bezeichnet. Eine 
Reihe namhafter Gottesgelehtten, der: Engländer Sohn 
Dekham;, nachmals Erzbiſchof von Canterbury, Matthäus 
von Acquafpatta, nachmals Cardinal und DOrdensgeneral 
u. m. a. folgten einander als Lectores sacri palatii nad). 
Eine große Umgeftaltung wurde diefer Schule durch 
Bonifaz VII, welcher daher vielfach als der eigentliche 
Begründer der römifchen Univerfität genannt wird. Durch 
die im J 1303 von Anagni aus erlaffene Conſtitution, 
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welche mit ben Worten: In supremae praeeminentia dig- 
nitatis‚divini ‚dispositione consilii ‚constituti begitint, ver⸗ 
orbnete er, daß diefeAnftalt alle Facuktäten umfaſſ en 
follte, gewährte ihr das Necht, in dieſen Magifter zu Br 
ten ‚ıumd befreite: die Doctoren und‘ Stubdirenden von der, 
gewöhnlichen Gerichtsbarkeit, indem er fie der ihres Rectors 
unterwarf. Dieſer Rector wurde, gemäß ber urſpruͤngli⸗ 
chen: Verfaſſung der alten Univerſitaͤten, von den Lehrern 
und Schülern ſelbſt ernannt (Réctores quoque quos 
Doctores et scholares eiusdem ' Romani 'studii pro tem⸗ 
pore  duxerint eligendos“) und trug als Beichen feiner 
Wuͤrde ein filbernes :Scepter. Die obere Aufficht wurde 
dem: Abte von St. Lorenzo‘ fuori: le muray dem Prior 
der Baſilica Sancta Sanctorum: und. dem Propfte von 
&: Euftachio übertragen." In dem oft genannten Streite 
des Papftes mit dem Könige Filipp dem "Schönen be— 
zeigte: die -Univerfität fich "dankbar. duch warme Verthei 
digung feiner Sache. « Clemens V. beftimmte durch eine 
Gonftitution, daß zu Nom, wie in Paris, Drford, Sa⸗ 
lamanca und: Bologna, die griechifche, hebräifche, arabi⸗ 
fche und chaldäifche Sprache gelehrt. werden follten."Schor 
unter: Honorius IV. im J. 1287 hatte Raimund‘ Lulli 
es veranlaft , daß in den zur Bekehrung der Ungläubiger 
beftimmten Klofteranftalten die orientalifchen Sprachen ge 
trieben. wurden. | Papſt Johann XXI, ertheilte feinem i 
Rom mwohnenden Vicar die Vollmacht „; unter gewiſſer 
Vorbehalt: Profefforen und Doctoten an der; Univerfit 
einzufeßen.. Niemand konnte zur Doctorwuͤrde gelange 
welcher. nicht in: Gegenwart des päpfttichen Vicars en 
Prüfung durch die Mitglieder der Facultaͤt beſtand, nad 
dem er vier) Jahte lang dem bürgerlichen, oder drei Jahr 
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‚dem canonifchen Necht obgelegen, und zwei Jahre hindurch, 
wovon eines in Nom felbft, das Necht gelehrt hatte. Die 
"Form des Eramens wird durch die erwähnte — — 
genau vorgeſchrieben. 
Waͤhrend der langen Abweſenheit der Paͤpſte und der 
unaufhoͤrlichen Unruhen in Rom gerieth die Univerſitaͤt in 
Verfall. Sie hatte ganz aufgehört, ald Gregor XI. im 
Jahr 1377 nah Stalien zurückehrte. Das Schisma 
verhinderte ihre Wiedereröffnung. Endlich erneuerte fie 
im Sahr 1406 Innocenz VII, durch deffen Diplom wir 
erfahren, daß die Studien an diefer Univerfität ſchon laͤngſt 
aufgehört („huiusmodi studia per longissima spatia 
hactenus intermissa “). Innocenz theilte die’ einzelnen 
Facultaͤten folgendermaßen ein: Theologie, Medicin, Filo= 
fofie, Logik, bürgerliches und canonifches Necht, Rhetorik 
und griechifche Literatur, und beftimmte Lehrer für jede 
derfelben. Aber mit feinem Tode nahm Alles ein Ende, 
und. Eugen IV. war der Ruhm vorbehalten, dem Studien- 
wefen eine dauernde Verfaffung zu geben. 
Mit diefem Papfte beginnt die glänzende Zeit der alten 
Literatur in Rom. Nachdem er den Senat veranlaft, 
der Univerfität ein beinahe in der Mitte der Stadt paſſend 
gelegenes Gebäude einzuräumen und nachdem er den Zoll 
auf fremde Weine erhöht, um die Stipendien der Pro: 
fefforen damit zu bezahlen, trug er Sorge, daß gelehrte 
Männer von allen Seiten nach Rom Eamen. Die Um: 
waͤlzung der Verhältniffe im Oſten Europas, welche mit 
dem Umflurze des Dftrömifchen Reichs endigte, Fam Sta: 
lien zu Statten. Die Gefchichte diefer Zeit ift zu be 
Eannt und in. Specialwerken zu ausführlich behandelt, 
als daß ich es nicht für ih halten follte, davon 
II. 13 
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im Detail zu reden. Nur das brauche ich anzuführen, 
daß Lionardo Bruni von Arezzo, Poggio Bracciolini 
(Beide nachmals florentiniſche Staatsſecretaͤre) und Flavio 
Biondo Secretaͤre dieſes Papſtes warenz daß es das Zeit⸗ | 
alter mar: des Cardinals Beffariom (welcher 1472 zu 
Ravenna ftarb), des Theodor Gaza, Gemiftus  Plethe, 
des Georg von Trapezunt, des Argyropylos, des Filelfo, 
Balla und fo vieler andern Gelehrten, welche in Rom 
unten den. Päpften, in Florenz unter den Medici | 
und Unterſtuͤtzung fanden. 

Dieſelbe und noch groͤßere Aufmunterung wie unten unter 
Eugen, ward den Wiſſenſchaften unter feinem Nachfolger 
Nicolaus V., welchem Gelehrfamkeit und Literatur fo viel 
verdanken. Weniger glüdlihe Tage fah die NRömifche 
Univerfität unter den folgenden Päpften. Pius U. war 
ein gelehrter Mann, aber die Geldnoth worin er fich faſt 
immer- befand, fiheint ihn verhindert zu haben, ber Ges 
lehrten fich thätig anzunehmen. Auch Sirtus IV., wel⸗ 
cher die Wiffenfchaften liebte und fie einſt felbft gelehrt‘ 
hatte, und welcher der Vaticanifchen Bibliothek viele Sorge 
falt angedeihen ließ, that wenig für die Studien, während 

er felbft Univerſitaͤtsſtellen käuflich machte. Ulapandes Vi. 
tar zwar felbft kein Gelehrter, aber er: achtete. die Wiſſen⸗ 
fchaft, forgte für regelmäßige und zureichende Beſoldung 
der Profefforen, und vergrößerte das Local der Univerfität 
durch Hineinziehung anſtoßender Gebäude. Julius IL waı 
fo fehe entweder mit dem Krieg oder mit Kunftfchöpfung: 
befchäftigt, daß er für nichts Anderes Zeit fand. Leo X 
aber brachte die ganze Liebe der Medizeer für gelehrten 
Ruhm und Glanz mit. Schon im erſten Jahre feines) 
Pontificats erließ er in Betreff der Univerfität eine Con⸗ 
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ſtitution (beginnend mit den Worten: Dum suavissimos 
atque uberes fructus, quos viri litterarum scientia 
praediti in agro Domini in dies producunt, animo con- 
templamur“), durch welche, neben manchen fpeciellen 
Anorönungen in’ der Hauptfache beftimmt wird, daß flatt 
des von Eugen IV. damit beauftragten. Cardinal Gamer: 
lengo die drei erften Gardinäle der drei Orden die Ober— 
aufficht übernehmen ſollen, daß bie Leitung dem Mector 
zuſteht, welchem die Reformatoren beigegeben find, und 
der, mit Vorbehalt der päpftlichen Genehmigung, die Leh— 
ver zu ernennen und ihre Einkünfte zu beftimmen hat; 
dag den Rechtslehrern alle Advocatengefchäfte unterfagt 
find; daß ihnen, wenn fie in der Ertheilung des Unter- 
vichts unordentlich find, ein Theil ihres Gehalts entzogen 
wird, welcher theils zur Ausbefferung des Dachs des Lo: 
cales verwandt werden, theils dem Pedell (scholae moni- 
tori seu Bidello) zukommen foll. Letzterer hat die Namen 
der Profefforen, die Lehrftunden und die Feiertage aufzu— 
zeichnen. Den Reformatoren wurde aufgetragen, zweimal 
wöchentlich, dem Mector einmal des Monats, an unbe: 
flimmten Tagen und in mwechfelnden Stunden: die Hörfäle 
zu befuchen. Mer die Nechte und Privilegien: der Univer— 
fität verlegen würde, wären es auch Magiftratsperfonen, 
der Governatore, der Senator u. A., folle Eicchlichen Cen— 
furen unterliegen und zu. doppeltem Schadenerſatz verpfliche 
tet fein. Sr 

Unter Leo's Regierung: erhielt die: Univerfität fich im 
For. Das Unglüd, welches Rom unter: Clemens VI. 
betraf, wirkte auch hier ungünftig ein und veranlaßte die. 
Schließung der Anftalt. Unter Paul IH. bluͤhte fie wie: 
der auf. Mir finden ımter ihm verſchiedene Profefforen 

13 * 
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der Theologie (unter ihnen die Jeſuiten Lainez und Faber, 
deren Orden: im Jahr 1540 ‚beftätigt worden war, für 
die ‚fcholaftifche Theologie und die Erklärung der Bibel), 
mehre in der Nechtsfacultät, drei für Anatomie, theore- 
tifche und praktifche Medicin, Lehrer. für: die Logik, Meta- 
fofit und Ethik, zwei für Rhetorik, endlich Profefforen 
für die griechiſche und hebräifche Sprache.  Meben den 
ordentlichen Profefforen gab es auch außerordentliche. So. 
bfieb die. Einrichtung der Univerfität unter Pauls Nach— 
folgern, Von allen Seiten fhrömten ftudirende Juͤnglinge 
herzu: Filipp V., welcher feinen niederlaͤndiſchen Unter— 
thanen ſtrenge verbot, irgend eine fremde Hochſchule zu 
beſuchen, nahm bie einzige Roͤmiſche aus. Gregor XIII. 
erlaubte 1574 allen: roͤmiſchen Rechtsgelehrten, mit vor— 
heriger Bewilligung des Rectors und der Reformatoren, 
außerordentliche Vorleſungen an der Univerſitaͤt zu halten, 
was aber bald aufgehört zu haben: ſcheint. Sixtus V. 
nahm. mehre ‚Umänderungen vor. Zuerſt übertrug er einer 
Gongregation von Cardinaͤlen die oberſte Aufficht über die 
Studien, dann übergab er die. Adminiſtration der Univer⸗ 
fität dem Collegium der Gonfiftorialadvocaten, aus deren 
Mitte jedesmal der Rector gemählt werben! follte, "Dies 
Collegium, in welches, die  berühmteften Rechtsgelehrten 
von ganz Italien einzutreten pflegten, uͤbernahm am 
4. September 1587 die Leitung, und: Horaz Borgheſe 
Bruder des nachmaligen Papſtes Paul V., wurde zum 
Rector gewaͤhlt. Clemens VIII. geſtattete —— Collegium, 
die Statuten zu aͤndern, inſofern es ihm nuͤtzlich ſchiene 
Die ſogenannten Reformatoren kommen von num an nicht 
‚mehr vor. Die Gonfiftorialadvocaten finden: ſich ſchon im 
fünften Jahrhundert als Scholastici defensores, Regionarii 
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defensores als Rechtsbeiftände der Bifhöfe und Kirchen. 
Sie wohnten den Goncilien und Gonfiftorien bei’ und be— 
‚gleiteten die Päpfte auf ihren Reifen, um vorkommenden 
Falls in flreitigen Angelegenheiten Rath ertheilen zu Eön- 
nen. Der Fiscaladvocat, der Armenanwalt, der Promo: 
tor Fidei pflegten aus ihrer: Mitte genommen zu werden, 
wie ich ſchon bei einer andern Gelegenheit bemerkte. Zum 
Behuf der Nectorswahl verfammelten fie fich. einmal’ im 
Sahre und beftimmten einen "aus dem Kollegium durch 
Stimmenmehrheit: Das Amt währte der Negel nach nur 
ein Sahr, der Abtretende wurde aber häufig von neuem 
ernannt. Er erhielt den Zitel: Rector deputatus und 
wählte ſich zwei Beifiser. Hinfichtlich der. Erlangung der 
Doctorwürde beftand die Verordnung, daß nur die Con: 
ſiſtorialadvocaten die juriſtiſche ertheilen konnten, die filo— 
ſofiſche und mediciniſche das Collegium Medicorum, wie 
das bei der Univerſitaͤt beſtehende Collegium Theologorum 
den theologiſchen Grad ertheilte. | 
Seit Alexander VI. war am Local der Univerfität ıbei- 
nahe immerfort gebaut worden, namentlich unter Urban 
VI. Endlich vollendete Alerander VII. im Jahr 1660 
das Gebäude, wie die Infchrift an der Facade bezeugt. 
Derfelbe Papft ſchenkte der Anftalt einen Theil der Bibliothek 
der’ Herzöge von Urbino, deren Reſt er der: Vaticana ein- 
‚verleibte, und legte auf dem Janiculus einen botanifchen 
Garten an. Die Einkünfte der "Profefforen wurden im 
Ganzen auf 6000 Scudi beftimmt: Das’ Gebäude, ges 
woͤhnlich die Sapienza genannt, hat noch jegt die Geſtalt, 
welche Borromini ihm unter Alerander VII. gab. Es 
gehört zu deffen 'beffern "Werken, namentlich ift der Hof 
mit feinen Logen Eeineswegs ohne Schönheit. Daffelbe 
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ift nicht von der, Kirche zu -fagen, deren Schnedenthurm 
zu den unfinnigften Abentheuerlichkeiten gehört 

Der Ruf und die Wichtigkeit der Anftalt fanken auf 
eine kaum glaubliche Weife gegen den Anfang des acht: 
zehnten Jahrhunderts. Papſt Benedict XIV, nahm ich 
ihrer thätig an, fliftete mehre neue Lehrſtuͤhle, vertheilte die 
Einkünfte nad) billigen Grundfägen und: führte frenge 
Ordnung hinfichtlic der Vorlefungen ein. Nach feinem 
Reglement zählte die Rechtsfacultaͤt ſechs Profefforen, 
ebenfo viele die medicinifche, die theologifche fünf, die filo- 
fofifche drei, welchen fich acht für Rhetorik, Mathematik, 
Fyſik umd Sprachen anfchloffen. Jeder Profeffor hielt 
vom 6. November bis zum 20. Juli wöchentlich fünf 
Vorleſungen. Der Gegenftand derfelben wurde beim Uns 
fang des Studienjahres von dem Rector angegeben: | 

So erlebte die Römifche Univerfität den: Anfang des 
neunzehnten "Jahrhunderts. Als Rom Hauptſtadt eines 
franzöfifchen Departements wurde, zählte die Anftalt 34 
Profeffoven, deren Gehalt ſich (nach der Angabe des Gra⸗ 
fen Tournon) auf 34,000 Fraucs belief. Der Reſt der 
Koften, ungefähr. 21,000 Francs,; wurde für Penſionen, 
fürıdie Pedelle und anderen Diener, für den Unterhalt 
der ‚Gebäude und der Sammlungen u. ſ. m. verwandt. 
Die Einkuͤnfte der Anſtalt aus eignen Mitten betrugen 
nicht uͤber 3500 Francs Für Hausmiethe und 67000 | 
für Promotionen. Der päpftliche Schatz ſchoß das Mebrige 
zu; während der Jahre 1809-— 1813 aber fegte die — 
eine jaͤhrliche Unterſtuͤtzung von 40,000 Francs aus. 

Pius VII. hatte nach ſeiner Rückkehr immer die A 
ficht, eine Umgeftaltung des höhern Unterrichtsweſens vor⸗ 
zunehmen. Aber es war erft fein Nachfolger Leo XU., 
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welcher durch die im September 1824 erlaffene Gonftitu: 
tion „Quod divina sapientia‘ *) die neuen Normen für 
die Univerfitäten des Kirchenftaats feftftellte.. Ich muß _ 
hier in das Detail diefer Conftitution eingehen, indem 
durch fie die gegenwärtigen Verhältniffe und Formen am 
beiten und volftändigften erläutert werden. 

Dem Unterrichtswefen im ganzen Kirchenftaate wurde 
eine aus dem Cardinal Staatsfecretär, dem Gamerlengo, 
dem Cardinalvicar, dem Präfeeten des Inder u. U. be 
ftehende Kongregation vorgefegt, welche fi) einmal im 
Monat im Bibliotheklocale der Univerfität verfammelt. 
Die Zahl der Univerfitäten beftimmte man, wie ich ſchon 
einmal bemerkte, auf fieben, von denen zwei erſten Ran: - 
908, Nom und Bologna, dieübrigen, Ferrara, Pe— 
rugia, Camerino, Macerata und Fermo, zweiten 
Ranges find *). Im jeder der beiden erſteren müffen 
wenigftens 38 Lehrftühle beftehen. Ihnen ſteht ein Erz 





*) Mit den fpätern Verordnungen gedrudt in der Collectio 
legum et ordinationum de recta studiorum ordinatione editarum, 
ass. D. N. Leone XI. P. M. et sacra congregatione studiis 
moderandis, Rom, 1828. 


Auch die vormalige Univerfität Urbino wurde durd ein 
Gongregationsdecret vom 12. Februar 1826 wieder ins Leben ge— 
rufen, aber nicht eigentlih conftituirt. — Der Unterſchied zwiſchen 
‚den Univerfitäten erften und zweiten Ranges beftcht darin, daß 
‚die letztern nur in der. theologifhhen, juriftifhen und filoſofiſchen 
Facultät Baccalaurei, Licentiaten und Doctoren creiren Fönnen, 
nicht dagegen in der mediciniſch-chirurgiſchen, in welder man nur 
in Rom und Bologna doctoriren Fann. In diefen Testen Städten 
kann man aud nur die Matrikel zur freien Ausübung der * 
kunde erhalten. 
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£anzler vor, in Rom der Gardinal Gamerlengo, in Bologna 
der Cardinal Erzbifchof. Die Übrigen Univerfitäten haben 
einen Kanzler, welche Stelle immer von dem Erzbifchofe 
oder Bifchofe der Stadt bekleidet wird. Die Erzkanzler 
und Kanzler haben Griminalgerichtsbarkeit, auch bei Ver: 
gehen, welche von Fremden im Bereiche der Univerficit 
begangen werden, und Eönnen hier. mit correctionellen Stra= 
fen bis zu einem Jahr Gefängnig einfchreiten, wobei in: 
deß die Zuftimmung des Nectors und eines Mitgliedes 
des Rechtscollegiums erfordert wird. Bei wichtigeren Ver— 
gehen wird der Schuldige der competenten Behörde übers 
geben. Dieſe Kanzler führen den Vorſitz bei öffentlichen 
Beranlaffungen. Jede Univerfität hat einen Rector, wel | 
cher bei der Römifchen aus dem Collegium det Gonfiftoriale 
abvocaten, dem Herfommen gemäß, gewählt und vom 
Papfte beftätigt, bei den andern auf den Vorfchlag ber 
Studiencongregation von dem Papfte unmittelbar ernannt 
wird. Der Nector hat vorzüglich auf die Beobachtung 
der Disciplin zu fehen; er hat den Lectionsplan zu ordnen, 
die Nequifite der aufzunehmenden Studirenden zu prüfen, 
und muß während der Zeit der Vorlefungen entweder ſelbſt 
im Univerfitätsgebäude verweilen, „oder fich durch einen 
mit Zuftimmung des Kanzlers zu ernennenden Vicerector 
vertreten laffen. 
Bei jeder Univerfität beftehen vier Kollegien, ein theolos 
gifches, ein juriftifches, ein medicinifch =chirurgifches und 
ein filofofifches. Jedes befteht bei den Univerfitäten erſten 
Ranges aus zwölf, bei den übrigen aus acht oder ſechs 
Mitgliedern; der Decan ift jedesmal Präfident, der j jüngfte 
Beifiger Secretär. Die Mitglieder, welche immer Doe= 
toren der Facultät fein müffen, werden auf den Vorſchlag 
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der Stubdiencongregation vom Papfte ernannt. Sie neh: 
men die Prüfungen vor und ftimmen bei der Profefforen- 
wahl, bei den Promotionen und den Preicvertheilungen 
am Schluffe des akademiſchen Jahres *). 

Bei der Wahl neuer Profeſſoren wird jedesmal ein 
Concurs ausgefchrieben. Nur folche werden zugelaſſen, 
welche die Doctorwürde verlangt: haben.  ' Sie müffen 
dann im Bibliothefzimmer in Zeit von fechs Stunden 
eine Lateinifche Abhandlung über ein, unmittelbar: vorher 
ihnen aufgegebenes' Thema fehreiben. > Die Entfcheidung 
wird durch Stimmenmehrheit beftimmt ; erhalten zwei Can: 
didaten gleiche "Stimmenzahl, fo wird) durch eine neue 
Abftimmung oder aber durch das Loos entſchieden. Won 
diefem Concurs find an der Römifchen Univerfität die 
Lehrftühle der Bibelerflärung, der Dogmatik, der Moral: 
theologie und Ethik ausgefchloffen, für) welche Mönche aus 
verfchiedenen Drden gewählt werden. Jede Profefforwahl 
muß von der) Studiencongregation beftätigt werden, welche 
allein auch feine Entfernung vom 2ehramte  veranlaffen 
kann. > Hinfichtlich der Vorlefungen müffen die Profefforen 
ſich in’ Betreff der Zeit, des Lehrbuchs u. f. w. genau 
nach Be der .. ——— * 


Li 





Br Die Gollegien haben eigene Goftume. "Das des theologi- 
ſchen in ‚Rom und Bologna iſt ein langer zugeknoöpfter Priefter- 
rock, mit Pelzwerk beſetzter Kragen und Mantel. Aehnlich iſt 
das des mediciniſchen in Rom, nur tragen die Mitglieder eine 

ärpe ‚und der Kragen beſteht ganz aus Pelzwerk. Die übrigen 
ein haben ein langes zugefnöpftes Gewand, darüber einen 

en, vorne offenen Ueberrock mit offenen weiten Aermeln und 

ärpe, welche für die Juriften himmelblau, für die, Mediciner 
roth, für die Filoſofen grün und für die Filologen weiß ift. 

13 *%* 
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Der Gebraudy der Tateinifchen Sprache. ift fuͤr alle theo— 
logiſchen und. juriftifchen  Vorlefungen,, für: Anatomie, 
Fifiologie, theoretiſche und gerichtliche: Arzneikunde, für 
Logik, Metafofit und Ethik vorgefchrieben.. Bei den uͤbri⸗ 
gen koͤnnen die Lehrer fich nach Belieben der italienifchen 
Sprache bedienen. In jeder Facultaͤt müffen ein oder 
zwei Subſtitute fein, welche: alle Vorrechte der übrigen 
Profefforen, Gehalt indeß nur dann in Anſpruch zu neh: 
men haben, wenn: ihnen bereitd die Nachfolge im Lehr: 
amt zu Theil ‘geworden ift. Jede Univerfität hat einen 
Bibliothekar, Directoren für die verſchiedenen  Mufeen 
und Cabinete, einen Guftos des betaniſchen Gartens, 
Pedelle und andere Unterbeamte ta 
° An der Univerfität Rem fteht die Verwaltung: der. 
Einkünfte dem Rector zu, an den andern einem vom 
ſtaͤdtiſchen Magiftrat zu  ernennenden » Adminiſtrator, wel: 
cher von der naͤmlichen Behörde befolder "und vonder 
Studiencongregation beſtaͤtigt wird. Wor dem 15. Octo—⸗ 
ber jeden Jahres muß die Ueberſicht der gewoͤhnlichen 
Ausgaben für das beginnende Schuljahr (tabella di pres 
venzione) entworfen werden, deren Mobificitung blos | dem 
Kanzler zufteht, welcher auch über etwaige außerorbentli 
Ausgaben zu beftimmen hat. Im naͤchſtfolgenden Monat 
‚September. hat der Adminiſtrator Rechenſchaft zu legen. 
Was nun endlich die Studirenden betrifft, ſo geſchieh 
deren Aufnahme durch. Einfchreibung beim Anfange des 
Studienjahres, vom 5. zum 10. November, ausnahm 
meife bis zum T. December. Dieſe Einfepreißung mi 
beim Beginne jedes neuen Curſus twieberholt werben. Be 
der. erſten iſt ein Zeugniß de vita et moribus. und. eine. 
Prüfung nöthig, ar bei: denen, ‚die in die theolog He, 
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juriſtiſche und medicnifche Facultaͤt eintreten "wollen; die 


Logik, Metafyſik, Ethik, Geometrie, Algebra und Fyſik, 
bei denen für die. filoſofiſche Facultaͤt die Humanitaͤtswiſ⸗ 


ſenſchaften und namentlich die lateiniſche Sprache umfaßt. 


Das Studienjahr iſt in drei Drittel (Terzerie) getheilt, 
an deren Schluſſe die Studirenden ein Zeugniß uͤber den 
Beſuch der Vorleſungen und über) ihre Fortſchritte erhal⸗ 
ten. Fuͤr den regelmaͤßigen Beſuch iſt durch verſchiedene 
Verordnungen geſorgt. Die Ausweiſung des Studirenden 
kann nur durch vereinten Beſchluß des Erzkanzlers oder 
Kanzlers, des Rectors und dreier Conſiſtorialadvocaten oder 
Decane ſtattfinden. Das Decret derſelben wird angeheftet, 
und ein ausgewiefener Student: kann zu Feiner andern 


Univerſitaͤt zugelaffen werden. Die Studirenden muͤſſen 


beftimmten . Eirchlichen Feierlichkeiten in der Univerfitäts- 
kirche oder Kapelle beiwohnen, und erhalten Zeugniffe dar: 
über. Zu den afademifchen Würden werden fie auf fol⸗ 
gende Weiſe zugelaffen: zum Baccalaureat nach einem vor 
drei Mitgliedern des Collegiums abzumachenden Eramen 
über alle während des erften Studienjahtes vorgekommenen 
Gegenftände; zum Grade eines Licentiaten nach beſtandener 
Pruͤfung uͤber das zweite und dritte Jahr. Zur Erlangung 
der Doctorwuͤrde Caurea), welche entweder di onore, oder 
di ge ‘oder ** als comune REEL wird *. iſt eine 





*).Die Laurea ad honorem wie die ad praemium werden am 
‚Ende jeden Studienjahres, viere in jeder Facultät, im’ Concurs 
ertheilt. Nur ſolche Studirende werden "zugelaffen, welche ihren 
- Gurfus abgemacht und günftige Zeugniffe-daruber vorbringen. Der 
Concurs ift dem für die Erlangung von Profefforenftellen ähnlich: 
in einem Zeitraum von 6 Stunden muß über ein aufgegebenes 
Thema ein lateinifher Auffas gemacht werden, ohne Zuziehung 
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allgemeine Prüfung nöthig, welche vor dem Kollegium der 
betreffenden Facultät vorgenommen wird. Die Promotion 
gefchieht Öffentlich in der Aula. Die Doctoranden müffen 
das von Pius IV. vorgefchriebene Glaubensbekenntniß, die 
Mediciner noch einen von Pius V. verordneten Eid ablegen. 

Der Univerfirätscurfus befteht aus vier Jahren *). 
Diefen füllen für die Candidaten der Is 


» 





von Büchern oder. Notizen. Die Bortheite find: Gratisertjetung 
des Doctorhutes und Bevorzugung bei der Erlangung von Lehrer- 
ftellen und bei Aufnahme in die Gollegien. Bei der Kategorie 
ad honorem werden auch noch die bei der Erlangung des Bacca— 
laureat3 und der Licenz erlegten Gebühren zurüderftattet. — Alle 
Uebrigen erhalten die Lauren in forma communi. Die Koften bei 
den Promotionen ſind ar — 
für das Baccalaureat 10 Scudi Bo 
für die icenz gr za 
; - für die Lauren TERN 
die’ Mediciner haben ſodann nod) für die Matricula liberi exereitii 
6: Scudi zu erlegen, ebenſo viel die dem Notariat ſich widmenden 
für das Diploma idoneitatis. Wer zum Doctoriren zugelaffen wird, 
ohne die beiden untern Grade, erlangt zu haben (per modum unius), 
gewöhnlih nur Fremde, zahlt 60 Scudi. Arme Studirende, wenn 
fie mit den gehörigen Zeugniffen verfehen find, erlangen Befreiung 
von’ den Gebühren." &o auch die Blutsverwandten und Gehülfen 
(ajutanti di studio) der Gonfiftorialadvocatenz die Verwandten im 
erften und zweiten Grade der Mitglieder der Gollegien und * | 
fefforen ‚erlegen nur die Hälfte. 


Im Studienjahre. 1838 — 39 (5. November 27. Su. 
wurden an der Univerfität Nom folgende VBorlefungen gehalten: 
I. Sheologie.  Dogmatifhe Theologie, von der Dreieinig⸗ 
feit und den Engeln, nad) den Institutiones theologicae des P. M. 
Gazzaniga vom Predigerordenz heilige Schrift, über. die Echtheit 
der einzelnen Bücher des alten und neuen Teſtaments, nad der, 





a 
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Borlefungen: 1. und 2. Zah, Erläuterung der heil: Schrift 
— teölogia, zwei Vorteſaugen täglich; 3. und 4. Jahr 


22 
—— 





— —9 in scripturam sacram von J. M. ———— Loci 
tweologici, nad dem Lehrbuch des Auguſtinermönchs E. Thills 
Kirchengeſchichte, vom Concil zu Nicäa bis auf Karl den Großen, 
nach P. del Signore; Physica sacra, von den Werfen des. dritten 
und vierten Tages, nah der Mofaifhen Kosmogoniez zweiter 
Curfus der Dogmatif, von den Sarramenten, nad) den Instituta 
theologiea des N. Sgambati; Moraltheologie, von der Norm 
und dem Weſen der Sitten und den Pflichten gegen Gott, nad 
der Theologia moralis universa des G. Antoine von der Gefell- 
ſchaft Jeſu. Geiſtliche Eloquenz unbeſetzt. Sieben Profeſſoren, 
unter denen fünf Moͤnche aus dem Prediger-, Auguſtiner-, Mi⸗ 
noriten= und Carmeliterorden. 

IM. Zurisprudenz. Inftitutionen des Civilrechts; Pan— 
decten dritter und vierter Theilz Inftitutionen des Kirchenrechts, 
nach Johannes Devotus;z Deffentliches kirchliches Recht, nach 
J. A. Zallingerz Inſtitutionen des Natur- und Völkerrechts, 
nach äh Norcia; Griminalredt.. Acht Profefforen. 

Medicin.und Chirurgie. Anatomie, nad X. Lupi; 
* nach M. Mevici; theoretiſche und gerichtliche Chirur⸗ 
gie, nah X. Trasmondoz Botanik nah G. Savi; Zoologie, 
Hygiene, allgemeine , Therapie. und‘ Arzneimittellehre, nach 2. 
Folchiz Chemie; Vergleichende Anatomie und Fyſiologiez Allge⸗ 
meine ‚Pathologie und Semiotif, nad Fanzago und Galdaniz 
- Geburtshülfe nad) Asdrubali; Hraktifce Farmacie; Mediciniſche 
Polizei und gerichtliche Arzneikunde, nad Zachiaz theoretiſche 
und praktiſche Heilfundezs Shierarzneifunde, nah V. Mazza. 
Dreizehn Profefforen. . Die Klinik findet in den großen Spitälern 


W. Filoſofie. Erfte Abtheilung: filoſofiſche und mathe: 
matiſche Claſſe. Höhere Algebra, nach Lacroix; Geometrie und 
SHdydrometrie; Mechanik und Hodraulik nach Benturoliz Statik 
und Hodraulik; Mineralogie nad) Hauyz Experimentalfyſik; Optik 
und Aftronomie, nad Settele. Acht Profefforen. Zweite Ab- 
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wiederum täglich. zwei Vorleſungen über Sacra teologia, 
und Kirchengefchichte. Für die Candidaten der Jurispru- 
denz: 1. Jahr, Ganonifche und Givilinftitutionen, Natur: - 
und Völkerrecht; 2. Jahr, Inftitutionen des: öffentlichen 
Kirchenrechts, Criminalrecht, Civilgeſetzbuch; 3, Jahr, 
wiederum Inſtitutionen des öffentlichen Kirchenrechts Ca⸗ 
noniſches und Civilgeſetzbuch; A. Jahr, Canoniſches und 
Civilgefegbuh. Für die Medicin Studirenden: 1. Jahr, 
Anatomie, Botanik, Chemie; 2. Jahr, Fyſiologie, Hp 
giene, allgemeine Therapie, Arzneimittellehre, allgemeine 
Pathologie, Semiotik; 3. Jahr, Hygiene, allgemeine The 
rapie, Arzneimittellehre, theoretifch-praktifche Arzneikunde, 
medicinifche Polizei und gerichtliche Arzneitunde; 4. Jahr, 
theoretifch= praktifche Arzneikunde, medicinifche Polizei und 
gerichtliche. Arzneikunde, praktiſche Farmacie. Die blos 
Chirurgie Studirenden haben nur einen dreijährigen Cur⸗ 
fus zu machen. Den Candidaten der Filoſofie find fol- 
gende Vorlefungen vorgefhrieben: 1. Jahr, Logik und 
Metafyſik, Elemente der Algebra und Geometrie; 2. 

Ethik, Erperimentalfyfit, Einleitung zur hoͤhern Algebra; | 
3. Sahr, Höfe Algebra, Mechanik, Hydraulik, Optik, 
Aftronomie. Im 4. Jahr werden, mit Ausſchluß der 
Algebra, die naͤmlichen Wiſſenſchaften behandelt wie im 





— Claſſe. Archäologie; Topografie * Mor 
numente des alten Italiens, nad Gluver u. Y.3 Arabifhe Sprade 
(dabei über Mohammed's Lehre) nah Erpen; Lateinifhe und Itas 
lieniſche Eloquenz und : Römiſche Geſchichte, mit Benutzung der 
Blairſchen Vorleſungenz Hebräiſche Sprache, nad Slaughterz 
Griechiſche Sprache und Claſſiker, Erklärung des Aeſchylos, So⸗ 
fokles und Pindarz Syriſch⸗ Chaldäiſche Sprache und Liturgie 
der morgenländiſchen Chriſten. Sechs Profeſſoren. De 
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dritten... Die filologiſche Claſſe der filoſofiſchen Facultät 

wurde erſt durch eine Verordnung der Studiencongregation 
vom 18;' Auguft 1826 an den beiden Univerſitaͤten Nom 
und Bologna förmlich conſtituirt. Die Vorlefungen in 
dem. dreijährigen : Curſus behandeln im 1. Jahr: Redner: 
kunſt und Poetik, alte Gefchichte, roͤmiſche Alterthuͤmer, 
im) 2. Jahr: die lateiniſchen Claſſiker, die griechiſche und 
roͤmiſche Geſchichte, griechiſche Alterthümer, endlich im 
3. Jahre die italienifchen | Claſſiker, neuere Gefchichte, 
egyptifche Alterthuͤmer und die anderer Nationen. — Nur 
an den großen Univerfitäten find die obenbezeichneten Lehr⸗ 
ſtuͤhle mit: einiger Vollftändigkeit befegt. An den Eleinern 
beträgt die Zahl der Profefforen nicht felten das Minimum 
und. ftimmt alſo einigermaßen zur Zahl: der Studirenden *). 
Ich habe die Gefchichte und Einrichtung der Römifchen 
Univerfität und die Verfaſſung des hoͤhern Unterrichts: 
wefens im Kirchenſtaate abſichtlich mit einigen Ausführ 
lichkeit beſchrieben, um mich bei den uͤbrigen Anſtalten 
deſto kuͤrzer faſſen zu koͤnnen. Die bedeutendſte derſelben 
iſt das Collegio Romano, (Università Gregoriana), 
von Papſt Gregor XIII. geſtiftet und dem Jeſuitenorden 
anvertraut. Nach deſſen Aufhebung uͤbernahm der ſeculaͤre 
Bumh die Yedfung ‚ bis Re XH. ſie der Souſcaft Be 





+ 


3 Die mittlere Zahl der ———— beläuft ſich in Rom 
* 650, in Bologna auf 580, ‚in Ferrara auf 300, an den 
übrigen Univerfitäten auf nicht mehr als 200. Im Studienjahre 
I 39 betrug die Zahl der Studirenden an der Univerfität 
Nom 843. Es gehörten darunter zur theologiſchen Facultät 73, 
zur juriſtiſchen 364, zur mediciniſchen 298, wovon 87 Gandidaten 
der Chirurgie, zur filoſofiſchen 113 —* 85 zur — 
filoſofiſchen, 28 zur filologiſchen Claſſe. n 


* 
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von neuem übergab. Es ift ein Gymnafium oder Colle⸗ 
gium in hoͤherm Sinne, in welchem die Humanitätswiffen: 
fchaften und die Filofofie vorgetragen werden, Unterden 
gegenwärtigen Profefforen gibt es mehre tuchtige und (ges 
lehrte Männer, wie verfchiedene von ihnen herausgegebene 
Werke zeigen. — So wie in Rom überhaupt das Haupt: 
augenmerk auf den geiftlichen "Stand gerichtet tft, fo find 
auch die geiftlichen Gollegien und Seminarien aͤußerſt zahl: 
reich. Das berühmtefte derfelben iſt die Propaganda 
(Collegio Urbano di propaganda’fide), von Urban VIIh 
im Jahr 1627 geſtiftet. Am Ende der Piazza di Spagna 
liegt das ſtattliche Gebaͤude, welches dieſer Anſtalt und 
der gleichnamigen Congregation, von welcher ſchon die 
Rede war, eingeräumt iſt. Die Beſtimmung der Propas 
ganda ift, Mifftonare zur Verbreitung des Chriſtenthums 
in allen Ländern zu bilden, und zu dieſem Zwecke wird 
hier immer eine bedeutende Anzahl fremder junger "Leute, 
namentlich "Drientalen, unterrichtet, welche) diefen Beruf 
ergreifen wollen. Es laͤßt ſich nicht Teugnen, daß in’die 
fer Anſtalt, in ihrem Zweck, in der Kiberalität) womit fie 
aufrecht erhalten wird, in dem unermüplichen Eifer, welchen 
fie auch unter — *— Verhaͤltniſſen an den Tag legt, 
etwas Grofartiges und Edles Tiegt, wie in ſo manchen 
Inſtitutionen der römifchen Kirche. Von nicht geringer 
Wichtigkeit iſt die damit verbundene, namentlich an Schrift: 
zeichen der verſchiedenen orientaliſchen * — 
Druckerei. ——— 
Den Juͤnglingen votnehmer Familien, welche fich 
die. Carriere der Prälatur vorbereiten wollen, ift die Be) h 
demia. ecelefiaftica beſtimmt, deren Urſprung dem 
Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts angehört. Das Ser 
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minario Romano, für den feculären Clerus der Haupt: 
ſtadt, auf Beranlaffung des heil. Carl Borromäus unter 
Pius IV. geftifter, flieht unter der obern Aufficht des 
Cardinalvicars. Man Eann in ihm die theologifche Doe- 
torwürde erlangen. Das Seminar von ©. Peter 
iſt für folche beftimmt, welche fich dem Eirchlichen Dienfte 
in diefer Bafilica widmen wollen. Die Gollegien Ca= 
pranica und Pamfilj wurden vom Card. - Gapranica 
im Jahr 1458 und von Innocenz X. für aͤrmere Juͤng⸗ 
linge geftiftet. Für die höheren Stände find das Col- 
legio de’ Nobili, von Pius IV., unter der Direction 
der Gefellfhaft Iefus das Collegio Nazareno, im 
Sahr 1622, und das Collegio Ghislieri, im Jahr 
1630 geftiftet. Nationale Inftitute find das Collegio 
Germanico Ungarico, von Ignaz von Loyola 1552 
geftiftet und auch jegt von feinem Drden geleitet; das 
Collegio Inglefe, deffen Rector gegenwärtig der fo 
gelehrte wie thätige Dr. Wifeman*) ift, und das Gol- 
legio Scozzefe und Iberneſe. Die jungen Leute, 
welche in diefen Collegien zufammenwohnen, befuchen meift - 





*) Dr. (Monfignor) Wifeman hat fi durd feine in Rom 
und in England gehaltenen, Vorträge, wie durch feine zum Theil 
polemifhen Schriften ſowol hier wie in andern Ländern einen fehr 
geachteten Namen erworben. ‚Die bedeutendften feiner Schriften, 
die Lectures on the connexion between science and revealed re- 
ligion (2 Bde, London 1836) und die Leetures on the principal 
‚doctrines and ı practices of the Catholic Church (ebendaf.) find 
durch Nachdrücke in Nordamerifa, in Frankreich und Teutſchland 
durch Ueberſetzungen bekannt geworden. Dieſe Vorträge wurden 
in England gehalten, andere, über die Euchariſtie, in Nom. Zu 
feinen in Italien "herausgegebenen Werfen gehören die Horae Sy- 
riacae und die Bemerkungen über die proteftantifhen Mifftonen 
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die öffentlichen gelehrten Anftalten, namentlich die Vor⸗ 
lefungen am Collegio Romano. Daher kommt es, dag 
man in den Strafen Roms häufig ganzen Zügen derſelben 
begegnet, die in Doppelteihen zu den Lehrftunden gehen, 
in verfchiedenartigem Anzuge, wobei die Zöglinge des teut- 
ſchen Gollegiums ſich durch ihre rothe Bro dor allen. 
bemerklich machen. Kurt 
| Sch kann diefen Brief nicht fchließen, obne übe die 
Kunftanftalten und die gelehrten Gefellfchaften einige Worte: 
zu fagen. Die Akademie der fehönen Künfte von ©. 
Luca hatte ihren Urfprung in einer fchon vor Jahrhun⸗ 
derten beftehenden Kuͤnſtlergemeinſchaft, Umiversitä delle‘ 
Arti, welcher bereits Sixtus IV. neue Statuten gab, wurde 
dann aber, nad) dem Mufter der vom Vaſari angeregten 
florentinifchen Akademie, von Gregor XIII. im 3. 1577, 
oder in ber That von Sixtus V. im Jahr 1588 anf 
BVeranlaffung des F. Zuccari geftiftet. Sie fteht unter 
dem Gardinal Gamerlengo, hat einen jährlich wechfeinder 
Präfidenten, eine bedeutende Zahl Profefforen und viele 
Ehrenmitglieder. Die Unterrichtsgegenftände find diefelb 
wie bei andern Kunftfchufen. Das Local ift bei Sta 
Martina am Römifchen Forum. Won der mit dem Hosp 
von ©. Michele verbundenen Kunftfchule war bereits die 



















zur Bekehrung der Ungläubigen (Rom 1831). Im vorigen Te 

wohnte ich vier Vorlefungen über die Geremonien und Handlunga 
während der heil. Woche in Nom bei, in welchen er diefelben for 
wol in Hinfiht der Liturgie wie in ihrem Zufammenhange m 
der Symbolif und der religiöfen Kunft vortrefflich ſchilderte 
erläuterte. ‚Diefe Vorleſungen find in diefem Augenblid in Lone 
don im Drud erfchienen. — Dr. Wiſeman ift Profeffor * orien 

talifyen Sprachen an der hiefigen Univerfität. 
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Nee Die franzöfifhe Akademie, von Ludwig XIV. 
geftiftet, hat eine ganz verfchiedene Verfaffung. Denn die 
24 Penfionäve (für die vier Claffen der Malerei, Scutptur, 
Architectur und Muſik) leben blos zufammen in dem 
Akademiegebäude und ftehen auf folche Meife unter der 
Aufficht eines alle ſechs Jahre wechfelnden Directors, find 
‚aber fonft in ihren Arbeiten völlig frei, da es keine Une 
terrichtsftunden ‚gibt. Der gegenwärtige Director, Horaz 
Vernet's Nachfolger, ift Hr. Ingres. Das Local, frü- 
ein dem Palaft des Herzogs von Nevers am Corfo, 
ift feit geraumer Zeit in der mehrmals genannten Billa 
Medici auf dem Pincio. Die übrigen Anftalten für Pen» 
iondre, von Neapel, Defterreich, Toscana, Spanien u. er w. 
Eönnen hier kaum in Betracht Eommen. 
Unter dem gelehrten Gefellfehaften muß ich zuerft die 
Arcadia nennen, micht ihrer wirklichen Bedeutung, fon: 
en bes Eeineswegs heilfamen Einfluffes wegen, welchen 
auf die fchöne Literatur namentlich des vorigen Jahre 
inderts ausgeuͤbt, zu deren Verfall fie weſentlich beige⸗ 
ragen hat. Sie iſt noch immer eine Akademie im alten 
tyl, wo man bei feiner Sitzung mit Oden und So— 
"verfehont wird, welche gebuͤhrenderweiſe applaudirt 
werden. Die — Arcadia ſtammt aus dem Jahr 
690 und hat mehre Colonien in italieniſchen Staͤdten. 
Fhre ziemlich magere Zeitſchrift heißt: Giornale arcadico. 
e gleichfalls literariſche Accademia Tiberina wurde 
814 geftiftet. Die der Lincei (fo vom Luchs genannt), 
velche ins Jahr 1603 Hinaufreicht, befchäftigt fich mit 
ſiſch- mathematifchen Wiffenfchaften, gleich der vormaligen 
d berühmten floventinifchen Del Cimento. Michtiger in 
sen Refultaten ift die Archäologifhe Akademie, 
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deren erfte Idee der Zeit Benedict's XIV, angehört, di 
aber unter Pius VI. ihre gegenwärtige Form erhielt. 
Vom: Jahr 1821 an bis jegt find acht Quartbaͤnde ih 
Acten erfchienen, welche eine nicht geringe Bahl bedeuten 
der Arbeiten enthalten. Sonſt find zu nennen bie im 
Jahr 1803 geftiftete Eatholifche Akademie und die um ein 
Sahrhundert Ältere theologifche. Das „‚Diario di Rom: 
gibt jedesmal von den Sigungen diefer verſchiedenen g 
lehrten Gefellfchaften und von den dabei gehaltenen Bor: 
traͤgen Nachricht. Sonſt würde man von einigen derſe 
ben faum etwas vernehmen. Eine Anftalt von gem 
nügiger Wirkſamkeit, wie die florentiner Akademie t 
Georgofili, gibt e8 in Nom nicht. Wie hier, fpricht aud 
anderwaͤrts im Kirchenftaate die alte Liebhaberei der Bd 
liener an folchen Vereinen fi) aus: Ich glaube, es 
kaum einen Drt von irgend einer Bedeutung im’ 
ftant, der nicht eine Akademie hätte. Der Italiener fur 
bei diefer Gelegenheit die feltfamften Namen m 
hört man von Ardenti, dort von Sepolti, ein ande 
von Infeeondi, von * von Rozzi und wie —* 
heißen mögen. | u 
Ein Inftitur, welches für das Ins Per 
Sntereffe hat, ift das Instituto dı —— 
‚cheologica. Die Gründung: deſſelben wurde im J— 
1828, bei Gelegenheit der Anweſenheit des Kronpt 
won Preußen in Rom, befchloffen; ins Leben trat e 
Anfang des Jahres 1829. Obgleich eigentlich von 7 
den ausgehend, fand es doch bei den Gelehrten des Zar 
eine nicht minder lebhafte Theilnahme und —* 
terftügung weil der Zweck, für die neuen Ref 
Sache der Alterthumswiſſenſchaften ein Centrum * 


AI): 
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Auen hoͤchſt lobenswerth erſchien. So vereinigten ſich 
denn hier ſaͤmmtliche Namen von Beruͤhmtheit in ganz 
Stalin, Borgheſi, Canina, Cavedoni, Fea, Inghirami, 
de Jorio, Micali, Nibby, Roſellini, Serradifalco, Ber 
miglioli u. A., das Werk zu foͤrdern. Die übrigen Laͤn— 
‚der, in denen die Alterthumswiffenfchaften blühen, Frank— 
reich, England, Teutfchland, fagten ihre Beihuͤlfe zu. Das 
Protectorat übernahm der Kronprinz von Preußen, bie 
Mräfidentfchaft der vormalige franzöfifche Botſchafter in 
Nom, Herzog von Blacas, ein eifriger Alterthumsfreund ; 
Generalfecretät wurde der damalige preußifche Minifter: 
vefident Herr Bunfen, welchem die teutfchen Gelehrten 
Prof. Gerhard und Dr. Panofka als dirigivende Secretäre 
zur Seite fanden. Jetzt ift bald ein Decennium feit der 
Gruͤndung worüber, während deffen das Inſtitut neun 
Bände Annalen, ebenfo viele Bulletinhefte und jaͤhrlich 
zwei Hefte großer Kupfertafeln mit Abbildungen bisher 
unbekannter oder wenig befannter Monumente, und Kar: 
ten und Pläne zur alten Geografie und Topografie her 
usgegeben hat. Und wie es durch Vorlefungen während 
der Wintermonate dazu beigetragen, den Sinn für archaͤo— 
Logifche Studien auc unter dem größern Publicum zu 
decken und lebendig zu halten, fo hat -e8 durch die Be: 
uͤhrung, in welche es Italien. mit dem, leider demfelben 
reift fo: ferne ſtehenden Auslande gebracht, beiden weſent— 
ich genutzt. Die in dem Local des Inftituts auf dem 
Tarpejiſchen Felfen befindliche Bibliothek ift zwar nicht 
groß, aber durch forgfältige Auswahl und Leichtigkeit dev, 
denusung ‚namentlich für. fremde Gelehrte von großem 
ortheil. Alles dies iſt von Fremden wie von Inländern 
nit Dank anerkannt morden. Ä 
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Ein hohes und rauhes Gebirge, mit Nabelholz= und 
Buchenwaldungen bedeckt, bildet die Grenze zwifchen Tos— 
cana und der Romagna. Auf den Höhen der Fal | 
wo man il ınar schiavo. e il tosco erblickt, entfpringt der 
Arno. Nur 19 Miglien ift feine Quelle von Foren; 
entfernt: aber in dev entgegengefesten Richtung ſtroͤmt er 
auf Arezzo zu, und erft dann, indem er den —*8 
(wie der Dichter ſich bezeichnend ausdruͤckt) torce des 
noso il muso, kehrt er gleichſam um in —** Bogen, 
und wendet fich nad) „Woften der Hauptftadt Echt arm 
und dem Meere zu. In den Zannenmäldern dieſes € 
birgs fliftete Sanct Romuald ein Kloſter, welches einem 
mweitverbreiteten Orden feinen Namen gab. Auf einer fer 
ner vielen Wanderungen durch die heimatliche —2* 
erſtieg Romuald einſt einen hohen Berg, wo er nicht 
vernahm als des Windes NRaufchen im Laub und 
Gefang der Vögel. Als er den Gipfel erreicht, f 
fi) ermüdet nieder und verfiel in einen tiefen S 
Da hatte er einen wunderbaren Traum. Erfah den 
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vor fich, wo er fich wirklich befand und von welchem eine 
Leiter zum Himmel ſich emporhob, auf der Mönche feines 
Ordens hinanftiegen, aber in meißer Tracht flatt in der 
ſchwarzen der Benedictiner. Als Nomuald erwachte, fchien 
Dies ihm eine göttliche Mahnung, auf diefer Stelle ein 
Klofter zu gründen. Als er nun den Berg hinunterging, 
fich nach Arezzo zum Bifchofe zu begeben, zu deſſen 
Sprengel das Land gehörte, begegnete ihm ein Graf aus 
genannter Stadt, Namens Maldulo, der fih in dieſen 
Gebirgsftrihen, die fein Eigenthbum waren, an der Jagd 
vergnügte.  Diefer hatte zu gleicher  Beit einen ähnlichen 
Traum: gehabt und bot dem ehrwuͤrdigen Mönche dies 
fein Befisthum an, Einfiedeleien zu gründen. Der Bifchof 
Zheobald von Arezzo ermunterte den Heiligen zu feinem 
Werke, und im Jahre des Herrn 1012 erhob fich auf 
diefem Felde Maldulo’3 (Campus Malduli) eine Kapelle 
nebſt fünf Einfiedlerwohnungen. Romuald wechfelte, der 
Eingebung des Traumes zufolge, die Farbe der Kleidung 
feiner Begleiter in Weiß, und diefe wurden nach dem 
Ate, wo ihre erſten Zellen ſtanden, Camaldulenfer ge: 
nnt. So berichtet die Legende den Urfprung diefes über 
Italien weitverbreiteten Ordens und feines Namens *). 
Die Hauptkette des Gebirges zieht fich in oͤſtlicher 
chtung fort. Es bildet die Wafferfcheide der beiden 
jalften Italiens. In wilder, öder Umgebung, hart an 
























— 
Andrea Sacchi hat in einem ſchon erwähnten Bilde (in 
e Baticanifhen Sammlung) Romuald's Traum dargeſtellt. — Das 
zappen der Camaldulenſer iſt ein Kelch, aus welchem zwei Tauben 
rinken. Es iſt jetzt in das päpſtliche Wappen aufgenommen, da 
gor WI. bekanntlich dieſem Orden angehört. 
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der Grenze der ehemaligen Graffchaft Montefeltro, die mit 
Urbino an den Päpftlichen Stuhl kam, liegen die Höhen, 
die man Monte Fumajolo nennt. Hier verſteckt ſich ein 
einſames, armes Dörfchen, Sta. Maria alle Balze, zwi⸗ 
fchen den Felfenmaffen, die dem Namen (lateinifch: ad 
‚saltus) feinen Urfprung gegeben haben. Im der Nähe 
liegt eine Einfiedelei, die. von Sanct Romuald geftiftet 
ward und nach einem Eremiten, der hier vor Jahrhun: 
derten Buße that, die Zelle Alberich's geheißen wird. Es 
ift eine der rauheften Apenninengegenden, Buchenwalduns 
gen decken die Höhen; zwifchen ihnen weiden im Sommer 
die Heerden, welche der Luft wegen die Saneſiſche Mas 
vemma verlaffen haben. Sieben Monate lang ** er 
Schnee die Päffe beinahe unwegſam. 

Eine halbe Miglie von der Pfarre des Oertchens 
fprudeln aus Kalkfleinmaffen zwei veiche Quellen hervor, 
‚le Vene genannt, welche in den nahen Gründen Baͤch—⸗ 
. lein bilden und ſich dann, vereinigen, auf ihrem Laufe e 
Gebirgswaſſer nach) dem andern aufnehmend. Es iſt die 
Tiber, die hier ihren Urſprung hat. So entſpringt, ir 
geringer Entfernung von ihr, auf der Weſtſeite des Ber 
ges der Savio, auf: der Oſtſeite die Marecchia, welch 
beide nach den: Niederungen der Romagna ftrömen;, jener 
zwifchen Ravenna und Gervia ins Meer fich ergießen d, 
diefe zwifchen Rimini und Savignano. | 

„ Die Tiber aber fehlägt eine andere Richtung ein. Zwi⸗ 
ſchen Felſen ſich durchdraͤngend, in ſtuͤrmiſchem, regel 
loſem Laufe von Klippe zu Klippe brauſend, gelangt fü 
nad Savignone. Hier beginnt einiger Anbau, hier um 
da ein Garten. Enge bleibt das Thal bis zur Pien 
Sto. Stefano, einem in begrenzter Niederung ge genen 
































Ahtunddreißigfter Brief. 313 


Dertchen, wo man fehon Rebe und Delbaum fieht. 
Eine Zeit lang noch ift das Thal enge eingefchloffen von 
den Bergen, dann, bei Montedoglio, beginnt die fehöne, 
fruchtbare Ebene, in welcher blühende, gutgebaute, freund: 
liche Ortſchaften liegen, Borgo San er Anghiati, 
Monterchi die anfehnlichften unter ihnen. In breitem 
Kiesbette, von welchem fie oft nicht den funfzigften Theil 
einnimmt, damit viel Raum wegnehmend und dem Lande 
mehr Schaden bringend denn Vortheil, ſtroͤmt die Tiber 
durch das breite Thal, das nach ihre Valle Tiberina be— 
nannt wird *. Unterhalb Borgo San Sepolero führt 
eine Brüde über den Strom: dort Überfchritt ich ihn 
zum erftenmale vor manchen Sahren, aus der Mark An: 
cona heimkehrend durch das Metaurusthal und tiber das 
Gebirge von Urbino. Im jener Zeit war nur ein Saum: 
paß vorhanden, und von Sant Angelo in Vado bis 
San Sepolero mußte ein Maulthier mich tragen; jet 
führt eine fchöne und bequeme Strafe nad) Urbino, zwi— 
ſchen Florenz und den Marken das kuͤrzeſte Verbindungs⸗ 
mittel darbietend. 

Die toscaniſche Grenze iſt nun bald uͤberſchritten. 
Lachend und vortrefflich angebaut iſt das Thal bis Cittäͤ 
di Caſtello (Tifernum Tiberinum) hin, wo es ſich ver— 
engt, eingeſchloſſen von anmuthigen Huͤgeln. Die Tiber, 
welche die Afra aufgenommen hat, ſtroͤmt an dem Städt: 


Neuerdings hat man den Vorſchlag gemaht, dem Strom 
| regelmäßiges Bette zwiſchen den Hügeln zu graben. Ein Durch— 
beuch an einer Stelle würde viele Koften verurſachen, aber in ei— 
er Gegend,” wo Alles angebaut ift, würde die Gewinnung fo 

vielen Erdreichs in der Ebene reihlihen Erſatz bieten. 


u. | 14 
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chen: vorüber, jetzt ſchon tief. umd in geregeltenn La 
Sir tritt ein im Umbrien, eine der ſchoͤnſten und 
eſſanteſten Gegenden Italiens. Bald von Hoͤhen einge⸗ 
engt, bald im weiten, Thale, eilt. ſie auf Perugin zu: 
Bun Rechten laͤßt fie, lang geſtreckt auf ihrer gebietenden 
Anhoͤhe, dieſe alte und merkwuͤrdige Stadt mit ihren zahl⸗ 
reichen Thuͤrmen, zur Linken die kleine, aber vielgeprieſene 
Bergſtadt, deren Lage und hohen Ruhm — — 
trefflich in feinen Verſen fhilbert: 0 la | 
. eb Wo der Tupin fließt und der Bad — 

WVonm Hügel, den Ubald”der fel'ge wählte, —* 

Senkt ſich ein blüh'nder Abhang hohen ns Hin er 




























Woher Perugia Kälte fühlt und Wärme | * mu 
Bei Porta Sol, wo hinterm Berge Guaibe' er 


nd Nocera ihr ſchweres Joch beklagen... vr 


An jenem Abhang, doch wo feine Stell 
Am gvingſten iſt, ging eine Eonn’ der en auf —— 
So wie zu Zeiten fie am Ganges: aufſteigttg.. 

Drum wer von dieſem Orte ſpricht, 1; 
Ihn nicht Afcefi, denn das wär” zu wenig, 
Doch Orient, re er den onen Ramen 

N ge dir drfö or 

. 9° Paradies XI. 43 ff. Der PR ift ein in der’ Nähe vo 
—* der Chiascio ein bei der Ginſiedelei des ſel. Ubaldo in 

Gebirge von Gubbio entſpringendes Flüßchen, welche beide an de— 

Hügel von Aſſiſi, dem wein- und ölreichen, vorüberſtröm 

Nocera und Gualdo, Städtchen, die hinter dem Berge von ff 

au der, nach der, Romagna, führenden, Straße, gelegen, er tandı 

su jener, Zeit unter der Herrſchaft der or — 

SBonadentura wandte auf Franz von Aſfiſt die Worte de 

kalypſe an: ‚Einen andern Engel ſah ich, der — ir 

nenaufgang, tragend das Zeihen des lebendigen Gottes. 
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Noch jetzt ſchauen mächtig hinunter in das reiche Thal 
die gewaltigen Gebäude des Kloſters, welches der vom 
Serafsglanz Umfloffene gründete, der die Armuth zu fei- 
ner Braut erwaͤhlt. Man kann Eein herrlicheres Land fehen. 
In ziemlich gerader Richtung fest die Tiber ihren 
Lauf füdlich fort, fließt dann in Krümmungen an Todi 
und am Fuße des Berges von Drvieto vorüber, wo fie 
die aus der Nähe von Chiufi Fommende Chiana fammt 
der am Montamiata in der vormaligen Graffchaft Santa 
Fiora entfpringenden, veißenden und unfteten Paglia auf- 
nimmt; über welche der Uebergang beim Ponte a Gentino 
auf der Straße von Viterbo nach Siena oft fo fehmierig 
ft, da fie nach heftigen Negengüffen gewaltige Waffer- 
maffen in ihrem: breiten, mit Steinen gefüllten Bette 
wälzt, dem noch immer eine Brüde fehlt. In vielen 
Bogenlinien wendet ſich nun, das vulcanifche Gebirge des 
Eimino zur Nechten, die Fiber nad) Drte, wo der Strom 
der Nera, mit welchem nicht ferne von Terni der Velino 
nach mächtigem Fall fich verbunden hat, in fie einmüns 
det, die Gemäffer des Thales von Spoleto und des ivelt- 
lichen Theils der Sabina ihr zufuͤhrend. Die Gegend’ ift 
fo reich wie malerifch: mit freudigem. Staunen weilt an 
vielen Punkten: der Straße, die hier eine Strecke weit 
von Dtricoli bis Borghetto dem Fluffe folge, und von 
den hochliegenden Drtfchaften aus, der Blick auf der im 
unendliche Abwechſelung ſich erſtreckenden, mit dem blü⸗ 
m Grün bededten Niederung. 

WVon Orte bis zum Meere ift die Tiber fchiffbar. Im 
/ Een Zeiten war fie e8 von Cittä di Cafkeito an im Win: 
ter und im Srühlinge, und Plinius d. J., indem er von 
feiner, in jener. Gegend (mach dev gewöhnlichen Annahme 

14 * 
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bei Borgo San Sepolcro) gelegenen Billa Tusci redet, 
bemerkt, daß in der genannten Jahreszeit die Lebensmits 

tel auf dem. Strome von dort nach Nom gelangten. Jetzt 
aber fängt die Tiber erft bei der Mündung der Nera an 
eigentlich ſchiffbar zu werden, denn bis dahin, wo fie eine 
Strede von 176,000 Meter durchſtroͤmt hat, wird fie 
nur ‚felten von Flößen befahren, die nocy dazu vielfachen 
Unglüdsfällen ausgefegt find. Orte (Hortanum) iſt ein 
Städtchen mit etwa 2200 Einwohnern, welches zur De— 
legation WViterbo gehört. Hier werden viele Kaͤhne ges 
zimmert, die zur Ziberfahrt dienen. : Nun ſtroͤmt der 
Fluß durch die zwifchen dem Soracte und dem wefllihen 
Ende der. Sabinerberge fich erſtreckende Niederung, bad 
ziemlich enge eingefchloffen, bald in der geräumigen Ebene, 
eilt raſch vorüber an den auf: beiden Seiten fich erheben⸗ 
den niederen Höhenzügen der: Gampagna, nimmt in der 
Nähe des alten Fidend, wo er zwifchen den nahe an ihn 
heranruͤckenden Hügeln fich durchdraͤngen muß, ‚die Allie, 
deren Name an einen der unheilvollſten Tage in Noms 
früheften Zeiten erinnert, und nad) einigen Miglien weis 
tern Laufs den Anio auf, welcher ihm die Gewaͤſſer eines 
Theils der: Sabinerberge, wie des: Landes’ der Aequer und 
Herniker zuführt, und erreicht bald dies Bogen’ der Milvis 
fchen Brüde, auf welcher die Flaminifche —* uͤber | 
ihn führt. 

Rom hat: zwei Häfen, Porto, Ripetta and — di 
Ripa grande. Der Hafen von Ripetta, welchem Clemens 
im 3. 1704 feine gegenwärtige Geftalt "gab, iſt für die 
von der. obern, Stromfahrt zuruͤckkehrenden Fahrzeuge ber | 
ſtimmt, welche bier ihre aus Umbrien und der Sabin« R 
hergebrachten Vorräthe-ausfchiffen. Den Hafen von Ripa 
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grande ließ Innocenz XII. im 3. 1692 mit den Gebäu- 
den und Anftalten verfehen, die man jegt dafelbft auf 
dem rechten Ufer findet. Dem weftlichen Abhange des 
Aventin gegenüber gelegen, nimmt er die größern Fahr: 
zeuge auf, welche von Fiumicino kommen, und hier ift 
das Zollamt eingerichtet für alfe zu Waffer eingeführten 
Waaren. Die Niederlage der Marmorblöde ift auf dem 
linken Ufer, welches davon den Namen der Marmorata 
bat. Die Strecke des Stroms innerhalb der Stadt wird 
ſo zu fagen gar nicht befahren, einestheild weil die zur 
Fahrt von Rom nach Fiumicino dienenden Fahrzeuge nicht 
für die weitere Reife paffen und umgekehrt; anderntheilg, 
weil das Bette wegen der Infel, der Brüden und ber 
Reſte der Pfeiler: der zerſtoͤrten Brücken zu viele Hinder: 
niffe darbietet. Der Plan Leo's XII., an der Lungara 
vor dem Palaft Salviati und ‚gegenüber der Kirche ©. 
Giovanni dei Fiorentint, wo der Strom "eine bedeutende 
Breite hat, einen dritten Hafen anzulegen, hatte deshalb 
geringen Erfolg, 

An den Säulen beim Hafen von Nipetta find die 
hohen Wafferftände von 1495 bis 1750 bezeichnet. Die 
bedeutendfte Ueberſchwemmung war die von 1598, wo 
der Fluß auf 14287 Meter über den niedern Waſſerſtand 
flieg. Die Teste größe war, fo viel ich weiß, die von 
1805 (während Pius’ VII. Anwefenheit in Paris), wo 
in der Nacht vom 31. Januar auf den 1. Februar der 
Fluß austrat, in der Stadt das Marsfeld bis zum Corfo, 
die Wiefen zum Monte Mario hin und die Straße nah - 
dem Ponte molle ganz unter Waffer feste, Bäume, Ge 
raͤthſchaften, Fuhrwerke, Thiere mit fich fortriß, Häufer 
einftürzen "machte und erft am 2. Abends zu fallen be 
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gann. Das Waffer war bei: Nipetta zu einer Höhe von 
mehr denn 16 Fuß geftiegen. Wie fehr ſchon in den al 
ten Zeiten Rom durch Ueberſchwemmungen litt, iſt durch 
Gefchichtfchreiber und Dichter, und durch die Verordnun- 
gen und Vorkehrungen der. Kaifer zur Gnüge bekannt, 
Ich muß mir hier eine Abfchweifung ‚erlauben, um 
einen Gegenftand zu. berühren, der mit der Gefchichte ber 
Tiber im der engften Verbindung fteht. Im füdöftlichen 
Toscana, zwiſchen Arezzo und Chiufi, erſtreckt fih ein 
Thal, welches etwa.36 Miglien Länge hat, in welchem 
alle - Hügel von freundlichen Drtfchaften gekrönt find, und 
duch das, vorüber an Caftiglion Fiorentino und bem 
hochgelegenen. Eortona, die große Heerſtraße von Florenz 
auf Perugia und Rom führt. Es iſt das durch feine 
Sruchtbarkeit ebenfofehr wie durch feine feltfamen Schick⸗ 
fale berühmte Chianathal. «Die urfprüngliche (wenn auch 
fehr geringe) Senkung diefes Thales iſt in der Nichtung 
von Arezzo nach Chiuſi Hin Eine Stelle bei Strabo, 
mehr aber noch die natürlichen Verhaͤltniſſe fcheinen es 
gewiß zu ‚machen ,. daß. der: Arno, aus’ dem Thale des 
Gafentino in. die Ebene von Arezzo eintretend, ſich in 


zwei Arme theilte, deren einer. feinen Lauf durch das ge | 


genfoärtige Chianathal- nach Süden richtete und fich mit 
der. Tiber verband, der andere weftwärts, ſtroͤmend in das 
fogenannte: Val d’Arno di fopra trat. Durch das Zuſtroͤ⸗ 


men. vieler Bergwaͤſſer, melde eine Menge Bodenfag mit 
ſich führen, mußte die Neigung des füdlichen Armes „bei 


der. fo ‚geringen Senkung des Landes langſam — 
ſeine Ufer zu uͤberſchreiten und Verſumpfungen zu veran⸗ 
laſſen, befoͤrdert werden, waͤhrend auf der andern Seite 


die Hauptwaſſermaſſe ſich um ſo mehr verminderte und 
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traͤger ward, je mehr der mefkliche Arm fie durch das 
ſtarke Gefaue zwiſchen Arezzo und dem Oertchen Levane 
anzog, nachdem einmal die durch Felſenmaſſen in den 
Meg gelegten Hinderniffe bei der fogenannten Gola deif 
Imbuto, und dann weiter unten dei Incifa, bei Rignano 
u. f. w. durch ſtarken Andrang des Waſſers überwunden 
worden waren. Julius Obſequens erwähnt eines Sum: 
pfes in der Nähe von Arezzo , welchen man gemeiniglich 
für die Quelle des Clanis Aretinus des Piinius (die Chiana) 
nimmt, welcher durch das Gebiet von Cluſium ſuͤdwaͤrts 
ſtroͤmte und ſich mit der Tiber vereinigte, in jener Zeit 
auch mittels Schleußen ſchiffbar war. "Die beträchtliche 
Senkung der Ebene von Quarata nordweſtlich von Atezzo 
nach ſtaͤrkerem Durchbruch des Arno var Urſache, daß 
manche Gewaͤſſer, die früher nach Suͤden floſſen, ihren 
Fauf aͤnderten und ſich nach dem florentiniſchen Arno 


wandten. Bei den Beſtrebungen, die ploͤtzlichen Anfchtwel: 


lungen der Tiber zu vermindern, mochten die Roͤmer auf 
den Gedanken gekommen fein, die’ geſammte Waffermaffe 


des Arno in einem Strome weftlich zu leiten," woruͤber 


ü 


die Flöventiner, um derſelben häufigen Ueberſchwemmun⸗ 
gen willen N mi wenig — waren. — er⸗ 


4— 





* — hatte vormals ſehr oft von le 


| des Arno ‚zu ‚leiden, und immer wieder mußten die Brüden herge- 


ſtellt werden. Die ärgfte Ueberſchwemmung war im J. 1338, 


Mo der Ponte vechis, der von Sta Trifitt und alla Gartäia ein⸗ 


ſtürzten. Beinahe eben ſo fhlimm wars am 18. September 1557, 
wo Ponte Trinita und Garraia weggeriffen wurden, und im 


Baptifterium das Waſſer den Hochaltar bedeckte. Ganz Toscana 


litt bei dieſer Gelegenheit. Von 1177 bis. 1761 rn man nidt 


weniger als 54 Ueberf hwemmungen. 
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zählt, daß im 17, Jahre unſerer ‚Zeitrechnung die Ges 
fandten der Florentiner bei dem römifchen Senat mit der 
Bitte einfamen, daß das Bette des Clanis nicht verän- 
dert und» fein. Waffer nicht in den Arno geleitet: werden 
möchte. Es ift dies wol von den Reſten des erwähnten 
füdlichen. Armes des Arno zu verftehen. Me 
Die Theilung des Arno fcheint bis zum zehnten Jahr: 
hunderte beftanden- zu haben. Je mehr ‚aber der: weftliche 
Arm ſich vertiefte und das Waffer des füdlichen abſorbirte, 
um ſo ſchwaͤcher ward diefer, und umfomehr ‚nahmen die 
Berfumpfungen zu, aft im Aretiniſchen, dann gegen die 
Mitte des Thales hin. Als gegen das Ende: des 13. 
Jahrhunderts hydrauliſche Werke dem Arno zu Hülfe Fa 
men und fein Bette zwiſchen Arezzo und Florenz an meh⸗ 
. zen Stellen regelten, fcheint die, Verzweigung ganz auf 
gehört zu haben. - Die Verfumpfung «des Thales mußte 
nun immer weiter. gehen ,. da die Eleineren Ströme: fehr 
träge. waren . und der Impuls vom Arno ı her ganz auf⸗ 
hörte. "Man ſcheint nun zuerft ‚daran gedacht zu haben, 
durch), ‚einen Canal in: der, ſchon erwähnten Niederung von 
Quarata, einen. Theil der Gewaͤſſer in den Arno zu fuͤh⸗ 
ren. Ein Theil des Laufes des Stromes Caſtro wurde 
dabei benutzt. Dies war nicht ohne Erfolg, aber nur fuͤr 
den noͤrdlichen Theil des Thales, da in dem mittlern die 
Stockung durch dies toben in feiner Weiſe aufgeho⸗ 
ben ‚werden konnte. In welchem Zuſtande das Chiana⸗ 
thal im 14. Jahrhunderte war, dafuͤr reden, ſtatt aller 
ſonſtigen Beugnife, Stellen bei Dante Yo und Fazio begti 
‘ 
+4 
R. 


u. 





*) Wie 2 Reid fein würde, wenn die Krantenhäufer | 
Des Ghianathald im Zuli und September — —— 
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Uberti. Die Via Caſſia, welche durch dieſen Theil Etru— 
riens nah) Nom führte, wurde allmälig völlig vernichtet. 
Noch im 3. 1110 folgte Kaifer Heinrich V. diefer Via 
Romea, wie fie im Mittelalter genannt war, indem er 
ſich von Arezzo nach Bolfena wandte, und im J. 1273 
Papſt Gregor X., als er von Rom nach Florenz ging. 
Seitdem findet ſich Feine Erwähnung diefer Straße. 

Das Mittelalter fah die Uebel des Chianathals fich 
immer mehren und ging zu Ende, ohne eine Abhülfe zu 
verfuchen, welche bei den getheilten Territorien und Im: 
tereffen doppelt ſchwer gewefen fein würde. Papſt Cle— 
mens VII., welcher, als er die Negierung von Florenz lei: 
- tete und als Minifter P. Leo's X. Gelegenheit gehabt, die - 
- Berhältniffe Eennen zu lernen, war ernftlich auf eine große 
Unternehmung bedacht, aber der Tod machte feinen Plä- 
nen ein Ende. Es war dem erflen Großherzoge Cosmus 
vorbehalten, Hand ans Werk zu legen. Im 3. 1551 
machte Meffer Antonio de’ Nicafoli "einen ausführlichen 
Bericht Über den Zuftand des Thales, der von einer ge⸗— 
nauen Karte begleitet war. Der Umfang der Sümpfe 
wurde damals auf mehr denn 32 Duadratmiglien abge: 
ſchaͤtzt, von denen über zwei Drittel dem florentinifchen 
Gebiet, der Neft dem fanefifchen und dem päpftlichen an: 
gehörten. Die Suͤmpfe begannen bei der Pieve al toppo 
zwiſchen Arezzo und Monte San Savino und gingen bis 
Chiuſi, bisweilen zwei’ Miglien in dev Breite. Bei der 
Nivellirung ergab ſich, daß im nördlichen Theil des Tha— 


4 





Und jene der Maremma und Sardiniens 
In eine Grube alle ſich entleerten. 
(Hölle, XXIX , 46.) 
14** 
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les eine Senkung .gegen den Arno zu flattfand, im ſuͤd⸗ 
lichen eine fehr ſchwache nach der Ziber, Der mittlere 
Theil war völlig horizontal. Man wandte zuerft das 
Mittel der Abzugsennäle an: der Erfolg mar nur parziell,‘ 
weil man ungeachtet alter Anftrengungen die Stockung 
der Waſſermaſſe in den mittleren: Strichen nicht: aufzu: 
heben vermochte. Dev berühmte Evangelifia, Torricelli 
endlich war es, welcher im der. erften Hälfte des: 17. Jahr⸗ 
hunderts den Plan angab, durch Benutzung der. Alluvio⸗ 
nen der Ströme und Bergwäffer dem Thale einen ge— 
wiffermaßen Eünftlichen Boden und eine ftärfere Senkung 
nach Norden zu geben. Sein Vorſchlag erfuhr Wider 
fprudy von allen Seiten, und fo unzulänglic; auch die 
Austrocknungsverſuche mitteld gewöhnlicher Abzugscanäle 
ſich erwiefen, weil durch fie das Grunduͤbel nicht wegge⸗ 
räumt werden konnte; fo fehe die zu verfchiedenen. Zeiten 
vorgenommenen fogenannten Golmirungen glüdten und 
almälig der Zuftand des Landes ſich bedeutend befferte: 
eine allgemeine und durchgreifende Anwendung des Zorris 
cellifhen Spftems der Altuvionen (Colmate) wurde. erſt 
dann ins Werk geſetzt, als der Großherzog Peter Leopold 
ſich für daſſelbe entſchied und der ausgezeichnete Mathe: 
matiker Vittorio Foffombroni, ein Aretiner, durch fein 
Werk: „Memorie idraulico-storiche sulla Val di Chiana“ 
(zuerſt 1789, nenefte Auflage 1835) entfcheidend bewie⸗ 
fen hatte, daß von Feiner andern Berfahrungsweife Heil 
zu erwarten fei. Nachmald ward die ganze Leitung des 
Unternehmens Foffombroni anvertraut, und was die Me 
dizeer begonnen, ward unter Ferdinand II. beendigt: denn 
wenige Arbeiten blieben auszuführen übrig, Das einſt 
verpeſtete Chianathal iſt in die ſchoͤnſte fruchtbarſte Ebene 
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umgewandelt, Vierzehn großherzogliche Faetoreien, durch 
ihre Gebäude und Anſtalten, durch den. vortvefflichen Zu— 
ſtand, im dem fie fich ‚befinden, Gegenſtand gerechter Be— 
wunderung, nehmen die Stelle der vormaligen Suͤmpfe 
ein; die Chiana und die tributären Gewäffer ffrömen, ſo— 
bald fie die Ebene erreicht, in tiefen. canalähnlihen Bet: 
ten; außer den beiden Hauptftraßen, deren. eine von Arezzo 
nach Chiufi (und: über Eittd della Pieve nach Orvieto 
u. fs w) die. andere: von derfelben Stadt aug nach Siena 
führt, durchſchneiden zahlveiche, vortrefflich unterhaltene 
Communalwege und von Doppelreihen großer Bäume eins 
gehegte Straßen in den Factoreien, an den Luxus der 
- Spaziergänge bei Hauprftädten erinnernd, nach allen Rich 
tungen das Land, und die Ortſchaften gewinnen mit je— 
dem Tage an Leben und Mohlftand. Vom böfer Luft 
hört man nur noch an einzelnen Punkten in den Nieder 
zungen reden, wo bebeutendere Waffermaffen vereinigt 
find und die Alluvionen nicht thätig genug wirken konn- 
ten. Die Seen von Chiuſi und Montepukiane find ger 
blieben „ jetzt aber nicht fchädlicher ald der Thraſimeniſche 
und andere Landſeen uͤberhaupt ſind. Sie find durch eis 
nen Canal mit einander vereinigt und ſtehen in directem 
Zuſammenhang mit dem ſogenannten Canal maeſtro, der 
das ganze Thal der Laͤnge nach durchſchneidet und als 
Fluß Chiana nordweſtlich von Arezzo in den Arno muͤn 
det. Auf dieſem Canal, in der Nähe des Sees von 
Montepulciano, iſt bei Valiano ſeit 1723 ein: Regulator 
angebracht, welcher je nach den Beduͤrfniſſen des groͤßeren 
nördlichen Theiles des Thals den Zufluß des Waſſers 
von Suͤden aufhaͤlt oder zuläßt: Seit dem J. 1729 
hatte die paͤpſtliche Regierung ihrerſeits einen aͤhnlichen 
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Megulator. Nachdem aber im J. 1780 eine Weberein: 
Eunft zwifchen Toscana und dem Kirchenftaat abgefchloffen 
und ‘an "der politifchen Grenze füdlih von Chiuſi eine 
Scyeidungslinie für die Gemwäffer angenommen worden 
war, wurde diefer Regulator  überflüffig.  Wom See 
von Chiufi an ftrömen bei dem gegenwärtig "völlig ver- 
änderten Gefälle des Thales alle Gewaͤſſer nördlich nad) 
dem Arno zu; erſt bei dem erwähnten Punkte werden 
fie. ſich ſuͤdlich nach der fogenannten päpftlichen Chiana, 
welche fich, wie. fchon gefagt, mit ber Paglia⸗ a: —* 
in die Tiber fällt. 

Es ift ein wahrer Genuß, von Gortoie —* * 
von dem Thurme des an den Palazzo vecchio zu Florenz 
erinnernden Gemeindepalaftes in dem hochgelegenen Monte: 
pulcano, das nicht blos feines trefflichen Weines wegen 
genannt zu werben verdient, auf diefe, einem unermeßlichen 
Garten ähnliche Gegend hinunterzufchauen. 197 

Sch habe bei diefem Gegenftande, der auf den een | 
Anbli außerhalb der Grenzen meiner’ Aufgabe zu liegen 
ſcheinen dürfte, aus zwei Gruͤnden länger‘ vermeilt, "eine 
mal, weil er überhaupt von großem Intereffe für die Hy: 
draulik ift, ſodann meil die Erſcheinung, daß die Tiber 
feit den Roͤmerzeiten fo viel waſſeraͤrmer geworden iſt, ſich 

aus der Ableitung dieſer gewiß nicht unbetraͤchtlichen Waſ⸗ 
ſermaſſe, die ehemals vom Arno herkam, meines Beduͤn⸗ 
kens richtiger erklaͤren Täßt, als z. B. durch das Verſi iegen 
des groͤßten Theiles der Quellen des Clitumnus, den noch 
der jüngere Plinius amplissimum flumen atque etiam 
navium patiens nennt. Das maßlofe und unverfiä ( i 
Ausrorten der Waldungen hat aber überhaupt den italie⸗ 
nifchen Flüffen unendlichen Machtheil gebracht und ann 
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alfo auch Hier mehr denn Alles in — gebracht 
werden. 
| Der Kauf der Tiber von Rom bis zum Meere bietet 
** zahlreiche Kruͤmmungen dar, welche der Schiff— 
fahrt fehr hinderlich find. Die Strömung: felbft ift raſch 
und unftet. Dicht am Ufer liegt die Paulskicche, dann 
Magliana, das Luftfchloß Leo’3 X. Auf dem rechten Ufer, 
bisweilen nahe am Fluffe, führt der Weg nach Fiumie 
ano, auf dem linken der nah Oſtia. Die ganze Länge 
des Laufes von Ripa grande bis Capo due rami, wo bet 
Strom fih in zwei Arme fcheidet, beträgt etwas "über 20 
Miglien. Bei der Bergfahrt werden die Fahrzeuge in zwei 
Tagen von Büffeln gezogen, welche für: die Strecke von 
Fiumicino bis Mezzo Camino LO Stunden (mit dem Aus: 
raften), von dore bis Nipa grande 7 Stunden brauchen. 
\ Die zum Behufe des Ziehens getroffenen Anordnungen 
Find noch neuerdings Gegenſtand vieler Debatten gewefen. 
Zu den Zeiten Auguſt's und Tiber's geſchah die Bergfahrt 
mittels Segel und Ruder; als aber Procopius im 4. Jahr⸗ 
hundert fchrieb, nahm man ſchon Ochſen zu Huͤlfe. Seit 
Büffel in dieſe Strandgegenden einzogen, benußgt man 
dieſe zum angegebenen Zwecke. Die erfte Verordnung zu 
diefem  Behufe umurde im J. 156% unter: der Negierung 
Pius IV. erlaſſen/ und das Schiffziehen in Pacht gege: 
ben . Damals fuhr: man in den Arm von Oſtia ein, 
bis Paul V. die BED von er wiederherſtel⸗ 
—* sage AFFEN 








5 Der PO derfelben wurde in dem, Hrn. Bowring mit- 
getheilten Budget für 1835 auf 3750 Scudi angegeben. 


& 
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Ehe man das moderne Dftia erreicht, beginnen zur 
Linken die Sümpfe. Oſtia hat jest alle Bedeutung ver 
loren. Es ifb ein verfallenes mittelalterliches; Gaftell. Eine 
Ringmauer mit einem Eingangsthor, und zur Rechten, 
von derſelben eingefchloffen, die eigentliche Vefte, ein hoher, 
runder, ‚mit Zinnen und Wappenfchildern verfehener Thurm, 
der weit hervorrage über die ihm umgebenden Gebäude 
und, Bollwerke, dem Verfall entgegeneilend, aber durch 
fein ſchoͤnes Mauerwert noch trotzend der Zerftörung. 


Einige hochſtaͤmmige Pinien ftehen in der Nähe und voll⸗ 


enden mit ihrem dunkeln, in der Form eines Baldachins 
ausgebreiteten Laubwerk die malerifche Seene. Im Im 
nern eine Kirche, die Biſchofswohnung, einige ärmliche 
Häufer, der Eingang zum Fort — das ift Alles, Das 
ganze Mittelalter hindurch hören wir von nichts anderm 
als von Raubzügen und Ueberfällen auf: diefem Strande. 
Nachdem im-9. Jahrhunderte das alte Oſtia ganz ver: 
falfen war, legte Gregor IV. zum Schuß ber wenigen 
Einwohner, welhe der Schifffahrt wegen hier blieben, ein 


kleines Caſtell an, mehr nad) dem Innern zu. In Ber 
ten, wo die Belagerungsfunft noch in det Kindheit war, 
ſcheint daffelbe nicht ganz ohne Wichtigkeit geweſen zu fein, 
1408 wurde es von Ladislaus von Meapel berannt imd 
genommen. Von Martin V. an wurden dann in ver 
fchiedenen Zeiten die Feſtungswerke verftärkt: feine jegige 
Geſtalt aber erhielt das Gaftell duch Sirtus IV. md | 
Sulius I., der als Cardinal della Novere e8 inne hatte, 
gegen die Borgias es eiferfüchtig verwahrte und durch 
Zulian von San Gallo ausbauen ließ. Unter Paul III 
war indeß eine umfaffende Herftellung noͤthig. Won Ju: 
lius II. finden fich viele Infchriften, bald als Julius Sao- 
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nen. episc. Card. ostiensis, bald als Card. S. Petri ad 
inc. f. w. Die untern Theile des Forts liegen faft 
ganz in Trümmern. Im erften Geſchoß, wo Dad) und 
Dede eingeftürzt, find mehre meift Eleine Gemächer, der 
Zußboden mit, hochwachſendem Unkraut und Neffen be 
det: Die Kamine haben elegante Verzierungen; an den 
Wänden ficht man noch Spuren gemalter Ornamente. 
Mehr: noch iſt dies der Fall in.dem Gange, welcher zum 
Thurme hinaufführt, indeß find die Malereien aus fpäte- 
ver Zeit, bis auf Urban VIH. Dee Thurm, am deffen 
Außenfeite man die in Stein gehauenen Wappen der Co- 
lonna, Rovere, Medici, Farneſe u. A. ſieht, ift im In 
nern gewölbt und fehr fell. Man ſteigt auf die von Zin- 
nen gefchügte geräumige Warte, von welcher man die 
ganze: Gegend überfieht. Durch die wuͤſte Campagna 
ſtroͤmt die Fiber, in zwei Arme fich theilend, an deren 
weftlihem man die Häuferlinie von Fiumicino erblickt. 
Zwiſchen beiden die heilige Infel, mit Grün bedeckt, von 

Büffeln bewohnt; dann der weit. ausgedehnte Strand und 
das Meer.  Landeinwärtd die Suͤmpfe und die Campagna, 
und im. Hintergrund die Berge, welche Roms Horizont 
begrenzen. Rings Stille und Einoͤde. 

Die Kirche S. Auren, auf der Stelle einer aͤltern 
vom Card... d’Eftonteville begonnen (wie es heißt), murde 
von feinem Nachfolger ine Bisthum, dem Cardinal della 
Rovere, ausgebaut; Sie zeigt: im ihrem Aeußern den 
Styl des Scheidejahres des 15. Jahrhunderts; das In— 
nere iſt moderniſirt. Neben und am ihr: wie in der Bir 
; Khofswohnung fieht man eine Menge antiker Werke und 
Sragmente. Im Winter zähle Oſtia etwa 40 — 50 Ein- 
mwohner, im Sommer feine zehn, und. diefe bleiben nur 


328 Achtunddreißigſter Brief. 


der in der Nähe befindlichen Salinen wegen, deren Er: 
trag gegenwärtig nicht über zwei Millionen Pfund if. 
In geringer Entfernung vom Gaftell, feewwärts, liegen bie 
Ruinen der alten Stadt, Reſte eines Tempels, eines 
Theaters und zahlreicher andern Bauwerke. Der Boden 
iſt fehr ungleich; zwifchen den Trümmern trifft man hier 
und da auf gepflügte Felder, wie auf Stellen, die "ganz 
mit Geſtruͤpp bedeckt find, das zwifchen dem Mauerwerk 
wuchert. So blühend Oftia war, fo raſch ſank e&: wäh 
vend der Gothenkriege lag die Stadt offen und halb vers 
ödet an einfamer Straße. Das Flußufer verfolgend, ges 
langt man nach Eurzer Wanderung nach Tor Bovaceiana, 
einem Wartthurme, welchen Papft Martin V.  anlegte. 
Bon bier: erblidt man. die Tibermündung. Seit Oſtias 

Gründung durch Ancus Martius ift das Meer auf diefer 

‚ganzen Strecke bedeutend zuruͤckgewichen und hat einen 

flachen, fandigen Strand gebildet. Schon’ zu Steabo’s 
Zeiten hatte Oſtia Eeinen Hafen mehr: mit großer Be 
ſchwerde mußten die Schiffe auf hoher See ankern und 
zum Ausladen ſich der Barken bedienen. "Seit der Anler 
gung der weftlichen Mündung ward der Arm von Oſtia, 
die fogenannte Fiumara , wenig benußt: ſchon in den ſpaͤ⸗ 
ten Römerzeiten war: fie ganz verſandet und Rutilius 
Numantianus fpriht von ihrem unnahbaren Sande”). 
Während des Mittelalters wurde fie eine Zeit lang übte 
befahren; jetzt fieht man nichts als wenige. Fiſchernachen. 4 
Nahe an der Mündung ſteht der Thum San Michele, 
welchen P. Pins IV. erbaute, wie es heißt, nach einer 


| 











*)  Laevus inaccessis fluvius vitatur arenis * ya 
Hospitis Aeneae’ gloria sola manet. | 
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Zeichnung des DBuonaroti. Der flavus Tiberis  theilt 
dem amı der Küfte fpülenden Meere eine ganze Strede 
weit feine Farbe mit. 

Bei dem ſchon erwähnten Capo due rami beginnt der 
‚techte Arm der Tiber, Fiumicino genannt. Kaifer Trajan 
feste ihn an, mit einem Hafen, nachdem fehon Claudius 
einen andern Hafen: hier eingerichtet und mehre Abzugs- 
canaͤle gegraben hatte; um Nom vor Ueberſchwemmungen 
zu bewahren. Won der Stadt, die fich hier allmälig bil- 
dete und welche von der Localität den Namen Portus 
(Porto) erhielt, find nur Truͤmmer vorhanden: zu Ans 
fang des Mittelalterd ein oft beftrittener Beſitz, meil die 
Berbindung ‚mit: der Hauptfladt dadurdy mefentlich exrleich- 
tert oder gehemmt werden Eonnte, war fie: während der 
Gothenkriege ftark. und mit guten Mauern umgeben. Dann 
Hört man längere Beit nichts: von ihr. Leo IV: gab ihr 
neue Einwohner, aber dieſe Wiederbelebung war nicht 
dauernd. Der Hafen des Trajan ‚und der des Claudius 
waren in Sümpfe verwandelt. Vom 12. Jahrhundert 
an war der Canal! vernachläffigt und. verlaffen worden, 
und man fuhr wieder in: den Arm von Oſtia ein. Pius. 
hatte im 3. 1461 die Abficht, den Hafen reinigen zu 
laſſen, fpäter auch Sirtus IV., unter welchem der Cardi⸗ 
nal Borgia, Bifhof von Porto (welches immer, mit Sta. 
"Rufina und Civitävecchia vereinigt, das zweite Suburbane 
Bisthum von Rom blieb, wie Oſtia das erſte, dem Car— 
dinaldecan zuftehende), die mit Binnen verfehene Mauer 
"des Gaftells herftellen Tief. Im J. 1612 eröffnete Paul V. 
"von neuem die rechte Strommündung. Porto wurde nicht” 
wieder bewohnt, aber. im 3.1825 wurde nahe am Strande, 
zwiſchen den beiden Thürmen, die man nach Alerander VII. 


| 


| 
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(1662) und Clemens XIV. (1773) Torre Aleſſandrina 
und Clementina nennt, durch den damaligen ——— 
ſter Criſtaldi (der im J. 1831 als Cardinal ſtarb) ein 
kleiner Ort angelegt, der fich allmaͤlig vergrößert mid deſ⸗ 
fen Bewohner jest; in ruhigeren Zeiten, Eeinee Befeftigung 
bedürfen, wie ihre Vorgänger. Eine Schiffbrüde) führt 
nach: der heiligen ‘Infel, zu welcher man aud von Torte 
Bovacciana aus mittels "einer Fähre gelangt. Auf ihr 
fieht man, nicht weit von Capo due rami am Canal, den 
Thurm der vormaligen Kirche ©. Ippolito/ —* ſwyon zu 
Pius’ II. Zeit ganz in Truͤmmern lag *). ro 
Sch kann von der Tiber und den Höfen Roms zu 
reden nicht aufhören, ohne der Vorſorge der Päpfte für 
Schifffahrt und Seefahrer zu gedenken. "Im 3.1075 
beftätigte Gregor VII. feierlich die Sammlung der Geſetze 
über Schifffahrt und Handel , welche die Piſaner, damals 
Beherrfcher des Mittelmeeres, das: Beifpiel der Bewohner 
von Rhodus nachahmend, zufammengetragen hätten. Diefe 
Geſetze des fogenannten Consolato di mare, welche ſechs 
Jahre darauf auch die Faiferliche Betätigung erhielten j 
een dann von eher Völkern des At n 


— 
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J Die Entfernungen, Breite und Tiefe dep Str 
von Drte bis Nom 122,000 Meter Länge, Breite zwiſchen 55- 
160 Miter, Tiefe 37-75 Meter, Schnelligkeit 0-70 
Meter auf ‚1000. Unterhalb der Mündung: des Auio 840 M 
Breite, ZEM. Tiefes bei Ripetta 66 M. Breite, Tiefe wi 
oben... Bon, Ripa grande bis. Gapo due; rami 30,402 M. Länge, 
67 —149 M. Breite, 29— 69 M. Tiefe, pP M. a f 100. 
Schnelligkeit. Der Arm von Dſtia 5738 m. Länge, Ye 
223 M. Breite, ungefähr 1 M, Tiefe. Der Arm von Fun end. 
4371 M. Länge, 22-51 M. Breite, 1ETI Mm U. 
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landed angenommen und ficherten dem Verkehr Ordnung 
und feſten Beftand. Sm J. 1130: verdammte P. Ho: 
norius 1. durch eine Gonftitution vom 19. Mat das for 
genannte Strandrecht, indem er fagte, es fei gottlos, daß 
der Menfchen wilde Gier das raube, was die Größe der _ 
‚göttlichen Milde der Gefräßigkeit des Meeres entriffen. 
Nicolaus Vi, Julius. und andere von Honorins’ Nach—⸗ 
folgern beftätigten das Urtheil. Ancona war der erfte 
Freihafen: im J. 1594 wurde er von Clemens VIM. 
zu einem folchen erklaͤrt. Wie in fo manchen wohlchätt- 
gen und, vorforgenden Inftitutionen, gingen alſo auch in 
dieſer die Päpfte den übrigen Staaten voran. 

Das ganze Land bei den Tibermündungen , wie über: 
haupt: der. bei weitem größte Theil: der roͤmiſchen Küften- 
gegend iſt durch die Aria cattiva verpeſtet. Schon mehr: 
mals fprach, ich won) diefer Erfcheinung, am ausführlich- 
fen in meinem Briefe über die Campagna. Oſtia und 
Fiumicino find" auf der Oft- und Weſt- wie: auf der 
Mordfeite von, großen Suͤmpfen eingefchloffen; | andere 
Sümpfe finden ficy bei der Mündung des Numicus; jen- 
feit Nettuno beginnen die pomptinifchen und oberhalb Gor- 
neto die, welche fich der toscanifchen Maremma anfchließen. 
Bon den. pomptinifchen Sümpfen werde ich: allernächftens 
zu reden Gelegenheit haben, wenn ich auf die Unterneb- 
mungen Pius’ VI. komme; ich halte es daher für paffend, 
‚hier. vergleichsweife der toscanifchen Maremmen zu geden- 
ken, auf welche nicht blos: in Toscana die Augen Aller 
‚gerichtet find, welche ſich für die Wohlfahrt des Landes 
und feiner Bewohner intereffiren und die dort begonne- 
nen und mit ‚großer Beharrlichkeit fortgefegten Werke 
nicht blos als an fich Außerft wichtig, fondern auch durch 
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Beifpiel und Vorgang einflußreich betrachten. Die eigent: 
liche Maremma erſtreckt fi) von Drbetello bis zur Muͤn⸗ 
dung der: Gecina ‚welche am Fuße der woltetranifchen 
Berge vorüberftrömt — ein neuerer Dichter*) bezeichnete fie 
“aber richtig, indem er fagte: „ Tra le‘ foci del Tevere'e 
. dell’ Arno — Al mezzodi giace un paese guasto.“ 
Die Wahrheit von Plinius’ Ausfpruch in Betreff der Las 
tifundien beftätigen die Maremmen wie die Campagna di 
Roma. * Schon zur Zeit diefes Schriftftellers war auf dem 
tusciſchen Küftenftriche die Luft dick und verpefter. Als 
das Mittelalter begann, gingen die Städte, die einft bluͤ— 
hend waren, Aefidonia,' Nuffelld,' Rofetum , Vetulonic 
Populonia. u. a. sallmälig zu Grunde. - Einige‘ Barone 
aus Longobardifchen Familien, einige Kloͤſter und die Biss 
thümer Pifa und Lucca theilten ſich in die Provinz. Dann 
fochten hier Sanefer, Piſaner und Genueſer, verwuͤſtend 
und verbrennend ; endlich Saneſer und Florentiner, bis 
unter Cosmus I. ganz Toscana an die Medici —* t 
Ausnahme des Staates von Piombino in der Mi A 
und der Gegenden um. Orbetello und Pitigliano (Lehen 
der Drfini), von denen Piombino: erft in unfern Tagen 
mit dem Grofherzogthume vereinigt ward. Die Großt 
zoge waren. nicht gluͤcklich in’ ihren. Verfuchen, dem 
grenzenloſes Elend verſunkenen Kuͤſtenſtriche neues Lebe 
zu geben. | Keineswegs fehlte es an Bemuͤhungen: di 
unter Ferdinand I. und H. waren ſelbſt großartig. Abe 
Berwaltungsmafregeln, namentlich das Verbot der Ge 
treideausfuhr, particulaͤre Beguͤnſtigungen hinſichtlich d 
Sifchfanges und fonftiger: —* der BER r 
ii 
*) Seftini, in feiner teeflihen men —— iz 
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das ganze finanzielle Syſtem verdarben das Wenige, was 
. hydrauliſche Arbeiten » erreicht worden war. "Unter 
den legten Medizeern wurde das Land vergeffen. Die 
Negentfchaft unter Franz IL Kaiſer Franz 1.) und Peter 
Leopold wandten der Provinz neue Sorgfalt zu, und wenn 
auch die Unternehmungen des Letztern unmittelbar den er: 
ſehnten Erfolg nicht hatten, ſo trugen fie doch dazu bei, 
—— Verſuchen den Weg zu bahnen. 

Die Oberflaͤche der von der Aria cattiva — 
geben beläuft fi auf 992 TMiglien, auf deren jede 
durchſchnittlich 27 Einwohner, Eommen, während in den 
übrigen heilen des Großberzogthums (wovon ein bedeu— 
tender Theil rauhes Gebirgsland) die ducchfchnittliche Bes 
voͤlkerung 174 Einwohner für »die DMiglie beträgt *). 
Das Land heilt ſich in zwei große Flußgebiete, das des 
Ombrone und das der Cornia, denen die Sumpfe von 
Caſtiglione della Pescaia und von Piombino entfprechen. 
Zwiſchen ihnen Liegt: der durch die Pecora gebildete Sumpf 
von Follonica oder Scarlino. Der erfte hat von Nordoft - 
nach Suͤdweſt 10 Miglien: in der Länge, der von Piom— 
Io 19 Miglien in Umfang, der von Scarlino gegen. 

‚Die -Hauptorte find Groſſeto, deffen Bevölkerung 
kr im Winter (vor: dem Anfange der Arbeiten) auf etwa 
1750, im Sommer auf etwa 350 Individuen zu: belau= 
pflegte, und: Piombino, welches vermöge feiner Lage 
der Außerften Spise einer Art Halbinfel von der böfen 
uft weniger zu leiden: hat. Maſſa und andere Drte Lie: 
Y — — — Se größer das Elend in diefen 












bin *) Die Grundſteuer laͤßt ſich zu 1,471,716 Lire anſchlagen. 
ie Lira entſpricht 6% Silbergroſchen Preuß. 
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Gegenden, um fo fehöner ift der Ruhm, der dem Große 
berzoge Leopold. IE. vorbehalten war. Nachdem die bis⸗ 
hetigen Unternehmungen gezeigt, daß man mit dem ges 
mwöhnlichen Austrocknungsſyſtem hier nichts ausrichtete, 
wurde das der Alluvionen zu Huͤlfe gerufen, nachdem der 
Graf Foffombroni fih im J. 1828 in einer ausführlichen 
Denkſchrift darüber im Detail ausgefprochen. Der Groß 
berzog wollte, man. folle raſch und muthig and Werk 
fihreiten. (dies find feine eignen Ausdrüde). : So gefchah's. 
Im Winter von 1829 — 30 wurde der Anfang gemacht." 
Die Hauptoperationen: wurden in ber Ebene von, Groffeto 
vorgenommen, wo der unermeßliche See oder Sumpf v 
Gaftiglione, wo das Uebel am größten tft, aber die j 
tur auch die mächtigften Mittel zur Abhuͤlfe an die Hand‘ 
gegeben hat. Hier firömt, dicken, dunfelgelben Schlamm 
vom Gebirge herabtwälzend, mäandrifch der Ombrone,. 
der diefe ganze Niederung gebildet hat, welche wir auf 
der Peutingerfchen Tafel noch als Meerbufen fehen. Hier 
ergießen fich in den Sumpf die Ströme der Bruna, t 
- Sovata und: zahlreiche minder‘ bedeutende, ehemals 










raumung. Hier ift das Gentrum dieſer großen Operati— 

nem, welche in Ganalarbeiten, Eindämmungen der Huf 

die jeßt laͤngſt nicht mehr regellos durch die Ebene ſchwei 
fen, Abdaͤmmung der durch die Alluvionen zu höhe 


fermaffe des Ombrone in den Sumpf leitend, deſſen Um⸗ 
fang mit jedem Jahre fich vermindert und zu beffen ve 

iger Austrodnung nod etwa 16—20 Jahre erfoderlich 
fein dürften, wenn. die Colmirung in dem Made 
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ſchreitet, wie es bis jegt der Fall gewefen iſt. Man wird 
dann eine Ebene von dreiunddreißig Quadratmi— 
glien gewonnen haben: ſo viel Land iſt gegenwaͤrtig vom 
ſtehenden Gewaͤſſer bedeckt oder verſchlammt. Zu gleicher 
Zeit wurden aͤhnliche Operationen mit den Suͤmpfen von 
Scarlino und Piombino vorgenommen — bei: beiden mit 
den gluͤcklichſten Reſultaten. Kleinere, wie der von Ri— 
migliano, nicht: weit. von Populonia, find bereits ausge⸗ 
abe Hast 

uUnm das Land bewohnbar zu machen, iſt aber, neben 
send der ſtehenden Gewäffer, noch mandes 
zu thun Auch daran wurde fehon Hand: gelegt. Von 
Groſſeto bis Colle Salvetti am Pifaner Wege führt: eine 
vortreffliche Heerftraße, meift in gerader Linie und 14 ' 
16 ‚Ellen breit. Sie wurde im den Jahren 1830 — 33 
ausgeführt, und. Eoftete beinahe 1%. Million Lire. Von 
welcher Wichtigkeit fie für die. Communication werden 
wird, kann erſt dann ſich völlig zeigen, wenn fie in der 
Richtung von Corneto und Civitaͤvecchia bis ins paͤpſt⸗ 
liche Gebiet fortgeſetzt wird, wozu Ausſicht vorhanden: ift. 
Eine Menge anderer Werke, außer den Bruͤcken der Haupt: 
ſtraße (worumnter die prachtvolle marmorne über die Cornia 
bei Ealdang) ‚folgten nach: Nebenftraßen nach Follonica, 
Maſſa u. f. w. ; arteſiſche Brunnen, von denen der in 
Groſſeto durch eine ſchoͤne Umſchließung von Gußeiſen ge— 
ziert iſt, welche, aus den Eiſenſchmelzen von Follonica her— 
vorgegangen, die das vortreffliche Metall von Rio auf der 
nahen Inſel Elba verarbeiten. Eine große Wohlthat fuͤr 
die Stadt, deren Bewohner ſich des unreinen, ſchlammi— 
gen Waſſers des Ombrone bedienen mußten, ehe dieſer 
Brunnen gegraben war. — Schon hat der Anbau auf 








— 
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dem, dem ftehenden Gemwäffer entriffenen Gebiete begone 
nen; jegt fängt man bereit8 im September mit dem Felde 
bau an, während dies früher nicht vor dem October ger 
ſchah. Die Bevölkerung hat fich in diefen letzten Jahren 
bedeutend gemehrt. Sie betrug im I. 1825 im Winter 
26,841, im Sommer 15,187 Seelen, im 9.1837 im 
Winter 34,498, im Sommer. 20,683. Der große Un: 
terfchted zwifchen der Sommer: und Winterbevölferung‘ 
kommt daher, daß in der erftern Jahreszeit felbft ein ber . 
deutender Theil der anfäffigen Familien ins Be 
und manche Ortfchaften beinahe leer bleiben, foda 
im Winter zahlreiche Arbeiter aus andern —** ſich 
einfinden. Im Januar 1830, als man mit den‘ gro n 
Ganalarbeiten am Ombrone befchäftige war, zählte man’ 
gegen’ 4000 Arbeiter. Die in den Jahren 182918377 
nöthig gewordenen Ausgaben für die hydrauliſchen Oper 
rationen und Werke, für Bauten, Abminiftration, ii 
fhädigungen an die Landeigenthuͤmer u. ſ. w betr en 
ı 8,322,567 Fire, wovon etwa zwei Drittel auf die bie * 
hydrauliſchen Arbeiten in der Provinz Groſſeto kommen 
Mit Ausnahme der kleinen Summe von 121,369 Lire 
wurde Alles aus dem großherzoglichen Schatze befttitten. a 
Bon dem’ zu der eigentlichen Maremma gehörigen 
Lande war vor dem Beginn der hydrauliſchen Operatione 
Y4 verfumpft, % waren Viehweide, 77 Waldung, " 
Brachland. Der Neft theilte fi in Del: und Weinberge 
Kaſtanienwaͤlder u. ſ. w. Die Eultur zu befördern, w 
den die Domainen jegt in Erbpacht gegeben. "Der Gr 
herzog felbft hat zwei große Tenuten im Thal der Ce 
und in der Ebene von Groffete. "In gutem Zuftant 
find namentlich die Befisungen des Grafen della Ghe 
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desca in dem nördlichen Theile des Landes, welcher von 
diefer in’ der Gefchichte Pifas berühmten Familie den 
Namen führt. 

7 Das. Mittelalter hat uns bei feinen Dichten und 
Chroniften Fein Wort über die Maremmen . hinterlaffen, 
das nicht das Elend derſelben ausſpraͤche. Selbft Orts: 
namen vergegenmwärtigen das Uebel. Das Sprüchwort 
fagt: Grosseto ingrossa, Batignano fa la fossa, Pa- 
ganico sotterra Vossa. (Groffeto macht anfchwellen, 
Batignano gräbt die Grube, Paganico verfcharrt die Ges 
beine.) Berbrechern wurde die Maremma zum Drt der 
Strafe und des Erils angewiefen. Welch Bild entwerfen 
‚diefe wenigen Züge! Es gab beinahe Feine Straßen, außer 
für Reiter, Leine Wirthshaͤuſer und kein Unterfommen. 
Man mußte ſich im voraus mit Lebensmitteln verfehen, 
als gelte es einen Zug durch die Wuͤſte. Trinkbares 
Waſſer hatten die menigften Orte. Und der, welcher 
geboren war in diefem Lande des Schmerzes, der auf: 
wuchs unter Elend und zu einem qualvollen Leben, der 
fi) ausgefchloffen fah von Allem, was Civilifation und 
Wohlſtand andern Gegenden bieten — Eonnte man diefem 
Unglüdstinde verargen, wenn es an nichts anderes dachte 
‚als an die Befriedigung täglichen Bedürfniffes? Es ift 
‚wahr, fo wie jest die Sachen ftehen, bleibt Vieles noch 
zu thun. Die Luft ift noch tödtlich, und fie wird ſich 
erſt mit der zunehmenden Dichtigkeit der Bevölkerung ver: 
beffern, welcher es glücklicherweife nicht an Drtfchaften 
fehle, wie in der Nömifchen Campagna. Während der 
Zeit, wo die Austrocknung fortfchreitet, wird Erfahrung 
an die Hand geben, welche Zweige des Landbaues und 
der Induſtrie am meiften für das Land paflen. Kleinere 
1. 15 
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Eigenthuͤmer warden zunchſt an · de 
Städtchen, ihren Landbeſitz zur I 
Maremma fteht eine beffere Zukunft 
ablaͤſſige Vorſorge, welche der Großherzog (mitı 
auch. dem Eleinfien Detail der Unternehmung 
naues Studium und. immer, wiederholte. Beobachti 
Ganges und der Fortſchritte vertraut) —— 
widmet, wird durch den ſchoͤnſten Erfolg; t 
aan; oa rer. — 
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Mir find im Juli. Die Hitze ift zu einer ſolchen Höhe 
geſtiegen, daß ang Ausgehen beinahe nicht: mehr zu denken 
iſt. Auf den Plägen und in den Straßen, welche durch 
ihre Breite oder ihre Lage den Sonnenftrahlen ſehr aus: 
gefegt find, glüht es. Es ift nicht: fo fehr der eigentliche 
Grad der Wärme, welcher die Temperatur und’ Luft hier 
fo. unausſtehlich macht. Ich bin an Hige gemöhnt: ohne 
von meiner Baterfladt zu reden, wo das Thermometer 
gewöhnlich noch ‚etwas höher fleigt ald in Nom, erinnere 
ich mich, in Athen im Auguftmonat 32 Grad Réaumur 
erlebt zu haben, ohne mich: fo. beängfligt und niederge- 
druͤckt gefühlt zu haben wie hier bei viel niebrigerem Stande. 
Es iſt der Mangel an Elafticität. und Bewegung in diefer 
ſchweren, ſtagnirenden Luft, der fo ſchaͤdlich einwirkt. 
Hier kann han wahrlich die —*— Worte des —* 
wiederholen: 
15 * 
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* Wer vorbeiziehn darf an dem Appifchen Weg, fübwärts 

gewandt, 

Wenn aus des Sumpflands Wieſe der magiſchen Goͤttin 

Vorgebirg ragt (welche dereinſt dem Odyſſeus reichte den 
Becher, indem ſie ie 

Suͤßen Geſang an dem Webſtuhl ſanft erhob), 

Nenne begluͤckt ſich, er hat 

Die umwoͤlkt ſchwermuͤthige 

Fieberluft Roms hinter ſich! 


Gluͤhend iſt der Tag. Kein Luͤftchen weht, oder, lit 

ein Hauch ſich ſpuͤren, ſo kommt er her vom Sande 
Africas und vermiſcht ſich mit den Duͤnſten der oͤden 
Campagna, keine heilſame Linderung bringend. Der Sons 
nenuntergang bringt Kuͤhlung, aber eine ploͤtzliche, feuchte, 
ungeſunde, deren Einfluß man bald zu ſeinem Nachtheile | 
fpürt, namentlich wenn man in der Umgebung, in den 3 
baumreichen Willen, im Thale der Ziber ſich befindet. 
Dies währt etwa eine halbe Stunde, dann wird die Luft 
beffer. Aber es ift, als follte man fie auch dann nicht 
genießen dürfen. Denn kaum iſt die Sonne verſchwunden, 
fo ſteigen zahlreiche Feuer empor, in den Villen und Bir 
gnen innerhalb der Ningmauern, wie außerhalb derfelben 
in der Campagna. Jeder brennt und fengt drauf=los 
nach Herzensiuft, wahrſcheinlich in der Löblichen und men⸗ 
fchenfreundtichen Abficht, durch Feuer die Luft zu verbeſ⸗ 
fern, in der Wirklichkeit aber einen fo unausſtehlichen 
Qualm und Geſtank verbreitend, daß man von aller 
Spaziergängen geradezu vertrieben wird. Um die Mitte 
Juni fing diefes Unweſen an. Es war die Zeit, mo 

Taufende von LKeuchtäferchen die Bosketts des Pin 

bevölferten, deren dunkles Laub ihrem magiſch kommenden 
und verfchwindenden Scheine als Folie diente, mährer 
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die Sterne hell herabfahen und in der im Thale und auf: 
den Höhen gelagerten Stadt unzählige Lichter fehimmerten. 
Wie oft aber wurde man entweder durch die aus der 
Tiefe auffteigenden Nebel vertrieben, oder duch ganze 
Luftfchichten, die, aus Rauch und Dünften zufammenge- 
fest, Alles in einen frauen, an Krankheit und Tod mah— 
nenden Schleier hüllten. 

Die Furcht vor Roms Aria cattiva ift, ich muß es 
wiederholen, Feine Chimäre. Auch anderwärts kommen 
wol ähnliche Werhältniffe vor, "aber felten unter gleich 
ungünftigen Bedingungen. Oder aber die Einflüffe find 
von der Art, daß die Drte im Sommer verlaffen und 
nur in der Ealten Jahreszeit bewohnt find. 

Auch Rom iſt jest fehr öde. Die wenigen Nachzügler 
der Fremdenwelt hat das Johannisfeſt, reich an mittel: 
alterlichen Erinnerungen und an heiten, malerifhen Ef: 
feeten, nach Florenz gezogen. Die Diplomacie, und die 
jenigen unter den Ausländern, welche in der Nähe bieiben 
wollen, find nach Albano und Frascati gezogen, wenige 
nach Gaftelgandolfo, nad) Ariccia und Genzano, wo die 
Wohnungen felten find. In der Stadt Lebt jeder ſtill 
fuͤr fich. Gegen Abend iſt der Corfo mit Equipagen ge: 
füllt, welche in ganzen Reihen auf Piazza del popolo und 
Piazza di Spagna ſtehen. In und vor allen Cafes fucht 
man durch Gefrornes Kühlung zu erftreben. Die Haupte 
fragen werden nah Mittag mit Waffer befprengt. An 
Spirden denkt niemand mehr, auch bei den Theatern ift 
faſt allgemeiner Stillftand eingetreten. Es iſt eine rechte 
Reit für Verliebte, ihrer Neigung nachzuhängen, denn 
durch Amuſements wird jet Feiner mehr zerfireut. Ob 
damit die fchlechte Mufit in Verbindung fteht, die ich 
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jeden Abend in den Straßen: höre, wo namentlich" Gut 
tarren und Durch ſie die, Ohren der Nachbarn auf 
ſtraͤfliche Weife genuält werden wage —9* aeg ont: 
fcheiden, 

Die druͤckende Hitze, welche. ſchon zu ‚Ende, Imi * 
277.R. flieg, wurde ein Paarmal durch Gewitter, wenn 
auch nur auf Augenblicke gemäßigt. Die Campagna mit 
ihren. großartigen Linien ift eim paſſender Schaupm& für 
die Betrachtung: von Natüurerfcheinungen. Neulich war ich 
von den Zuseulaner Höhen: aus Zeuge einer folhen. Der 
Himmel über mir und in der ganzen Ausdehnung nach 
Weſten und Süden war hellz in der Campagna Fonnte 

man jede Hebung und Senkung des Bodens, jeden Thum, 
jedes Gehöft bis weithin unterfcheiden. Große Feuer brann= 
ten bier und da und ließen dichte Rauchwolken auffteigen, 
die nach Suͤdweſten zogen und in langen Streifen ſich 
Ingerten. Die größere Hälfte Noms, in weitausgedehnter 
Linie, war ganz deutlich; hinter ihr lag, den Lauf der 
Tiber bezeichnend , eine weiße Nebelmaffe, aus welcher der 
Dom von Sanct Peter und die Höhe des Janiculus inſel⸗ 
artig hervortauchten. Noch ſtand die «Sonne hoch am 
Himmel; von Zeit zu Zeit ſich bergend hinter einzelnen 
Molken; das Meer, in Langgezogener Linie! den Horizont 
bildend glaͤnzte in ihrem Kichte, und von der ihm ſich 
nähernden Tiber fah man einzelne bligende Spiegel, ı Nach | 
Norden lag das Sabinergebirge, gegen Paleſtrina zu noch 
ganz hell, bei Monticelli und «Tivoli verdedit : von einer 
fchweren Wolkenmaſſe. Der Donner gtollte in der Ferne 
Die graue, Maffe ſchien fich zu heben und begann J 
wandern. Anfangs öftlich das Gebirge entlang, dann 
teißender Schnelligkeit, über die Ebne den ‚Albanerberge 
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zu In kurzer Zeit lag die, Gegend um Gabii und die 
ganze Flaͤche auf dieſer Seite im Dunkel. Bald war 
von dem benachbarten Monte Porzio nichts mehr zu ſehen, 
und vom Winde gepeitfcht brach die Flut eines praſſeln⸗ 
den Gewitterregens uͤber Frascati "herein und tobte auf 
feinen‘ geimen "Hügeln, Seltſam contraſtirten die raſch 
einander folgenden Blitze mit der leuchtenden Sonne; deren 
‚Strahlen fortwährend Stadt und Meer und das nach 
der Seite deſſelben ſich erſtreckende Land erhellten. Mit 
maͤchtigem Getoͤſe rollte der Donner zwiſchen den Bergen. 
Waͤhrend in Frascati das Gewitter noch mitten in ſeiner 
Heftigkeit tobte, zog es auch ſchon auf Nom: zu, und 
ſchneller/ als man glauben könnte; war nach dieſer Rich⸗ 
tung hin, fowiedie ganze Sabinerkette entlang, Alles eine 
dem Auge undurchdringliche graue Maffe, Über welche die 
dem Untergange fich -zuneigende Sonne "auf eine große 
Strecke einen’ ſeltſam röthlichen Schein goß. » Endlich Fam 
das Geftirn des Tages dem Horizont nahe und fanf, 
blutroth und ſtrahlenlos, der Streifen’ des. Meeres noch 
immer klar und deutlich, von MWeften nach Süden aus 
Geb in Blau uͤbergehend, der "Strand gegen die Tiber: 
mindung; 'gegen Pratica und Arden hin noch heil und 
heiter, mit feinen allmaͤlig verloͤſchenden Feuern. "Wie 
durch einen Schleier, ſah man von den Huͤgeln auf dieſe 
‚Scene. Endlich ließ der“ Regen nach, "und: während die 
"Dämmerung anbrach und Rom ganz verhält war, be⸗ 
freite der oͤſtliche Theil der Sabinerberge ſich wieder 
son feiner een Der Abend war ſchoͤn und 
mondhell. 
aſſen Sie uns, nach dieſen ———— uͤber eife 
und Wetter — hier ein wichtigerer und mehr beſtrittener 


* 
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Gonverfationsgegenftand als anderswo — zu andern Din- 
gen übergehen. Oft fehon wollte ich Ihnen von dem 
Eindrude reden, den Rom ‚als Mutter der Chriftenheit 
macht. Es ift nicht ein bloßer Name. Rom war und 
iſt der religiöfe DVereinigungspunft der Völker des Dcci- 
dents, die fich hier wie in einem großen Lager zufammen- 
fharen, deren Nationaltirchen .fih um die Gräber. der 
Apoftel erheben. Nom öffnet Alten feine Arme, fpricht 
mit jedem feine Sprache, gewährt Denen, die ihre Heimat 
verloren haben, Zuflucht und Troſt. Nom bekräftigt durch 
die. That, was der heil. Water ſymboliſch ausdrüdt, in- 
dem er dem Erdball den Segen ertheilt und ihn an feine 
Bruft drückt. Nom hat Raum für Alle, die ihm nahen. 
Es liegt in der Gründung von Nationalkicchen in diefer 
Stadt eine ſchoͤne Idee, die der Einheit des‘ Glaubens, 
für welche «8 nicht, wie für die Staaten, „eine, politifche 
Scheidelinie gibt. Und der Gedanke an die Heimat wird 
dadurch wach gehalten und lebendig. . Viele Provinzen 
und Städte Italiens haben hier ihre Kicchen, dem Heiligen 
gewidmet, den fie als ihren befondern Fürbitter verehren. 
So die Florentinee Sanct Johann den Täufer, deſſen 
Feſt fie ſeit den Zeiten der. Longobardenkoͤnigin Theodor 
linde feierlich begehen; denſelben die Genueſen, die Bolog⸗ 
neſer S. Johann und Petronius, denen ihre prachtvolle 
Kathedrale in der Heimat gewidmet iſt; die Luccheſen S. 
Bonaventura und die Kreuzerhoͤhung, in ihrer Stadt durch 
religioͤſe und Volksfeſte gefeiert; die Lombarden S. Carl 
Borromaͤus, die Bergamasken S. Bartolommeus 
Sta. Maria della pieta, die Brescianer ©. Fauſtin, 
Meapotitaner Sto. Spirito, die Sicilianer Sta. M 
von Gonftantinopel u..f.. mw. So: haben aud bie eurg= 
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pätfehen Nationen ihre Kirchen in Rom. Die Franzoſen 
haben ©: Luigi, die. Spanier Sta. Maria in Monferrato 
und ©. Giacomo, die Portugiefen S. Antonio, die Schotten 
S. Andrea, die — ©. Giuliano, die Burgunder 
S Claudio, die Bretagner ©. Ivo, die Teutſchen Sta. 
- Maria dei! anima, die Lothringer ©. Nicola, die Schwei⸗ 
zer ©. Martino,.die Polen: ©. Stanislao, die Slavonier 
©. Girolamo, die Savoyarden SS. Sudario, die Grie— 
hen S. Atanaſio. Die Armenier ſchließen fich an mit 
Sta. Maria Egiziaca. Noch erinnern die Namen Sto. 
Spirito in Sapia und ©. Agata dei Goti an die, Na— 
tionen, durch die oder bei deren — Be Kicchen 
gebaut worden. 
Wie Rom an Nationalkicchen reich iſt, fo erklärt das 
tämliche ‚ oben angedeutete Verhaͤltniß zur Eatholifchen 
Melt auch den Umftand, daß mans fo viele Grabi= und 
Denkmäler berühmter Perfonen findet, Italiener wie Fremde. 
Ich bin nun ſchon manchen Monat: hier: aber ich mache 
‚nicht einen Gang, ich trete nicht in eine Kicche,: ohne: auf 
Namen zu floßen, die mir bekannt find: und. die ich! über: 
sehen hatte. So war ich neulich in S. Andrea bella 
Valle, wo die Denkmale zweier toscaniſchen Päpfte, des 
‚zweiten und dritten Pius, fich befinden. In die Stroz: - 
ziſche Kapelle tretend,, deren Plan von Buonaroti angege: 
ben wurde und auf deren Altar fich ein ſchoͤner Bronce— 
abguß feiner, Pieta nebft den beiden Figuren des befchau- 
‚lichen und des» thätigen Lebens befindet, deren Originale 
am Monument Julius’ II. angebracht find, fah ich auf 
den vier großen Sarcofagen, die an den Seitenwänden 
fliehen, die Namen der. vier Söhne Filipp Strozzi's — 
Piero, Marſchall von Frankreich, Leo, enge; von 
15 
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Capua, Robert mit feiner Gemahlin‘ Magdalene Medici, 
Lorenzino's Schweſter, und Lorenz,  Cardinalpriefter von 
Sta. Balbina. Ihre Gebeine ruhen nichthier, wenigſtens 
die der drei erſtern nicht: denn Piero wurde zu Epernay begra⸗ 
ben, Leo's fterbliche Nefte ließ der Marquis‘ vom Matignan 
zw Scarlino in der Maremma ins: Meer werfen, Robert 
ſtarb/ ſoviel ich weiß, in Frankreich ; dennoch "machte es 
auf mich einen tiefen Eindruck, hier eing Erinneriing an 
die legten Steeiter für die Unabhängigkeit von Florenz zu 
finden; vereint mit Merken jenes Michels Angelo, welcher 
lange vorher in Flovenz mit der damals in ihrem höchften 
Gtanze ftehenden Familie befreundet gewefen war. 
Bei der engen Verbindung, in welcher Florenz) mit‘ 
Nom ftand, kann es nicht fehlen, daß eine Menge Er— 
fcheinungen diefer Art mir in den Weg treten, welche das 
Andenken der Heimat auch in fremder Umgebung ſtets 
erneuen. Statt aber biefe im Einzelnen zu berühren, 
will ich Ihnen einige aus der großen: Zahl berühmter. | 
Namen nennen, die ich in Römifchen Kicchen auf Mor 
numenten oder einfachen Grabfteinen gelefen habe Mit 
dem Pantheon. zu beginnen, aus welchem man bie 
meiften Büften hinausgefchafft hat, die ziemlich geſchmat 
108 angelegte Galerie von Bildniffen im der Gapitolinifchen 
ia en damit zu bereichern (ein Gedanke. Canova's, 
dem schwerlich Lob gefpendet werben dürfte), A eh 
man hier, dicht bei einander, die Grabfteine Raffae 
Sanziv’3, feiner Verlobten Maria, Nichte des Gardinalt 
von Bibbiena, feines Schülers Perin del Vaga, bei 
Taddeo Zuccaro und Annibal Carracci, außer dene 
noch Johann von Udine, Baldaffar Peruzzi, Flar 
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Vacca m U an der nämtichen Stelle begraben liegen. 
Und don Neuern das Denkmal des Cardinald Con— 
ſalvi. In dor Minerva ruhen Fta Angelico von 
Fieſole *) , der gelehrte Paulus Manutius, Sylveſter Aldo: 
‚brandini und ‘feine Gattin Lifa Deti, die Eltern Papft 
Clemens' VIIL, drei Cardinaͤle aus der florentinifchen' 
Familie Pucci; in ©. Agoftino Onofrio Panvinio, der 
‚englifche Card. Hein. Noris, der Maler M. Preti, ge 
woͤhnlich il Cavalier Calabrefe genannt; in ©. Luigi 
dei Franceſi die Gardinäle de la Grange, de Ia Tre 
mouilfe und de Bernis, und Serour d'Agincourt; in ©. 
Lorenzo in Lucina Nicolas Pouffin, welchem Cha- 
teaubriand. ein "Denkmal fegen ließ. Sn ©. Lorenzo 
in Damafo fieht man die Grabmäler Annibal Caro’s 
und des gelehrten Secretärs Leo's X., Sadoleto; in SS. 
Apoſtoli das von Julius' 1. Neffen, Raffael RNiario, 
und der Maria Clementina Sobiesta, Gemahlin Ja— 
cob's IT. In Sta. Maria Aracelt wurden beigefegt 


Kae 4 — x 





*) Sein in die Wand eingefügter Gtabftein zeigt in fehr 
flahem Relief zwei cannellirte ioniſche Pilafter mit einem Nund- 
bogen und in der Mitte feine Legende Geftalt, das Haupt auf 
einem, Kiffen ruhend, die Hände übereinander gelegt, im Gewande 
des Predigerordens. Die beiden Infhriften heißen; 


©. Hie, iacet. vene"* picto”, Fr. Jo. de. Flo. ördis. pᷣdicato. 
14LV. 


Non mihi sit laudi quod eram velut alter apelles 
J Sed quod lucra tuis omnia Christe dabam. 

Di Altera nam terris opera extant altera coelo 

ir Urbs me Joahnem flos tulit Etruriae, 


ö 
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Flavio Biondo von Forli, der berühmte Neifende Pietro 
della Valle, Felice de’ Freddi, der Finder‘ des Laocoon, 
Gatharina, Königin von Bosnien, und der ſchon erwähnte 
Franciskanergeneral, Cardinal von Acquafparta. ı Die 
Bafilica S. Pietro in Vinculis bewahrt die Reſte 
des Freundes T. Taffo’s, Card. Cintio Aldobrandini, der 
florentinifchen Bildhauer Pollaiuoli, des; Miniaturmalers 
und Mönche Don Giulio Clovio; Sta. Maria degli 
Angeli-die der Maler Carlo Maratta und Salvator Rofa; 
der Lateran U. Sachi, Cav, d’Arpino, %: Valla, Alef 
ſandro Galilei, Fr. Cancellieri, die ich alle ſchon nannte. 
Inder Chiefa nuova wurden. der: berühmte Gefchicht- 
fchreiber Card. Baronio, der Card. Tarugi und der Card. 
Maury beerdigt, der zu Pius’ VII. Zeit fo viel von ſich 
reden ‚machte. In Sta. Maria dell’ Anima liegen 
Luca Dlftenio und der Herzog Karl Friedrich von Eleve, 
Berg; in ©. Ignazio der. Card, Lodovico Ludorifiz,in. 
Sta. Maria del Priorato auf dem Aventin G. DB. 
Piranefi und mehre Malteferritter; in Sta. Martina 
Pietro da Cortona; in ©. Silveftro auf dem Duirinal 
der. Card. Guido Bentivoglio und der Nechtögelehrte Prosper 
Sarinaccio; in ©. Andrea delle fratte Angelica Ka 
mann, der Alterthbumsforfcher Georg Zoega und der he 
Bildhauer Rudolf Schadow; in der Trinitä de’ monti 
Claude Lorrain; in Sta. Maria del popolo Ermolac 
Barbaro und die Card. Portocarrero und Alderan Cibd. 
Auf dem rechten Tiberufer finden wir in Sta. Maris 
in Traftevere die Cardindle Leon. Condulmer, Brudei 
Eugen's IV., Pietro Stefaneschi degli Annibaldi, Hoſius 
Altemps, Albergati, de Graffi u. A. die Maler Lanz 
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franhi und. Giro Ferri; in Sta. Cecilia den Gar. 
Borteguerra von Piftoja (+ 1473), der fich als Heerführer 
“An der Romagna auszeichnete; in ©. Grifogono ben 
von Gregor IX. 1231 ernannten Card. Robert von So— 
merfet. In. ©. Pietro in Montorio liegt Beatrice 
Eenci begraben, in ©. Onofrio, dem Grabſteine Taffo’s 
gegenüber, der Dichter A. Guidi. Endlich in Sta. 
Maria in Traspontina Nice Zabaglia, der Erfinder 
der Mafchinen, mittels welcher die Peterskicche zu Oſtern 
und am Petrifefte auf eine fo wunderbare Weiſe beleuchtet 
wird. Bon den Denkmälern der Päpfte fprach ich fchon 
früher. So bleiben mir denn in ©. Peter nur bie 
Stuarts zu nennen übrig, die. Königin Chriſtine von 
Schweden und Pier. Luigi von Paleftrina, Namen von 
verfchiedenartiger Beruͤhmtheit. 

Oben erwähnte ich des Grabmals Naffael Sanzio's, 
und ergreife diefe Gelegenheit, über daffelbe und über die 
MWiederauffindung feiner Reſte in unfern Tagen einige 
Worte beizufügen. Unter dem Wehklagen Aller mar 
Naffael am Charfreitage des Sahres 1520 verfchieden. 
Seiner eignen Anordnung gemäß, trug man feine Leiche 
nach der Kirche Sta. Maria ad Martyres und ſetzte fie. 
bei in einer der Kapellen, welche auf feine Koften neu 
hergerichtet und durch Lorenzetto Lotto, den er vielfach 
befördert und für den er unter andern die fchöne Statue 
des Jonas in der Chigifchen Kapelle entworfen hatte, mit 
einer Bildfäule der Madonna geſchmuͤckt wurde, nach wel: 
her fie den Namen Sta. Maria del faffo führt. Diefe 
Angaben gingen aus gleichzeitigen Berichten hervor; auch 
die Inſchrift bezeugte die Thatfache. Sie ift folgende: 
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DI. Mi 
‚ Raphael Sanctio Ioan. F. Urbinat,. je 
Pictori, excellentiss. veterumg. aemulo , euius 
Spiranteis prope imagineis si contemplere 
Naturae atque artis foedus facile inspexeris 
Julii II. et Leonis X. Pont. max. pieturae - 
Et architecturae operibus gloriam ausit 2 >09) 
V. a. XXXVII integer  integros, 4 un 0. 
Quo die natus est eo esse desiit J 
VIII Id. Aprilis MDXX. 
Ille hie est "Raphael timuit quo söspite Vin 
Rernm magna parens et moriente mori, 


Wie fchon gefagt, wurden feine Verlobte*), feine liebſten 
Schuͤler und nachmals andere Kuͤnſtler an derſelben Stelle 
beigeſetzt. Aller vorhandenen Zeugniſſe ungeachtet, hatte 
aber doch die Sage Eingang gefunden, Raffael ſei nicht 


AT 
— Muh 
SSR 


in der Rotunde begraben, fondern in der Gruft der. Urbie 


naten in Sta. Maria fopra Minerva. Diefer Ungervißheit 
ein Ende zu machen, beſchloß am 7. uni 1833 die 
Künfklercongregation, welche unter dem Schuß des heit. 


Sofef de terra sancta nad) beim Pantheon fi ch benennt, | 





Ich kann nit umhin, die Gradfihrift der Mara Desk. 


bier beizufügen: 
Mariae Antonii F. Bibienae sponsae eius 


Quae laetos hymenaeos morte praevertit 

Et ante nuptiales faces virgo est elata 
. Baltasar Turinus Piscien. Leonis X Datar 

Et Jo, Baptista Branconius Aquilanus a cub. 


B. M. ex testamento posuerunt RI BERTE P 


J 


Curante Hieronymo Vagnino Urbinate 
Raphaeli propfinto 
Qui dotem quoque huius sacelli 


& Sua pecunia auxit. 





{ 


| 
{ 
| 


Reununddreißigfter Brief. 351 


‚eine Nahfuchung zur Auffindung von Raffael’s ſterblichen 
‚Reiten anzuſtellen. Der Vorſchlag wurde mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen. und eine aus eilf Perfonen befte- 
hende Commiſſion gebildet, die zuerft bei den: Behörden 
(unter. denen der jetzt verſtorbene Cardinal Galeffi als 
Camerlengo/ der gleichfalls ı werftorbene Card. Zurla : als 
Cardinalvicar, und Card. Rivarola als Cardinaldiaconus 
von: Sta. Maria nd Martyres) um die erforderliche Er— 
laubniß einkam, die ihr auch im Auguft des nämlichen 
Jahres ertheilt: wurde. Die Academie von ©. Luca, die 
archaͤologiſche "wie die berathende Commiffion für: die 
fchönen Künfte fchloffen ſich nun an, und mit Geneh: 
migung: des.’ Kapiteld der Kirche wurde noch zu Ende 
Auguft zu den worbereitenden Arbeiten geſchritten, indem 
man die Kapelle durch eine Breterwand abſchloß. End— 
li) am 9. September, in Gegenwart vieler zu den er: 
wähnten Gefellfehaften wie zum Kapitel ‚gehörenden Per: 
fonen ‚und eines öffentlichen Notars als Protocollfuͤhrer, 
ging man ans Werk. ı Nachdem man fich überzeugt, daß 
in der Kapelle Alles  unverfehrt war, wurden zuerft die 
drei Altarftufen von weißem Marmor weggenommen , wo: 
bei man fand, daß fie eine zum Theil antike Grundlage 
hatten. Schon wor dem ‚Altar fand man unter dem 
Boden eine Anzahl von Gebeinen, welche verfchiedenen 
Skeletten angehörten. Am 12. September begann man, 
‚den Altartifch felbft wegzunehmen, womit man zwei Tage 
‚ fpäter zu Stande kam. Man fand eine Mauer von Zuf- 
fein in Form eines Gewölbes. Nachdem man die vor- 
dere aͤußere Wand diefes Gemölbes eingefchlagen, Fam ein 
Kaſten von Zannenholz zum Vorſchein, der, durch die 
Feuchtigkeit zerfprengt, unter Mauerfchutt in Trümmern 
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lag. Beim Wegräumen des Schuttes fand man endlich 
die Gebeine, erft die untere Seite der rechten Schulter, 
dann manche andere Theile, den Schädel und fo eines 
nach dem andern. 

Der Anblick diefer Iangverborgenen und — Reſte 
erregte den lebhafteſten Enthuſiasmus bei den Anweſenden, 
unter denen ſich der Cardinal Zurla, Thorwaldſen, Horaz 
Vernet, Camuccini, die Maler Overbeck, Vicar, Minardi, 
—— Reinhart, die Bildhauer Tenerani, Keſſels, 
Sola, die Praͤſidenten der beiden Akademien, Marquis 
Biondi und Salvi, die Antiquare Fea, Nibby, Visconti 
u. v. a. befanden, welche: der Neihe nach zur Befichtigung 
des Skeletts zugelaffen wurden, deffen Lage man als 
a cornu Evangelii erkannte. Da es zu fpät geworden 
war, um mit. der Arbeit fortzufahren,. wurde Alles wer 
fchloffen und verfiegelt.. Am 16. ward alles noch übrige 
Mauerwerk fammt dem Schutte weggeräumt, unter'welchem 
man 'verfchiedene Fragmente des vormaligen Kalküberzugs 
des Kaſtens, vercoftete Nägel u. a.. fand, und der Pro: 
feffor der Anatomie an der Römifchen Univerfität, Baron | 
Trasmondi, entwarf eine genaue anatomifche Befchreibung 
des Skeletts. Was die Lage betrifft, in der: man daffelbe 
gefunden, fo waren die untern Extremitaͤten ausgeftredt, 
die obern halbgebogen, das Haupt etwas gegen die Bruft 
hin geneigt, was. wahrfcheinli durch eine unter. ‚dem 
Hinterkopf befindliche Maffe Erde, mit Tiberfand ver⸗ 
mengt, veranlaßt war. Aus der ganzen Bildung: des 
Skeletts ergab ſich unwiderruflich, daß es das einer Per⸗ 
fon von maͤnnlichem Geſchlecht und mittler Größe war. 
Die ſchoͤne organiſche Form der vorhandenen Reſte, welche 
im Allgemeinen im Verhaͤltniß zu ihrem Durchmeſſer 










& 
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länglich waren, ſprach für die Vollkommenheit der Bil: 
dung und für die Jahre der Blüte. 

Nachdem der Marquis Biondi eine Vorleſung gehal- 
ten, in welcher. er die Ausfagen der Zeitgenoffen und fp&- 
tere Zeugniffe über Raffael's Beifegung im Pantheon ver 
einigte, und nad) Vornehmung verfchiedener Formalitäten 
murden die Gebeine in einen Kaften von Zannenholz ge 
legt, verfchloffen und verfiegelt in eine der Kapellen der 
Kirche gebracht, bis zur feierlichen Wiederbeifesung Alles 
angeordnet fein würde. Es hatte fich unterdeffen eine 
Streitfiage darhber erhoben, in welcher Art und Weiſe 
man das Grab herftellen follte. Die Meinung Einiger 
ſprach fi dahin: aus, man folle den Sarkofag fichtbar 
laffen und zu diefem Behuf eine Art Grabkapelle in die 
Wand der ‚Kirche. brechen. Aber die Anficht derer, welche 
es für paffend hielten, Alles wiederherzuftellen, wie es früs 
her. gemwefen war und wie Raffael felbft es angeordnet, 
behielt die Oberhand und wurde vom Papfte beftätigt. 
Nahdem man den Schädel, den Larynx und die Hand . 
in Gyps abgeformt hatte, war der 17. October, das Feft 
de3 heil. Lucas, herangefommen. Diefer Tag war ge 
wählt worden, Raffael's Gebeine der Nuheftätte wieder 
zugeben. Morgens begaben die Präfidenten der Commif: 
ſionen nebft einer bedeutenden Zahl Abgeordneter fich nach 
der Kirche, und der die Refte enthaltende Holzkaften wurde 
‚aus der Kapelle, wo man ihn einftweilen hingeftellt, in 
jene der Maria del Saffo gebraht. Man nahm die Ge 
beine heraus und legte fie forgfältig in einen Sarg von 
Fichtenholz; die Afche wurde. in ein bleiernes Kiftchen ges 
ſchuͤttet, welches mit der Auffchrift: Cineres verfehen war. 
Der Sarg ward fodann verfchloffen und gegen Abend auf 
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den großen Katafalk geſtellt, der: vor dem Altare aufgerich 
tet war und um welchen ſechzig hohe Wachskerzen brann⸗ 
ten. : Vor allen‘ Altären waren Kerzen umd rings an den 
Wänden der. von einer großen Menfchenmenge: gefüllten 
Kirche Fackeln angezimdet. Bei einbrechender Nacht. fan- 
gen bie Kapellaͤne des Kapitels das Todtenamt), nach deſſen 
Beendigung ein gerichtliche. Act uͤber die Aüthenticitat der 
Gebeine aufgefeßt;, in seiner bleiernen  Kapfel verſchloſſen 
und in den Sarg gelegt wurde, den man nun definitiv 
fchloß, verſiegelte und wieder auf den Katafalk ſtellte. 
Hierauf! Fand,‘ nach. dem Nitus der katholiſchen Kirche, 
die Ceremonie der Abſolution ſtatt, nach deren Beendigung 
der Sarg von neuem herabgenommen und erſt in einen 
bleiernen Kaften, dann in einen Sarkofag geſtellt ward, 
welchen "Se. Heil: der Papft zu dieſem Broode: geſchenkt 
hatte.: Dieſer iſt von griechifchem "Marmor, mit Ver— 
zierungen von Stierkoͤpfen und Lorberlaub. Die Inſchrif⸗ 
ten ſind vorerſt die Worte der von Bembo verfertigten 
Grabſchrift? Ile 'hie est: Raphael u. f> wi, dann Ossa 
et eineres Raph. ‚Sänet) Urbin:, endlich unten: Grego- 
rius 'XVI P. M. anno un en — arcam antiqui 
War eonesssit, 7°" RT 
Nachdem der Sarg ir in —* —— befeſtigt wot⸗ 
den, wurde er, mit einem Marmordeckel verſchloſſen, ind 
Alarmſche unter die Statue der "Madonna del Saſſo 
geftellt. Der Bogen wurde vermauert und in der Mitt 
eine‘ angebracht mit den Worten: in 
|  Sepulchrum | dan 


| } Raphaelis‘ "Sanctii > N 
* Urbinatis. 9 re u war a: j 
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Während diefer Vorgänge fangen die Sänger der 
päpfttichen Kapelle die Bußfpalmen David’s. — Jetzt iſt 
feit langer Zeit Alles, dem Aeußern nad), wieder im ffruͤ— 
hen Zuftande. Nur lieſt man, an der linken Wand der 
Kapelle, nach außen, eine lange ISnfchrift auf ‚einer Mar: 
mortafel, welche die Auffindung der Gebeine und ihre 
Miederbeifegung an derfelben Stelle bezeugt. Möchte man 
nun auch der leeren Nifche das ihr geraubte Bildniß wie- 
dergeben, welches Carl Maratta, um Naffael vielfach 
verdient durch MWiederherftellung feiner Fresken, dort an- 
beacue mit der Inſchrift: 
V t videant posteri 
Orbis decus ac venustatem cuius gratias 
Mentemque coelestem in picturis 
Admirantur 
Raphaelis Sanctü Urbinatis pietorum principis 
In tumulo spirantem ex marmore vultum 
Carolus Marattus 
Tam eximii viri memoriam veneratus 
Ad perpetuum virtutis exemplar et 


Incitamentum 
P. A. MDCLXXIV. 


Sch ſchließe diefen Brief, dem bald der lebte aus 
Rom nachfolgen wird. Denn fo ſchwer mir auch der 
Entſchluß geworden ift, meine Abreife ift vor der Thuͤre 
Gefchäfte rufen mich anderswohin. Auch möchte ich, durch 
den böfen Sommer des legten Jahres gewarnt, den Auguft 
nicht heranfommen laffen. Nicht etwa, als fürchtete ich 
eine Ruͤckkehr der Cholera, oder, was beinahe fchlimmer 
iR, der Abfperrung: Italien ſcheint für jest, hoffentlich 

le immer, davon befreit zu fein. Der Auguft aber ift 
nie in Kom erfreulich gewefen. Erinnern Sie ſich daran, 
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wie Horaz im einer Epiſtei an erde) —* geheee 
ſchildert 


Wie dem aber auch ſei, und wohin ich gehen möge, ij 
kann (eine Eleine Variation mir erlaubend) mit der Roͤmi— 
fchen Canzonetta fagen: , 


z 
x 


Neununddreißigfter Brief. 





„— wo die Bike 0005, 
Die erfte Feige reifet und der Defignator, 
Mit feinem Zug von ſchwarzen Amtstra 
Zu Rom die große Rolle fpielt — die Zeit 


Wo jeder Vater, jedes Muͤtterchen * 
Für feine Kinder zittert, und die eifrige 
Gefliffenheit, Patronen und Glienten RR 


Genug zu thun, von boͤſen Gallenfiebern, 
- Begleitet wird und Teſtamente öffnet.‘ —J 





Vederò Napoli 
Si con piacere, 
Ma col pensiere 
In Roma sto, 
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Indem ich mich anſchicke, die Wechfelfälle Roms vom 
Aufhören des großen Schisma an bi8 auf unfere Tage 
in leichtem Umriſſe darzuftellen, muß ich mich dagegen 
verwahren, als fei es meine Abficht, eine Gefchichte der 
Stadt oder gar des Landes zu geben. Ich Eann hier 
nur wiederholen, was ich fehon bei einer andern Gelegen- 
‚heit fagte, wo vom Rom des Mittelalters die Nede war. 
Wenn in jenem Falle der Mangel an fortlaufenden Nach— 
richten über einzelne Zeiten und die Verwirrung der. öffent: 
lichen Verhältniffe die Sache fchwierig machten, fo wär: 
den ‚im gegenwärtigen die Haufung des Materials und 
die vielfeitige Geftaltung politifcher wie Eirchlicher Zuftände 
mir von vorneherein unüberwindliche Hinderniffe in den 
Meg ftellen. Altes, was ich daher in diefem Briefe beab- 
fichtige, iſt eine Eurze Erzählung des Wichtigften, mas 
fih auf die Stadt und ihre nähere Umgebung bezieht. 
Gleichmaͤßigkeit der Behandlung habe ich mir dabei keines— 
wegs zum Geſetz gemacht: beim funfzehnten Jahrhunderte 
und dem Anfange des ſechzehnten laͤnger verweilend, gebe 
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ic) über die fpätere bis zur .neueften Zeit nur die allge: 
meinften Andeutungen. Ich würde ganz von ihnen ge 
ſchwiegen haben, hätte e8 mir nicht nöthig gefchienen, zur 
Vervolftändigung des Bildes der Stade im Mittelalter 
und der neuern Zeit, welches ich im Werfolge meiner 
Briefe zu entwerfen die Abficht gehabt, auch des ſiebzehn⸗ 
ten und achtzehnten Jahrhunderts a im Vorbei⸗ 
gehen zu gedenken. 

Es war am 22. September 1420, als Papſt Mar- 
tin V. in Rom anlangte. Während feihes ziemlich lan⸗ 
gen Aufenthaltes in Florenz hatte er zwei für die Ruhe, 
des Kirchenftaats mefentlihe Dinge erlangt. Baldaffar 
Coſſa, feiner Haft zu Heidelberg  entledigt, war am 13. 
Mai 1419 zu Florenz angekommen, hatte ſich Martin 
zu Füßen geworfen und ihm als rechtmaͤßigem Nachfolger 
Petri, gehutdigt, worauf er zum Cardinalbiſchof von Ar 
culum ernannt worden «war: eine Winde, in deren Befik 
er nicht lange blieb, indem er ſchon am 22. December. 
des nämlichen Jahres farb und im Baptifterium beerdigt 
wurde *). Das Schigma konnte damit als gänzlich been⸗ 
digt angefehen werden: denn Pier de Luna (Benedict I 
welchen die franzöfifchen Gardinäle zu Avignon im Jah 
1394 zum Papſte gewählt, der fich ‚aber aus See 
nach Peniscola in Spanien geflüchtet re Da vom 


ne Zu ee 
























5 Eoomus von Medici ließ ihm durch — ui ſchöne 
Grabmal errichten, mit der Inſchrift: Balthassaris Cossae Joann 
XXI (XXI) quondam papae corpus hoc tumulo cond um. 
Die Sage, daß der Medizeer ſich feiner Schäge bemächtigt, ſche ein 
ebenfo grundios, wie die Berichte über Goffa’s großen Reichthum 
ſich als Märchen erweiſen. Bei feinem Tode ſcheint fein Be 
mögen in nicht mehr denn 20,000 Goldgulden beſtanden zu haber 
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Papſtthumm kaum mehr als den leeren Namen. Der 
zweite Punkt, welchen Martin erreichte, war die Beru— 
higung Umbriens, eines Theils der Romagna und des 
- Patrimoniums;, durch die Gewinnung des berühmten Con⸗ 
dottiere Braccio von Montone *), welcher als Vicar der 
Kirche: mit Perugia, Aſſiſi, Todi und Jeſi belehnt wurde, 
dagegen feine ‚übrigen "Eroberungen herausgab und die 
- Bolognefer im Juli 1420 nach kurzer Einſchließung zum 
| BR ee Der Papſt Eonnte  alfo ruhig 


4 


DER, EI 





5; Keinem Manne uhferer Zeit, jo viel id mid erinnere 
jagt Poggio Bracciolini), lächelte das Glück mehr als Braccio 
von Montone; keinem verlieh es glänzendere Gaben. Muthig, 
gewandt, raſch und glücklich im Entſchließen, war er ein. großer 
Verehrer der neuen Disciplin der Italieniſchen Miliz, die er der 
frühern bei weitem vorzog. Als ihm jemand vorwarf, er habe 
id erühnt, den Papſt Martin ſo in die Enge treiben zu wol— 
Ien, daß er. für ein Silberftüd zwei Meffen leſen werde, antwor- 
tete er: Ich wundere mich ſehr, daß die Leute glauben können, 
ich habe ſo etwas geſagt, ich, der ich für zehn Meſſen nicht eine 
Kupfermünze geben würde. — Braccio war im Juli 1368 zu 
Perugia geboren und gehörte einer vornehmen Familie diejer 
Stadt an, w welde von dem Dertchen Montone, zwiſchen Gitta di 
Caſtello und Perugia gelegen, ihren Namen hatte. Durch bür- 
gerliche Unruhen aus feiner Vaterſtadt vertrieben, diente er zuerft 
mit einem Heinen Reiterhaufen und errang fih allmälig durch 
Zeſchickte Taktik eine große Berühmtheit. Er und. Sforza Atten— 
dolo können als die Schöpfer des Syſtems der Kriegführung an— 
geſehen werden, welches bis, auf den Einfall Karl's VII. in Ita- 
lien beftand. Seiner Theilnahme an den Nömifhen Händeln 
J Jährend des Schisma iſt ſchon früher gedacht worden. Sein be- 
rühmteſter Zögling war ſein Landsmann, Nicolas Piccinino. — 
Braccio's Leben ſchrieb mit großer Ausführlichkeit der Biſchof von 
Teramo, Tab. Anton — welcher 1477 ftarb. 
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nach Nom zurückehren. Auch während der übrigen Beit 
feiner Negierung begünftigte ihn das Gluͤck. Denn: fen 
unruhiger Unterthban Braccio, welcher, in erneuter Rebel⸗ 
lion, in. die Abruzzen eingedrungen. war und Aquila bes 
drängte, wurde dm 2. Juni 1424 gefchlagen und ftarb 
bald darauf in der Gefangenfchaft, und Gil de Munno;, 
welcher im Jahr. 1424 von zwei Cardinaͤlen nach Pier 
de Luna's Tode zum Gegenpapft gewählt worden, dankte 
im Jahr 1429 ab und erhielt dafür das Bisthum Mar 
joxca. So flarb denn, den Kirchenftaat in vollfommener 
Ruhe hinterlaffend, Martin V, am 20. Februar 1431. 
Ich halte 8 für nöthig, Über die Verfaſſung des 
Gemeinwefens in Nom während der zweiten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts und bis zur Zeit Martins V. 
einige Worte beizufügen. Um 1360 hatten die Römer 
ihre Gemeinmwefen nach dem Mufter des Guelfifchen Flo: - 
renz geordnet. Der eigentliche Adel wurde von der Ne 
gierung völlig ausgefchloffen. Aus dem Bürgerflande wur: 
den Prioren gewählt; einen Senat bildeten fie aus dem’ 
alten Inftitut der Caporionen, und als Nachahmung der 
Gonfalonieren der Florentiner Compagnien hatten fie Bans 
derefi mit ziemlich ausgebehnter Macht. Jeder Banderefe 
hatte 1500 Popolanen unter feinem Befehl, wohlbewaff⸗ 
net und bereit, ihm bei jeder Gelegenheit zu folgen. Die: 
Zahl diefer Bewaffneten belief ſich fo im Ganzen auf 
3000, und eine Zeitlang übten fie ſtrenge Gerechtigkeit‘ 
gegen die Barone, welche, unzufrieden mit diefer Geſtal⸗ 
tung der Dinge, die Campagna beunruhigten. Aber, wie’ 
Matteo Villani bemerkt, ihre Regierung ändert fih oft, 
mit unfäglihem und muthwilligem Leichtfinn; Freiheit 
haben fie gefucht und gefunden, aber nicht zu bewahren 



















Kiergigiter: Brief. 361 


verftanden. Die Ruͤckkehr der Paͤpſte modificirte natürlich 
Manches in dieſer republikaniſchen Verfaſſung, aber das 
Element der. Volksherrfchaft blieb; , Nur ließ ſich der 
Adel nicht lange von den. öffentlichen Angelegenheiten. aus: 
fchließen und behauptete fpäter, während des ‚großen Ein: 
fluffes: des Königs, Ladislaus auf die, Nömifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, auch den. Päpften zum Trotz ſeine Stellung... . Die 
alte Scheidung. in, Ghibellinen und. Guelfen „lebte: fort 
und zeigte fich namentlich „recht, ‚lebendig ,. als Ladislaus 
die Oberherrlichkeit über Nom van des Papftes Stelle. in 
Anſpruch nahm. Nach des Königs. Tode waren theils 
die Päpfte perſoͤnlich in der Stadt, theils ließen ſie ihre 
Rechte durch Legaten vertreten. . Dieſe konnten es indef 
nicht hindern, daß das. unruhige Volk, fich eigene Signoren 
erwählte, zuleßt im Sommer „1417 den mehrgenannten 
Braccio von Montone, welcher aber, da er den Neapo— 
litanern ‚die Engelöburg abzunehmen nicht im Stande war 
und Seuchen » unter. feinen. . Truppen ausbrachen ,. beim 
Anzuge feines Nebenbuhlers Sforza die ro —— wieder 
raͤumte 

Eine lebendige Schilderung des Zufkandes von Rom 










in der Einleitung zu feinem Buche: De varietate utrius- 
que fortunae hinterlaffen. „Als neulich,” fagt er, „Papſt 
Martin Eurz vor feinem Zode feiner wankenden Gefund: 


Tome 


Poggio Bracciolini wurde 1380 zu Verranuoda im 
obern Arnothal geboren, und ftatb, nachdem er über 50 Zahre 
fen Päpften als Secretär gedient ‚im Iahre 1459 als Kanzler 
‚florentinifhen Republik. Sein obengenanntes Buch wird im 
rlaufe dieſer Erzählung oft benutzt werden.- 


a | vo. 


in diefer Zeit hat uns der Florentiner Poggio Bracciolini Bu 
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heit wegen den Aufenthalt in der Stadt mit dem in 
Zivoli vertaufcht hatte und wir frei waren von Gefchäften 
umd der Beſorgung öffentlicher Angelegenheiten, befuchten 
wir oft die wuͤſten Streden der Stadt, Antonio Lusco 
(einer der päpftlichen Geheimfchreiber) und ih. Sowol 
die alte Größe der zertrüummerten Gebäude und die riefigen 
- Ruinen, wie der -getvaltige Zufammenfturz eines ſolchen 
Reiches machten uns ftaunen über einen nicht minder 
außerordentlichen als beklagenswuͤrdigen Wechfel des Schie: 
fals. Als wir nun einmal einen Theil des Capitolinifchen 
Hügels hinaufgeritten, und Antonio müde war und aus— 
ruhen wollte, fliegen wir von unfern Pferden und festen 
und nieder in den Ruinen der Zarpejifhen Burg, neben 
‚ einer großen marmornen Thuͤrſchwelle irgend eines Tem: 
pels und einer Menge zum Theil zertrümmerter Säulen, 
wo eine meitausgedehnte Ausficht über die Stadt vor uns 
fich eröffnete. Da fprach Antonio, nachdem feine Blicke 
bald auf diefem, bald auf jenem Gegenftande geruht, feuf: 
zend und zugleich voll Verwunderung: Wie fehr, o Pog« 
gio, ift dies Capitol von dem verfchieden, welches inſer 
Maro befang: 

Aurea nune, olim sylvestribus horrida damis, | 
Wie koͤnnte diefer Vers jest umgekehrte werden: Golde 
einft, jetzt verödet, ‘voll Geftripp und Trümmern. i 
faͤllt jener Marius ein, der einſt die Herrſchaft Roms befe 
ſtigte, dann aus feinem Vaterlande vertrieben, flüchtig u 
armfelig an Afrikas Küften umherirrend, —— Ruin 
ſaß, uͤber Carthagos Loos und fein eignes nachſinnend, Beid 
Schickſale vergleichend und nicht wiſſend, welches Schauſpie 
von Gluͤckswechſel das groͤßere ſei. Ich aber kann den ent 
feglichen Ruin diefer Stadt mit nichts anderm vergleichen? 
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fo fehr überragt dies eine Elend jegliches Elend, toelches durch 
die Natur herbeigeführt worden oder durch Menfchenhände.“ 
- Die Zerftörung der alten Monumente und die Be- 
nugung ihres Materiald war in vollem Gange und durch 
nicht8 gehindert. Als Poggio zum erfienmale (um 1402) 
in Rom war, fah er den fogenannten Goncordientempel 
am Glivus Gapitolinus noch unverfehrt und als einen 
fhönen marmornen Baus fpäter fand er die ganze Gella 
und einen Theil des Porticus zerftört und die herabge- 
flürzten Säulen zum SKalkbrennen verwandt. An der 
Minerva fah er einen großen Porticus, die Säulen am 
Boden liegend, zum Theil zertrümmert und zu Kal ver- 
braucht. Das Maufoleum des Auguft war ein mit Re— 
‚ben bepflanzter Hügel geworden, den man noch Agofta 
nannte. An der Dia Appia fand er das Grab der Caͤ— 
cilia Metella, welches fo viele Sahthunderte hindurch fich 
erhalten, neuerdings großen Theild zertrümmert. Es war 
einige Jahre fpäter, als Aeneas Sylvius Piccolomini, Zeuge 
derfelben fortwährenden Zerftörung die fhönen Verfe fchrieb, 
welcheich, wenn fiegleich fehr bekannt find, nicht übergehen darf :. 

Oblectat me, Roma, tuas spectare ruinas 

Ex cuius lapsu gloria prisca_ patet. 
Sed tuus hic populus muris defossa vetustis 
Caleis in obsequium ınarmora dura coquit. 


Impia ter centum si sic gens egeris annos, 
Nullum hic indicium nobilitatis erit *). 





Deine Trümmer, o Rom, zu befhaun ift hoher Genuß mir, 
In der gefallenen Pracht thut ſich die einftige Fund, 
Aber das edle Geftein, aus altem Gemäuer erſcharret, 
SBrennet dein Volk zu Kalk, froͤhnend dem ſchnöden Gewinn, 
Mruchloſe Brut, wenn nod du drei Jahrhunderte haufeft, 
Bleibet aud nicht die Spur Römiſcher Herrlichkeit Hier. 
16 * \ 
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Kehren wir zur Erzählung zuruͤckk. Wenige . Tage 
nach Martin’ V. Tode, am 3: März , wählten die dreiz 
zehn Gardinäle, welche erſt am 2. im Klofter von Sta. 
Maria della Minerva ins Conclave getreten waren, den 
Sardinalbifhof von Siena, Gabriel Condulmer, zum 
Papſt. Er nannte fih Eugen IV. Er war zu Vene: 
dig 1383 geboren und ein Schwefterfohn Gregor’s XIL, 
welchen das Concil zu Pifa abfegte. Schon duch Fa— 
milienverbindungen war er alfo den Colonnefen feind, ob⸗ 
gleich Papft Martin ihn zum Legaten der. Mark, ſpaͤter 
von Bologna, gemacht hatte. Die erfte Handlung feines 
Pontificats war eine Unterfuchung gegen die Angehörigen 
feines Vorgängers. Es hatten: nämlich diefe, vor allen 
Anton Colonna, Fürft von Salern, ungeheure Schaͤtze 
zufammengefchleppt und bei Martins Tode alle vorräthis 
gen Geldſummen, die zu einem Tuͤrkenkriege beftimmt 
waren, fo wie eine Menge Juwelen und fonftige Kofte 
barkeiten. fich angeeignet. Die Colonnefen hatten wenig 
Freunde: Papft Martin, fagt Poggio, Eonnte ihnen wol 
Reichthuͤmer und Befis hinterlaffen, nicht aber Klugheit, 
Bedächtigkeit und Anhänge. Die Häupter der Familie 
waren damals des Papftes Brudersfühne, der ſchon gez 
nannte Fürft von Salern, der Cardinal Prosper um 
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Eugen ‘die ‚Dertrauten feines Vorgängers, den Sch 
meiſter Otto und den Kaͤmmerer, Biſchof von Tivoli, ge— 
faͤnglich einziehen ließ, merkten die Colonneſen, was ih— 
nen bevorſtand. Die einzige Alternative war Verftänbie 
gung mit dem Papfte durch Herausgabe, des unrechtmaͤßig 
Gewonnenen oder offener Widerftand. Sie wählten da 
Lestere, umfomehr, weil fie den Papft zu den Orfinen 
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ſich hinneigen fahen. Letzteres veranlaßte auch die bis da— 
bin Eugen günftig gefinnten Colonna von Paleftrina, fich 
ihren: Verwandten anzufchliegen. Stefan Colonna von 
Paleſtrina, der General der Kirche, war nämlich) vom 
Papſte mit der Gefangennehmung der beiden  obengenann- 
ten Verdächtigen beauftragt worden. Die Art, wie er fich 
dabei benahm, zog ihm von Eugen die heftigften Vor— 
würfe zu. Erbittert ging er nach Tivoli und bewog den 
‚ Fürften von Salern zu offener Fehde. | 

Alle Colonnefen flohen aus Nom. In der Nacht des 
23. April erfchienen ihre Haufen vor der’ Porta ©. Se: 
baſtiano. Stefan bemächtigte fich des Thores und drang 
in die Stadt ein. Bis zum Plage bei ©. Marco ges 
langt, wurde er von. den päpftlichen Gondottieren ange: 
griffen, Er kaͤmpfte tapfer, fein Pferd wurde unter ihm 
‚erftochen, die Menge überwältigte ihn. Mit den Reften 
der Seinigen entkam er aus der Stadt, deren Umgebung 
nun fchonungslos verwüftet wurde. Der Papft mäßigte 
feine Rache nicht. An zweihundert Perfonen vonder 
Eolonnefifhen Partei wurden hingerichtet, unter ihnen 
Thomas Golonna, der auf dem Campo di fiore enthaups 
tet ward, worauf man feinen Leichnam: viertheilte und 
in den vier befuchteften Straßen der Stadt zum öffent: 
lichen Schaufpiel ausftelte. Am 18. Mai ſprach der 
Papſt über das ganze Gefchlecht einen entfeglihen Bann 
fluch aus: der Gardinal Prosper wurde aller feiner Ber 
nefizien verluflig erklärt, die Wohnungen der Colonnefen 
in Rom wurden niebergeriffen, ihre Befigungen, wo man 
Ahnen beiftommen konnte, verwüftet. Die Königin Johanna 
von Neapel, welche der Familie wegen ihrer Verbindung 
mit dem Prätendenten Alfons von Aragon gram war, 


366 Vierzigfter Brief. 


nahm ihr die neapolitanifchen Lehen und fandte den Con: 
dottiere Jacob Caldora (Caudola) dem Papfte mit Huͤlfs— 
völkern zu. Aber Caldora ließ ſich von dem Golonnefen 
durch Geld gewinnen, worauf florentinifche und veneziani- 
fhe Truppen unter Nicolas Stella von Tolentino zu 
Eugen zogen. Der erbarmungslofe Kampf endigte mit 
einem Vergleich am 22. September. Es fcheint, daß ber 
Fürft von Salern, außer der Herausgabe mehrer von ihm 


befegter Burgen, fih zur Nüderftattung eines großen . 


Theils des Schabes verftchen mußte. Der Bann wurde 
aufgehoben, aber das Feuer glomm unter der Aſche. Er: 
eigniffe von größerer politifcher Wichtigkeit brachten es wie⸗ 
der zum Ausbruch. 

Es mar Eugen’d Beftimmung, niemals, weder im 
geiftlichen noch in weltlichen Angelegenheiten Ruhe zu fin: 
den. Das Concil zu Bafel, welches, durch Martin aus- 
gefchrieben,, gegen des Papftes Willen in dem Jahre 1431 
durch den Gardinallegaten Julian Ceſarini eröffnet wurde, 
bedrohte die Welt mit einem neuen Schisma. Meder 
der Papft noch Kaifer Sigmund, welcher am 31. Mai 
1433 zum Kaifer gekrönt worden, Eonnten die Verſamm— 


kung nach ihrem Willen Ienten. Am wenigen Eugen, mil 


dem bald offener Hader entftand. . Dazu famen die Un 
ruhen im Kirchenftaate felbft, urfprünglich veranlaßt duch 


des Papftes Günftling Vitelleschi, genährt durch die Pos 


litik des mailändifchen Herzogs Filipp Marian Visconti. 
Diefe Verhältniffe berühren die Hauptftadt zu nahe, als 
daß ich fie, ‚nebft dem Manne, der dabei die Hauptcole 
fpielte, nicht näher ins Auge faflen follte. 

Johann Vitelli Vitellescht, einem adeligen Geſchlechte 


von Fuligno angehoͤrend, war zu Corneto geboren. Nach 


| 
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dem er in feiner Vaterſtadt die erften Jugendjahre zuge 
bracht, widmete ev ſich der Rechtsriffenfchaft zu. Bologna 
Nach Haufe zurückgekehrt und Befchäftigung fuchend, trat 
er als Schreiber in die Dienfle des: Angelo Tartaglia, eis 
ned nicht unberühmten Gondottiere, der abwechfelnd unter 
Braccio und Sforza focht. Da es in Corneto zwei Par: 
teien gab und jene, zu welcher feine Familie gehörte, die 
fehwächere war, drang er mit einem Söldnerhaufen, wel⸗ 
hen Zartaglia feiner Leitung Anvertraute, in die Stadt, 
bemächtigte ſich der Einflußreichften der feindlichen Faction 
und ficherte fo der andern. das Uebergewicht. Dies war 
dee Beginn feiner nachmals glänzenden Laufbahn. Als 
Papſt Martin aus Zeutfchland nach Rom gekommen war, 
brachte Tartaglia duch feine Verwendung für den Vitel- 
tescht es dahin, daß der Papft ihn, obgleich fehr ungerne, 
unter die Zahl feiner Protonotare aufnahm. ‚Als einige 
Sahre darauf der Cardinal Condulmer feiner Gefundheit 
wegen’einige Zeit in Viterbo verweilte, wußte Vitelleschi 
ſo fehe deſſen Gunft zu gewinnen, daß er ihn immer um 
ſich hatte. Martin Eonnte ihn nie leiden, weil er. ihn. für 
einen Unruheſtifter und Intriganten hielt, und hatte ihn 
deshalb aus: feiner Nähe entfernt. Kaum war aber Con: 
dulmer Papft geworden, fo befchied er feinen Günftling 
zu fi, machte ihn zum Bifchof von Necanati und fandte 
ihn als Legaten nach) der Mark. Died gefchah zum Theil 
auf Beranlaffung: jener, welche den Vitelleschi mittels. eir 
ner ehrenvollen Stellung von Rom ferne zu halten wuͤnſch⸗ 
ten. Nicht lange war er in den Marken, fo erhoben ſich 
gegen ihn fo viele. Anklagen, daß er genöthigt wurde, nach 
Rom zurückzukehren, fic zu vertheidigen. Dennoch beachte 
ers beim Papfte dahin, daß er, ihn. wieder auf denfelben 
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Poften fandte. Nun ſchaltete ex ganz nach feiner Will⸗ 
für, ließ eine Menge Perfonen, zum Theil won den Vor: 
nehmften, gefänglich einziehen und hinrichten und brachte 
es endlich —* arg eine — — ‚aus 
brach. ” 

Diefe kam dem Herzoge von Mailand ſehr ne 
Nach) langen Kämpfen mit den Florentinern hatte er ſich 
mit ihnen verftändigt und mwünfchte num, bei der Unſicher⸗ 
heit aller politiſchen Verhältniffe, feine vortrefflichen und 
geprüften Soldtruppen ſich zu erhalten, ohne fie’ zu bezah⸗ 
fen. Deshalb entließ er fie dem Anfchein nach, indem er 
fie auf. den Kirchenſtaat hinmwies. Diefe Soldtruppen bes 
fanden aus zwei Heeren, welche, auch wenn fie Einem 
Heren dienten, in immerwährender Rivalität gegen einan⸗ 
der flanden. Braccio von Montone hatte das! eine ge 
gründet, das andere Sforza Attendolo von Kotignola. 
In jener Zeit befehligten die Einen die Peruginer Nicolas 
Piccinino und Nicolas Fortebraecio, die Anderm Franz 
Sforza, der nachmalige Herzog von Mailand, unverföhns 
liche Nebenbubhler. Fortebraccio' und Sforza, beide unter 
dem WVorgeben, für das Concil von Bafel gegen den zur 
Verantwortung gefoderten Papft zu handeln, fielen in den 
Kirchenſtaat ein. Sforza nahm ‚mehre Städte Umbriend 
und‘ det anſtoßenden Striche, Todi, Amelia, Soriano, 
Toscanella; die Marken hatten ſich ihm in die Arme ge— 
worfen und Vitelleschi war zu Schiffe nach Venedig ent: Ä 
kommen. Eben fo bunt ſah's im Patrimonium aus, in 
welches Fortebraccio eingefallen war. ı Montefinseone, Su⸗ 
tri,. Tivoli, felbft die Milvifche Brücke. waren genommen; 
Eugen entfloh aus dem Vatican erſt nach dem. Eaftell, 
dann in die auf dem linken Flußufer gelegene Stadt. Um 
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fi einen der Gegner vom Halfe zu fchaffen und durch 
diefen den andern zu verderben, vertrug er fich mit Sforza, 
der Magliano in der Sabina belagerte, Das Venneramt 
der Kirche und die Verleihung der Mark Ancona als Mark- 
grafſchaft waren der Preis der Verföhnung. | 
Aber ſie fruchtete dem Papfte wenig. » Denn Fortes 
braccio, durch den Piccinino unterſtuͤtzt, bedrängte Nom 
fo fehr, daß die Stadt mie belagert war. Niemand Fonnte 
ein noch aus. Da empörte fich das Volk, welches Eugen 
diefe Uebel | zuſchrieb. Es ftürmte das Capitol, rief die 
Republik aus, bemächtigte fich des : Cardinals Condulmer, 
des Neffen des: Papftes. Eugen floh, Von einem ein: 
zigen Manne, begleitet, ritt er in Mönchstracht zum Zie 
berufer. Ein Nachen nahm: ihn auf: indem er abſegelte, 
erkannte man ihn und ein ÖSteinregen drang: auf-ihn ein. 
Aber er entkam gluͤcklich nah Oſtia. Hier fand er ein 
Fahrzeug, welches ihn nach; Pifa führte, von: wo er ſich 
nach Florenz ‚begab. Denen, melde ihm nachfolgen wolle 
ten, ging es meift fchlecht. Corſiſche Piraten fchleppten 
viele weg, MWegelagerer griffen andere auf, und ließen nur 
gegen hohes Loͤſegeld die Beute fahren. | 

Die Römifche Republik währte nicht: lange. Auch mie 
Fortebraccio's Hülfe hatte das Volk fich der Engelsburg 
nicht bemächtigen Eönnen, "welche ‘von den päpftlichen 
Truppen befest gehalten wurde. Bald nahm Vitelleschi 
die Stadt für den Papft von neuem in Befis, und da 
die Colonna und Savelli ſich während der obengedachten 
Berhältniffe fehr feindfelig gezeigt hatten, begann er einen 
Bertilgungskrieg gegen deren Burgen. Vier Monate lang 
hielt fich Paleftrina, mußte aber endlich am: 18. Auguſt 
1436 dem Vitelleschi feine Thore öffnen. Lorenz Eolonna, 
16 * * 
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der es tapfer vertheidigt hatte, floh nach dem Neapolita— 
nifchen. Im folgenden Jahre ließ der Bifchof die Stadt. 
zerftören: die Bewohner mußten mwegziehen, Reliquien und 
Glocken wurden nach Corneto gebracht, vierzig Tage lang 
waͤhrte das Merk der Verwuͤſtung, bis Eein Stein auf 
dem andern geblieben war. Ein gleiches Schickſal betraf 
fpäter BZagarolo, bei deffen Einnahme Lorenz Colonna 
felbft in Gefangenfchaft gerieth. 

Der übrigen Vorgänge während diefer Zeit, des Krie- 
ges im Königreich Neapel nad) dem (am 11. Februar 
1435 erfolgten) Tode der Königin Johanna, der Kämpfe 
in der Romagna und der Verlegung des Bafeler Con— 
cils nach Ferrara (18. September 1437) brauche ich hier 
nicht mit Weiterem zu gedenken. Bitellescht war unter- 
deffen erft zum Patriarchen von Alerandrien, dann sum 
Gardinal ernannt worden, letzteres zur Belohnung für feiz, 
nen Feldzug im Neapolitanifhen. Er Fam dann von 
neuem nah Rom, diesmal als Gardinallegat und mit 
unumfchränkter Gewalt. Mit folcher Eigenmacht hatte 
bisher felbft nie ein Papft gefchaltet: von Volksfreiheiten 
war fogar dem Namen nad kaum die Rede mehr. Der 
Senat ließ ihm eine Reiterftatue auf dem Capitol erriche 
ten und ertheilte den Bewohnern von Gorneto das roͤmi⸗ 
ſche Bürgerrecht. Unerfättlich fchleppte der Cardinal Schäge 
zufammen, vor Feiner That fich fcheuend, wenn es darauf‘ 
ankam, ſich zu bereichern. Klagen und Bitten wurden 
an den Papft gerichtet: aber nicht diefe waren es, welche 
„ feinen Sturz veranlaften.. Er hatte fich mit dem mai: 
laͤndiſchen Condottiere Piccinino in Intriguen eingelaffen 
welche einen Angriff auf Florenz amd, wie es heißt, e 
Verſchwoͤrung gegen Eugen bezweckten, an deſſen Stell 
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er zu treten hoffte. Bu Montepulcano war die Eorre 
ſpondenz entdedt worden, Kugen gab dem Befehlshaber 
der ‚Engelsburg, Anton: Nido von Padua (deffen Grabmal 
man in Sta, Trancesca Romana fieht) den geheimen 
Auftrag, ſich des Cardinals zu bemächtigen. Ein günffi- 
ger Zufall beförderte. den Plan. Auf der Engelsbrüde 
‚wurde Vitelleschi überfallen. : Sein Eriegerifcher Sinn ver- 
leugnete fich auch hier nicht: er zog das Schwert und 
ſetzte ſich zur Wehre, erlag aber mit- drei Wunden- der 
auf ihn eindringenden Menge. Am neunten Tage darauf 
fah am frühen Morgen das Volk in der Kirche Sta. 
Maria ſopra Minerva Vitelleschi's Leichnam auf einer 
nadten: Bahre Tiegen. Es hieß, er fei an feinen Wunden 
geſtorben; Andere behaupteten, man habe ihn durch Gift 
aus dem Wege geräumt. Niemand bedauerte ihn, Un: 
‚zählige freuten. fich uͤber feinen Sturz. Nachmals wurden 
‚feine Reſte nach Corneto gebradpt und in der Domkirche 
beigefegt. Man fand in feinem Nachlaß mehr denn drei⸗ 
bunderttaufend Scudi an Gold und Juwelen, feine übri- 
gen Güter und Befisungen nicht zu rechnen. 
| An Vitelleschis Stelle wurde mit der Regierung in 
Rom) beauftragt der Patriarch von Aquileja, Ludwig Sca« 
rampi Mezzarota, deſſen Laufbahn mit der feines Vor: 
‚gängers einige Aehnlichkeit hat und der, ein eben fo bes 
herzter Krieger wie leidenfchaftlicher Spieler, in einer Nacht 
achttauſend Ducaten an König Alfons von Neapel ver— 
lor. — Die Freude über die, nur kurz dauernde Vereini—⸗ 
gung ‚der abendländifchen mit der griechifchen Kirche, wel⸗ 
che im J. 1439 zu Florenz ſtattfand, wohin das Concil 
von Ferrara verlegt worden war, wurde dem: Papſte durch 
die am 30. October deſſelben Jahres zu Baſel geſchehene 


Marentucelli aus Sarzana den Stuhl Petri als Nick ; 


u nn u Pr —— 


372 Vierzigſter BBONT- 


Mahl eines Gegenpapftes verfümmert. Es war der Herz 
30g Amadeus von Savoyen, der’ ſich Felix V. nannte. 
Im März 1442 verließ Eugen Florenz, verweilte längere 
Beit in Siena und hielt am 21. September 1443 fei- 
nen Einzug in Rom, von’ wo er Über neun Jahre abwe⸗ 
fend gewefen war. Er ſtarb daſelbſt am 23. Februar 
1447. Selten, bemerkt Poggio Bracciolint, brachte ein 
Pontificat über das Land fo viel Verödung, den Men- 
ſchen fo viel Elend. Das Land war durch Kriege vers 
heert, die Städte verwüfter, die Straßen‘ umficher duch 
Räuberbanden, Über funfzig Ortſchaften waren dem Bo: 
den gleich ‘gemacht, oder) vom Kriegsvolk völlig "ausge 
plündert, viele einſt freie Einwohner als Knechte verkauft, 
oder in Kerkern Hungers geftorben. Rom war durch taͤg⸗ 
liche Kämpfe geängftet worden, verarmt, ohne Hoffnung 
auf Erlöfung und dadurch zum Abfall genoͤthigt. Ob 
die Urfache diefer "großen Uebel an dem Papfte lag oder 
an feinen Rathgebern, weiß ich nicht." Denn Eugen hatte 
Tugenden, wahre oder ſcheinbare. So viel aber we 
wiß, daß es den Einwohnern‘ des —— ſo 
ſchlecht erging wie unter feiner Regierung. m. 

Am 6. März des nämlichen Jahres Heft: Thomas 























kaus V. Der potitifche Zuftand Italiens war keineswegs 
beruhigend und wurde es noch weniger durch den Tod des 
Herzogs von Mailand, mit dem der Viscontiſche Mannes 
ſtamm (am 13. Auguft 1447) ausftarb. Der Kirchen: 
flaat litt noch an den Uebeln, welche Eugen’s Regierum 
herbeigeführt. Der Schag war leer. Aber die weiſe Maͤ— 
figung des neuen Papftes, die Neutralität, welche er in 
den italienifchen Angelegenheiten, namentlid in den fon 
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bardifhen, beobachtete, und die Ordnung, welche er ein- 
führte, brachten bald eine fo große wie heilfame Veräne 
derung zumwege. Nicolaus konnte nun den Wiffenfchaften 
und Künften,, denen er fich immer ‘geneigt bewiefen hatte, 
feine ganze "Sorgfalt zuwenden. Won dem blühenden 
Zuſtande der.) erfteren unter feiner Regierung war ſchon 
die Rede." Die vielen Werke, welche durch ihn begonnen 
und zum Theil ausgeführt "wurden, fprechen hinlaͤnglich 
für feine Kunftliebe und feinen thätigen Geift. Er’ ftellte 
Mauern, Brüden, Wafferleitungen her, erneuerte eine 
nicht unbedeutende Zahl alter Kirchen, vergrößerte den var 
ticanifchen Palaft, baute Baftionen und Thürme an der 
‚Engelsburg und Brüde, und legte den Grund zu der 
neuen Peterskirche. Die beiden Baukünftler, deren der 
Dapft ſich bei diefen vielen und großen Unternehmungen 
(zu welchen noch andere in verfchiedenen Städten: des Kir- 
‚henftaats ; Civitävecchia, Witerbo, Orvieto, Narni, Spo- 
leto, Affifi, Gualdo, Fabriano u. a. kamen) vorzugsweiſe 
bediente, waren die Florentiner Leon Batifta Albertt und 
Bernard Noffellini. Des Papftes "Biograf, Gianozzo 
Manetti, und Vaſari geben ausführliche Nachrichten. von 
diefen bedeutenden Werken, welche durch Nicolaus’ Tod 
unterbrochen wurden. Unter ihm malte in Rom Fra Ane 
gelico von Fiefole, wie unter feinen: beiden Vorgängern 
Gentile von Fabriano, Victor Pifanello und Maſaccio. 
Die Hauptftadt blieb ruhig unter diefem Papfte, denn bie 
im 3. 1453 von einem tömifchen Edelmann, Stefan 
Morcaro, angezettelte Verſchwoͤrung wurde vor ihrem Aus: 
bruch erſtickt und endete mit der Hinrichtung der Theil 
nehmer, welche an der Engelsburg und auf dem Capitol 
gehängt wurden. Doc, hatte dies Ereigniß die Folge, daß 
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des Papftes Mistrauen aufs hoͤchſte gefteigert ward und 
auf alle Verhaͤltniſſe ftörend einwirkte, Nicolaus V. ftarb 
am 24. März; 1455. In feine Regierungszeit fallen ein 
glüdliches und ein ungluͤckliches Ereigniß, das Aufhören 
des legten Schisma durch die 1449 ftattgefumdene ‚Ab: 
dankung Felix V. und die Eroberung Conftantinopels 
durch Mohammed U., 29. Mai 1453, welche die Chri« 
ftenheit in Schreden verfegte. Die Parteizwifte der Co— 
lonna und Orſini hatten längere Zeit geruht, und weder 
die eine noch die andere Faction war von Nicolaus bee 
vorzugt worden. Doc hatten unter ihm bie erftern von 
dem tiefen Sturz, welchen Eugen’s Feindfchaft ihnen bereitet, 
fich wieder erholt, indem der Papft den Fürften von Salern 
alle feine Befigungen im Kirchenſtaat wiedergab und dem 
Lorenz Colonna erlaubte, Paleſtrina wieder aufzubauen, 
unter der Bedingung jedoch, daß es nicht befeflige werden 
foltte. Auch die Freunde der Golonnefen, die Saveller, 
waren wieder zu Gnaden aufgenommen worden. | 
Meniger ruhig ging es zu unter. der Regierung: fe 
lixtus' II. (Alfons Borgia, Cardinalbifchof von Valen⸗ 
cin), der am 8. April 1455 gewählt ward. : Als nah 
det Beendigung des Conclave der Cardinal Dominicus 
Capranica, nah Haufe zuruͤckkehrend, von einem Manne 
um eine milde Gabe angefprochen ward, mit dem Zuſatze: 
er fei eben den Händen der Catalanen entronnen, erwi⸗ 
derte der Cardinal: dann Eönnt ihr vielmehr uns Almo— 
fen geben, denn wir find. ihnen heute im die Hände ger 













war, für Rom felbft wenig wichtig. Ein Gleiches iſt 
von der feines Nachfolgers zu ſagen, Aeneas Sylvius 
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Piccolomini, welcher am 19. Auguft 1458 gewählt wurde 
und fih Pius IL. nannte. Die glänzendfte Zeit diefes 
gelehrten und thätigen Mannes war ſchon vorüber. Auch 
als Papft fcheint feine Vaterftadt Siena ihm mehr am 
Herzen gelegen zu haben ald Rom. Wie Galirtus, rich 
tete er fein Hauptaugenmerk auf die Fortfchritte der Tür: 
Een, welche das Kaiſerreich Trapezunt und die Paläologi- 
fhen Despotien der Morea eingenommen hatten. Er 
farb zu Ancona am 14. Auguft 1464. Peter Barbo, 
welcher als Paul IE nacfolgte, nahm den unruhigen 
Orſinen mehre Befisungen in der Nähe Roms ab, baute 
den großartigen Palaft bei S. Marco und den fchönen 
Porticus an diefer Kirche, und ließ zuerft die Pferderen- 
nen waͤhrend des Fafchings auf der Slaminifchen Strafe 
vom Thore bis zu feinem Palafte halten, woher diefelbe 
den Namen Corfo erhielt. 

Die alten Familienkaͤmpfe erneuerten fich mit der du: 
Berften Heftigkeit unter der Regierung Sirtus IV, 
Franz della Novere, von Albizzola, welcher am 9. Auguft 
‚ 2471 Paul II. nachfolgte. Die Gier feiner Nepoten nad) 
weltlicher Herrfchaft verwidelte ihn erſt in die bekannte 
Verſchwoͤrung der Pazzi gegen die Medici und in einen 
Krieg mit Florenz, dann in einen Krieg mit dem Haufe 
Efte und mit dem, den Efte befreundeten König Ferdi: 
nand von Neapel: Der Umftand, daß der Papft und 
feine Verwandten fich zu den Orſinen hinneigten, genügte 
den Colonneſen, auf die eftenfifch-aragonifche Seite zu 
teten. : Lorenz Otto Colonna, päpftlicher Protonotar und 
deſſen Bruder, der nachmals fo berühmte Fabrizius (von 
der Linie der Herzöge von Palliano, Söhne des in der 
Geſchichte Eugen's IV. genannten Grafen Eduard von Ce— 
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lano), und ihr Verwandter Prosper Golonna, welcher eis 
ner ber .gefeiertften Heerführer feiner Zeit ward, ftanden 
an der Spige der großen Familie. Der Streit begann 
mit einem heftigen Wortwechſel des Card. Johann Co: 
forma und der Cardinaͤle Riario und della Rovere in ei- 
nem Gonfiftorium in Gegenwart des Papftes, worauf der 
Card. Colonna gefangen nady dem Caſtell geführt und 
feine Wohnung in Brand gefteeft ward. Die Colonnefen 
verließen die Stadt; der. Herzog Alfons von Calabrien, 
König Ferdinand’s Sohn, fiel mit 4000 Reitern in die 
Campagna ein, wurde ‚aber am 21. Auguft 1482: von 
den päpftlichen und venezianifchen Truppen in der ‚Ebene 
von ©. Pietro in Formis geſchlagen, welche: von. diefer 
Niederlage den Namen Campomorto erhielt, wie bereits 
‘bei einer andern Gelegenheit erwähnt worden iſt. Die 
Neapolitaner flohen nad) dem nicht entfernten 'Mettumo 
und fuhren von dort nach Terracina. Der König fuchte 
Frieden; der Papft ging darauf ein. Zur Erinnerung 
fliftete er in Rom die Kirche Sta. Maria della Pace. 
Die Colonnefen wurden wieder zu Gnaden angenommen, 
‘aber die ‚Eintracht mwährte nicht lange, weil die Orſinen 
die Lehen von Alba und Tagliacozzo, die ihnen von Nea— 
pel genommen: und den Colonna gegeben worden, von 
neuem in Anfpruch nahmen. Man pflog Unterhandluns 
gen: Lorenz Otto war geneigt, die Lehen gegen anberwei: 
tige Entfhädigung abzutreten, aber Fabrizius, der fih in 
Ada befand, war durch nichts zu bewegen. Der Kampf 
brach alfo von neuem aus. Lorenz Colonna feste feinen’ 
Palaft am Fuße des Quirinal in VBertheibigungszuftandz 
die Saveller fprangen ihm bei mit den übrigen Verwand⸗ 
ten, aber Hieronymus Niario und die Orfinen e n 
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die Burg am 30. Mai 1484, Filipp Savello wurde 
erſchlagen/ Lorenz gefangen genommen und verwundet 
nach der Engelsburg gefchleppt, wo man ihn erwuͤrgte. 
Fabrizius und Prosper fegten die Fehde mit Aufbietung 
‚aller Mittel fort und vertheidigten jede Handbreit ihrer 
Beſitzungen mit unerfchütterlihem Muthe, aber — 
keit mit Grauſamkeit vergeltend. 

Der Tod des Papſtes, welcher am 13. Auguſt 1484 
| —— machte dieſem Streit ein Ende und befreite auch 
den Card. Colonna aus der Gefangenſchaft. Waͤhrend 
ſeiner unruhigen Regierung hatte Sixtus dennoch fuͤr die 
Stadt Rom unendlich vieles gethan. Viele Kirchen wur— 
den neu gebaut und hergeſtellt. "Die vaticaniſche Biblio- 
thek ward von’ ihm angelegt. Der Ponte Sifto und die 
Sirtinifhe. Kapelle im Watican tragen feinen Namen. 
Bon allen diefen Unternehmungen und Bauwerken war 
ſchon in früheren Briefen bei verfchiedenen Veranlaſſun— 
gen die Rede. ‚Sein Kiebling unter den Architekten war 
der Florentiner Baccio Pintelli, welcher, mwahrfcheinlic) 
von mehren uns unbekannt gebliebenen Schülern unter: 
ftüst, die meiften Bauten für ihn ausführte, die zum 
Theil zu den fehönften der Stadt gehören. Die Maler, 
welche zue Ausfhmüdung namentlich der Sirtinifchen 
Kapelle berufen wurden, brauche ich ‚hier nicht wiederum 
namhaft zu machen. 

Die hwächlihe Regirung Innocenz VI. (For 
hann Baptiſt Cybo von Genua) zeigt ung nicht einmal 
me Art von Confequenz, melde Sixtus gehabt hatte, 
und verging unter. der Herefchaft alter und neuer, Nepo— 
n, unter nußlofen Kriegen und ebenfo nutzloſen Freund: 


Ne 


haften, von denen nur das Anfchließen an. die von dem 
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Vorgänger fo glühend gehaßten Medici Früchte brachte. 

Um fo entfchiedener war Alerander VI. (Roderich Len⸗ 

zuoli Borgia), welcher ihm am 11. Auguft 1492. folgte. 

Es würde ebenfo überflüffig wie für mich unmöglich. fein, 

die nun folgenden ereignißfchweren Zeiten, welche die poli⸗ 

tifche Geftaltung Italiens von Grund aus ummwälzten 
und völlig fremde Elemente hineinbrachten, hier zu charaks 
teriſiren. Blicken wir auf den Kirchenftaat, fo. war die 

Regierung dieſes Papftes von den wichtigften Folgen, in 
dem fie die beftehenden WVerhältniffe zum Theil nur: mos 
mentan , zum Theil bleibend veränderte und dem Wirken 
Julius' II. und Leo’s X. den Weg bahnte. in bunteres 
Gemifch von völlig abhängigen Städten und Ortfchaften, 
Lehnsherrfchaften und Vicariaten, beinahe republikanifchen 

Comunen, wie der Kicchenftaat damals war, laͤßt —* 
nicht denken. Alte und neue Familien hatten ſich in den 
Beſitz getheilt, einige nur dem Namen nach von dem 
Papſte in irgend einer Weiſe abhängig. In Ferrara 
herrſchten die Efte, in Bologna die Bentivoglj, in Rise 
mini die Malatefta, in Forli die Oxdelaffi, in Faenza die 
Manfeedi, in Imola die Riarj, in Peſaro die Sforza, 
in Urbino die Montefeltrier, in Perugia die Baglioni, in 
Cittaà di Caſtello die Vitelli, in Camerino die Varani, in’ 
Fermo die Fogliant, in den Drtfchaften der nähern Um— 
gebung der Hauptftadt die verfchiedenen Zweige der Co⸗— 
lonna und Drfini, die Savelli u. a.*). Alles dies warz 


















*) Zum Theil waren es diefelben Geſchlechter, melde Dante 
(Hölle XXVI. Gefang) dem Grafen Guido von Montefeltro (dee 
fen in der Geſchichte des 14. Jahrhunderts gerad worden) nennt, 
auf feine Anfrage: 
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fen die Borgia um. Gegen eine folhe Nepotenherrfchaft 
war felbft die der Niarier noch aͤußerſt gemäßigt. 

Es iſt unnöthig, hier zu erzählen, wie König Karl VIII. 
von Frankreich nah Italien am. Am Splvefterabende 
des Jahres 1494 zog er bei Fadelliht in die Stadt 
ein, welche von den neapolitanifchen Truppen geräumt 
worden war, und ging im Palaft von San Marco woh— 
nen. Der Papft fehloß fih in der Engelsburg ein. 
Es war die Nede von feiner Abſetzung, aber am 15. Ia- 





Sag mir, hat Frieden oder Krieg Romagna? 
Ich ftamme von den Höhn zwiſchen Urbino 
Und jenem Joch, wo fid) die Tiber freimadt. 
Der Dichter redet nun von den Polentanen, Ordelaffen, Mala- 
tefta und Meinhard Pagano: 
Deine Romagna ift und ift geweſen 
Nie ohne Krieg in der Tyrannen Herzen; 
Dod ließ ich jest fie nicht in offner Fehde. 
Ravenna fteht wie's ftand feit vielen Jahren. 
Es horftet dort der Adler von Polenta, 
Sp daß er Gervia deckt mit feinen Schwingen. 


Die Stadt, die einft aushielt die Tange Probe 
Und blut’ge Haufen machte von den Franken, 
Findet ſich jest unter den grünen Zweigen. 


Die alt’ und junge Dogge von Verrucchio, 
Die dem Montagna böfen Ausgang bradten, 
Ihr Zahn ſaugt Blut, da wo fie längſt es thaten 
Die Städte am Lamon und am Santerno 
Führet der junge Löw' mit weißem Wefte, 
Wechſelnd Partei vom Sommer bis zum Winter. 
Kad Ravenna, find in diefen Berfen FZori, Rimini, — 
und Imola bezeichnet. 


he 
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nuar 1495 kam ein Vertrag zwifchen ihm und dem Könige 
zu Stande. Eine Amneftie für die Colonna, Drfini, 
Savelli, Totavilla (von der Familie des Cardinals d’Eftou: 
tevilfe), Vitelli, die Uebergabe von Givitävecchia an den 
König, von Dftin an den Gardinal della Novere und die 
Miedereinfegung diefes Lestern in feine Legation Avignon, 
des Cardinal Colonna in die von Campagna und Matits 
tima, des Cardinal Savello in die von Spoleto, waren 
unter den Bedingungen der Abkunft. x 

Beim Einzuge des Königes hatte Rom die Color 
fen auf franzöfifcher Seite gefehen. Prosper und Fabri— 
zius, die ich fehon ‚mehrmald genannt, zogen auch mit 
gen Neapel, und jener erhielt zum Lohne daflır Trastto, 
Fondi und Montefortino, diefer, von neuem Alba und 
Tagliacozzo. Kaum aber hatte. Karl das raſch eroberte 
Neapel verlaffen, ſo fielen fie von: dem franzöfifchen Buͤnd 
niß ab und fochten für die Aragonefen. » ‚Auch dem Papſte 
halfen fie gegen die Oxfinen, unterlagen aber mit Cefar 
Borgia in dem gem diefelben gelieferten ‚Treffen bei So— 
tiano, 1497. Im folgenden Jahre waren fie indeß Sie 
ger bei Monticelli. Die Weberzeugung, zu welcher end (id 
beide Parteien gelangten, daß der Papft nichts im Sinn 
habe, als fie gegenfeitig fich aufreiben zu laſſen, um fein 
Söhne auf den Truͤmmern ihrer Macht zu erheben, ver 
anlaßte fie zur Einigung. In dem legten Kampfe di 
Aragonefen für Neapel vertheidigte Fabrizius mit groß 
Tapferkeit Capun gegen die Franzofen und den Borgie 
verlor aber die Vefte durch Verrath. Wegen ihres Bi 
niffes mit den Aragonefen wurden die Colonnefen und 
Saveller 1501 in den Bann gethan, und fie und bie 
Orſinen verloren. ihre meiften Befigungen, bis ber q r 
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18. Auguft 1503 erfolgte Tod des Papftes und der Sturz 
feines Sohnes Gefar die ganze Lage der Dinge änderten. 
Pius 1. (Stanz Todeschini Piccolomini, Cardinal⸗ 
erzbifchof von Siena) regierte nur 26 Tage, während 
‚welcher der Borgia, in Nom felbft von den Drfinen an- 
‚gegriffen, genöthigt war, fich unter den Schuß des Pap— 
ſtes zu begeben, der ihn nach der Engelsburg bringen 
ließ. Unter Julius 1. (Julian della Novere) traten 
die Verhältniffe Noms und feiner Umgebungen und: die 
Eleinen Streitigkeiten der Barone in den Hintergrund, 
während die tiefigen Pläne diefes großen Papſtes alle 
Sntereffen in Anfpruch nahmen. Aber die Golonnefen 
wagten es felbft dieſem Feuergeifte zu troßen. Als der 
‚Herzog Alfons von: Efte, vom Papfte gehaft und ver: 
folgt, feines fortdauernden Bundes. mit Srankreich wegen, 
nad) der Schlacht bei Ravenna 1512 auf Beranlaffung 
der Colonnefen nach Nom gekommen war, eine Ausföh- 
nung mit Julius zu verfuchen, machte diefer Miene, fich 
feiner bemächtigen zu wollen. Aber Fabrizius Colonna, 
welcher bei Navenna dem Herzoge fich hatte ergeben müf- 
fen und durch ihn‘ vor den Franzoſen geſchuͤtzt worden 
war, welche feine Auslieferung verlangten, und fein Ver— 
wandter Mare Anton bildeten raſch eine Schar aus‘ ihren 
Anhängern und Dienftleuten, verfperrten die Zugänge 
zum Palaft, bemächtigten ſich des Thoͤres von S. Gio— 
vanni und ritten mit Alfons und einem ſtarken ee 
nach Marino, wo er ficher war. Der Papft wüthete: 
that die RN in den Bann, nahm fie aber 3 
wieder zu Gnaden auf. Im Jahre zuvor hatte Julius 
dazu beigetragen, daß die fo Lange feindlichen Parteien 
‚der Barone fich miteinander verfühnten. Am 27. Auguft 
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1514 verteugen fie ſich auf dem Capitol und es wurde 
zur Erinnerung daran eine Denkmünze gefchlagen mit der 
Inſchrift: Pax Romana. — Von den gigantifchen Wer: 
ten, mit denen diefer thatkräftige, unermüdliche Papft 
Rom fhmüdte, war ſchon anderwärts die Rede. Am 
18. April 1506 wurde zu der Peterskicche der erfte Stein 
gelegt. Was unter ihm und feinem Nachfolger Lazzarus 
Bramante, Michel Angelo Buonaroti, Julian und Anton 
von ©. Galle, Raffael von Urbino, Baldaffar Peruszi, 
Giulio Romano, Jacob Sanfovino und viele Andere ges 
leiftet, wie das goldene Zeitalter der Kunft und "Wiffen- 
fchaft für Rom durch fie herbeigeführt worden, iſt zu be 
kannt und anerkannt, ald daß ich zum Preife diefer glor⸗ 
reichen Zeit hier etwas zu fagen brauchte. So kann ih 
denn über Leo X. (Johann von Medici, gewählt am 
11. März 1513) vafch hinmweggehen. Sein Verſuch, auf ; 
Koften der Rovere, welche den Feltriern nachgefolgt waren, 
für feinen Neffen Lorenz das Herzogthum Urbino zu er 
langen, gelang zwar momentan, war aber nicht von 
dauerndem Erfolge. Mehr Glüd hatte er in der Unter 
werfung Perugiad und der Marken. Die Eſte wider⸗ 
ſtanden ihm wie ſeinem Vorgaͤnger. 

Rom ſelbſt hatte ſich waͤhrend dieſer drei letzten Re 
gierungen bedeutend verändert, und während für die regel⸗ 
maͤßigere Anlage der Straßen viel geſchehen war, hatten 
Cardinaͤle und Große mit den Paͤpſten gewetteifert, durch 
Palaͤſte und Kirchen die Stadt zu ſchmuͤcken. Fuͤr die 
Inſtandhaltung der Befeſtigungen mar fortwährend geſorgt 
worden, und Alexander VI. und Julius II. hatten große 
Streden der Mauern hergeftellt. Die Liebe zum Elaffie 
fhen Alterthum und der Kunft veranlaßte auch größere 
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Sorgfalt für die Erhaltung der Nefte des alten Rom. 
Raffael Sanzio wurde mit der Aufficht über diefelben und 
der Anftellung regelmäßiger Nachgrabungen beauftragt, 
und wir verdanken diefem Auftvage den bekannten Bericht 
an Papft Leo, in welchem er, wahrfcheinlich der Feder 
feines gelehrten Freundes Caſtiglione ſich bedienend, von 
dem Zuftande der Stadt und ihrer Alterehümer, wie von 
den Vermeſſungen Nachricht gibt. Er zeigt in diefem 
Briefe, daß er einestheild fehr wohl einfah, wem die 
Zerftörung der meiften Monumente zuzufchreiben feis ane 
derntheils, daß dies Berflören noch nicht aufgehört ‘hatte. 
„Sene berühmten Werke”, fagt er,‘ „die heutiges Tages 
mehr denn je blühend und fehön fein würden, wurden 
durch die verruchte Wuth und die graufame Zerftörungs: 
fucht boshafter Menfchen, nein, wilder Thiere, verbrannt 
und zerftörtz wenn auch nicht fo, daß nicht die Form 
des Ganzen geblieben wäre, doch ohne Schmud, gleichfam 
ein Gerippe ohne Fleiſch. Weßhalb aber befchweren wir 
und über Gothen und Vandalen und andere tüdifche 
Feinde, wenn jene, welche Roms arme Ueberbleibfel gleich 
Vätern und Vormuͤndern hätten ſchuͤtzen follen, felber 
lange damit ſich befaßten, fie zu vernichten. Wie viele 
Paͤpſte, heiligfter Vater, welche denfelben Plas einnahmen 
wie Eure Heiligkeit, die aber nicht daffelbe Wiffen befaßen, 
nicht denfelben Muth und diefelbe Seelengröße, nicht den 
milden Sinn, der Euch Gott ähnlich macht; wie viele: 
Paͤpſte, fage ich, haben fich damit befchäftigt, alte Tem: 
pel, Statuen, Triumfbogen und andere glorreiche Gebäude 
zu zerftören! Wie viele haben geftattet, daß, blos um 
Pozzolanerde zu finden, Fundamente aufgewühlt worden 
find, fo daß die Gebäude felbft bald einflürzen mußten! 


- 
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Wie viele Statuen und andere antike Ornamente find 
zu Kalk verbrannt worden! Ja, ich wage es zu. fagen, 
dies ganze neue Nom, welches wir heute fehen, fo groß, 
ſo fhön, fo gefhmüdt mit Paläften, mit Kirchen und 
fonftigen Gebäuden, ift ganz mit dem Kalk ‚alter Mormor- 
blöde gebaut. Nicht ohne Schmerz kann ich daran den: 
fen, daß feit ich in Nom bin, was noch ‚nicht. das eilfte 
Sabre: ift, fo viele fchöne Dinge, zertrümmert worden find, 
wie die Pyramide (Meta) in der Via Aleffandrina, der 
unglüdfelige Triumfbogen, fo: viele Säulen und Tempel, 
namentlich durch M. Bartolomäus della Rovere. Es 
darf alfo, heiligfter Water, nicht zu Eurer Heiligkeit legten 
Gedanken. gehören, in Schuß. zu nehmen das. Wenige, 
welches geblieben von diefer alten Mutter des Ruhmes 
und. der Italifchen Größe, welches Zeugniß gibt von der 
Kraft und Tugend jener göttlichen Geifter,, deren Andenken 
bisweilen auch die heutige Welt zur Tugend entflammt ; 
auf daß es nicht verdorben und vernichtet werde durch 
Böswillige und Unwiſſende. Denn ſchon iſt Schmadh 
genug zugefügt worden: jenen Geiſtern, die mit - ‚öl A 
Dune der Welt ſo großen Ruhm erwarben“ —X 












— Das von Bembo verfaßte Breve, mittels deſſen Papfı 
‘2eo dem Raffael die Auffiht über die Venutung des antiken Ma: 
terials ertheilt, möge bier ftehen. 

ln Raffael von Urbino. Da bei dem Bau: des Tempels 
des Fürſten der Apoſtel zu Rom vorzüglich daran gelegen iſt, 
daß man die große Menge von Stein und Marmor, deren man 
bedarf, vielmehr an dem Orte ſelber finde, als ſie von ferne here 
beiſchleppe, und mir berichtet worden, daß die Trümmer der S adt 
einen großen Vorrath an ſolchem Material liefern und überall 
Steine aller Art beinahe von Allen ans Licht gebracht werben, 
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"Die letztgenannten Päpfte hatten in Rom mit folcher 
Willkuͤr gefchaltet, daß jeder Unabhängigkeit des Gemein- 
mwefens ein Ende gemacht war, obgleich die alten Formen, 
mit dem Senator, den Confervatoren, Caporionen u. f. w. 
noch beftanden, fo wie dieſelben fi) denn auch bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben. Aber fie hatten dafür 
die Stadt vielfach begünftigt, gehoben, bereichert, und 
unter Julius und Leo war, felbft wenn von außen Krieg 
währte, an die Stelle der alten Unficherheit ein behagliches 





welche entweder in Nom oder in der Nähe zu bauen oder auch 
nur den Boden umzugraben vorhaben: fo made ih dich, den id 
als oberften Architecten angeftelt habe, zum Aufſeher über alle 
Marmorftüde und Steine, die von jest an in Nom und zwei 
Miglien in der Runde ausgegraben werden; auf daß du für mid 
Faufeft, was dir tauglih erjheint zum Bau genannter Kirche, 
Ich befehle daher Allen, fie mögen nun hoben, mittlern oder 
niedern Standes fein, welde in Zufunft Marmor und Steine inner: 
halb des bezeichneten Raumes ausgraben werden, dic) als Auffeher 
von allem und jedem, was fie gefunden, in Kenntniß zu fegen. 
Wer dies innerhalb dreier Tage nicht thut, verfällt, nad deiner 
Beurtheilung, einer Geldftrafe von hundert bis dreihundert Gold- 
ſtücken. Da mir überdies Gewißheit geworden, daß viele antike 
Marmor- und Steinblöde, auf welden Infhriften eingegraben 
oder Figuren dargeftellt find, welde oft von einem hohen Werthe 
find und deren Aufbewahrung für die Pflege der Wiffenfhaften 
und der Eleganz der römifhen Sprache wichtig wäre, von den 
Steinſchneidern des Materials wegen ſchnöderweiſe zerfägt werden, 
fo daß die Infhriften verloren gehen: fo befehle ih allen Stein« 
ſchneidern in Nom, daß fie ohne dein Geheiß und Erlaubniß Feis 
nen Stein, auf dem ſich irgend eine Darftellung befindet,, zerfäs 
gen und zerſchneiden dürfen, und es foll derfelben Strafe unter: 
liegen, welder diefem meinem Befehl zumiderhandelt. Gegeben 
Rom, 6. Sept. im dritten Jahr.‘ 4413) 
1. 17 
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und alänzendes Wohlleben getreten, welches die Kunſtliebe 
und die Pflege der MWiffenfchaft gleich viel beförderte, wie 
es von ihr befördert wurde. Nun brach aber über Nom 
ein Ungluͤck herein, fchlimmer denn Alles, was die Stadt 
bisher erduldet hatte, entfeglicher in feinen momentanen 
Wirkungen und, auc nachdem die Spuren verwifcht, im 
mer in fchauervollem Andenken. Nachdem Leo X. am 
l, December 1521, erſt 46 Jahre alt, geftorben, folgte 
ihm Hadrian Boyers (Florent) von Utrecht ald Hadrian 
VI., dann Leo's Vetter, Julius von Medici, am 19. 
November 1523 ald Clemens VII. auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben. Der Gardinal Pompejus KColonna *) 
machte die Wahl lange unentfchieden, und obgleich endlich 





*) Pompeius Eolonna gehörte einem im I. 1661 (mit 
einem andern Pompejus) ausgeftorbenen Zweige der Herzöge von 
Palliano an, und war ein Enkel des’ oben mehrmals genannten 
Zürften von Salern, Neffen Martins V. Gr war am 12. Mai 
1479 geboren, brachte feine Tugend anhaltend. unter den Waffen | 
zu, foht in Familienzwiften, für die Aragonefen, gegen die Bor⸗ 
gia, wurde von Julius II. zum Protonotar gemacht, wollte auc 
dann noch einen Zweikampf gegen einen Spanier beſtehen, wurde” 
Biſchof von Nieti, und fiel,endlidh bei: Julius in Ungnade, weil 
er während einer ſchweren Krankheit des Papftes die Römer er⸗ 
munterte, ſich gegen die päpſtliche Herrſchaft aufzulehnen und ſich 
frei zu erklären. Im J. 1517 gab ihm Leo X, den Gardinals— 
but. Von feinem Verhalten unter Glemens VII. wird weiter di 
Nede fein, Mehr denn einmal, «und namentlid im’ 3.1526, 
hoffte er, diefen feiner Winde entfegen zu laffen und -felber ges 
wählt zu werden. Nach dem Abzuge des kaiſerlichen Heeres vo 
Nom, 1528, vertheidigte Pompejus Gaeta gegen die Frangofe 
wurde 1530, nad dem Tode Filibert’s von Drange, Faiferliche 
Statthalter in Neapel und ftarb daſelbſt am 23. Juni 1532, 
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eine Vereinbarung flattfand, der Colonna ſich mit dem 
Poſten des Wicekanzlers begnügte und Clemens felbft. ein: 
mal im Palafte der Familie bei der Apoftelkicche übernach- 
tete, blieb doch der Keim der Zwietracht zuruͤck, der bald 
zu blutiger Saat aufſchoß. Wenige Päpfte haben fich. 
in fo ſchwierigen Zeitverhältniffen befunden wie Clemens; 
Uber es mar. feine ſchwankende und beftandlofe Politik, 
welche alles Unheil über ihn felber und den Kirchenſtaat 
hereinführtee Die wachfende Macht Karl's V. beunruhigte 
den Papft fo fehr, daß er fich mit den Franzoſen verband. 
Der Herzog von Albany (Jacob Stuart) Fam mit einem 
franzöfifchen Deere, 10,000 Mann ftark, nach dem Kir- 
chenftaat, um auf Neapel zu ziehen, welches König Franz I. 
den Spanierm zu entreißen gedachte. Die Orfinifche Par: 
tet leiftete ihm Hülfe: auf des Kaifers Seite blieben die 
Eolonnefen, ſtark genug, den feindlichen Baronen und 


den Stanzofen die Spige zu ‚bieten, namentlich feit die 


Kunde von der Schlacht bei Pavia und der Gefangen: 


nehmung des Königs nach Rom gelangt war. Der Herzog 


von Albany zog fi) von Monte Notondo, wo er ftand, 
auf Bracciano zuruͤck; in der Stadt felbft ward. die Eaifer: 
liche Partei fo unruhig, daß der Papft die. legten Scha— 


“ren der abziehenden franzöfifchen Reiterei durch feine eignen 


Truppen decken laffen mußte. - Orfinifche Scharen fließen 
zu bdiefen, von Sermoneta fommend; Julius Colonna, 


des Cardinals Bruder, zog ihnen mit den Seinigen nad). 


Auf der wüften Ebne bei der Abtei der Tre Fontane kam 


8 zum Kampfe. Die Colonnefen, der Herzog von Seffa, 
Karls Botfchafter beim Papfte, und ihre Freunde fochten 


mit Erbitterung; die Orfinifchen, mit den Franzoſen ver- 
mengt, eilten in wilder Slucht auf Rom zu. Die Colon- 
; ER 
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nefen drangen zugleich mit ihnen durch die Porta ©. 
Paolo und Porta Appia ein. Nun begann in den Straßen 
der Stadt das Gemebel. Das Campo di fiore war mit! 
Verwundeten bedeckt; Camillus Colonna, Pompejus’ Neffe, 

drang bis zum Monte Giordano vor, wo die Flüchtlinge 

in den Drfinifchen Wohnungen Schug fuchten. Nur mit 

Mühe ward die Ruhe hergeftellt. 

Alles dies gefchah unter den Augen des Papftes, ber, 
bald nody Schlimmeres erleben follte. Ungeachtet aller Ber: 
ſuche des Kaifers, durch feine Botſchafter den Herzog von 
Seffa und Hugo von Moncada, ihn vom franzöfifchen 
Bündnif abzuziehen, hielt Clemens an demfelben feft. 
Die Stellung der Eaiferlichen Partei wurde immer drohen: 
der. Der franzöfifche Borfchafter, Albert Pio Graf von: 
Garpi, fah und fagte deutlich voraus, was erfolgen würde, 
Sn einer Depefche an den König *) (vom 24. Juni 1526) 
berichtet er ausführlich über die Verfuche, den Papft der 
Ligue abmwendig zu machen, und fagt, daß Seſſa und 
Moncada, nad dem Fehlfchlagen diefer Verfuche, Geleits— 
briefe verlangt, um Nom zu verlaffen. Ferner erzählt er, 
wie unanftändig Seffa bei der Ruͤckkehr aus dem Vatican 
ſich betragen, indem er einen Narren hinten auf fein 
Pferd genommen und durch die ganze Stadt geführt, und 
wie man vermuthe, die Spanier feien „‚en quelque pensee 
et opinion de mouvoir quelgue tumulte dedans Rome 
avec la part Colonnese et le Cardinal Colonne et 
aufres qui sont dehors, qui font quelques gens et 


ve — De ——— 2 








— — Ghiffrirt, unter den Handſchriften der Koönigl. Bibliothek 
in Paris. Abgedruckt in den von Capponi und Molini heraus 
gegebenen Documenti di storia Italiana, Bd. 1. 
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menassent quils feront venir gens da royaume de 
Naples, et avec cela les. villains de leurs terres et 
autres de leurs partialites entreront un jour dedans 
Rome avec dix mil hommes.“ Am 20. September, 
nachdem ein Scheinvertrag zwifchen dem Papſt und den 
Colonneſen flattgefunden, wobei diefe verfprachen, Anagni 


und andere Drtfchaften, die fie befegt hielten, zu räumen 


und ihre Mannfchaft ins Neapolitanifche zurückziehen zu 
laffen, gefchah der lange vorbereitete Angriff. Alte Zu: 
gänge zur Stadt waren befegt. In der Nacht vom 19. 
auf den 20. erfchienen der Gardinal, der Großconnetable 
Ascan (des mehrgenannten Fabricius Sohn) mit andern 
ihrer Verwandten und Hugo von Moncada, nebft 800 
Neitern und 3000 Mann Fußvolt, am Thore, welches 
zum Lateran führt. Ohne Widerſtand eingelaffen, fam: 
melten ihre Scharen ſich auf dem Apoftelplage und in 
den benachbarten Straßen; etwa 500 Mann bemächtigten 
ſich der Sirtusbrüde, fehlugen am Thore von Sto. Spi—⸗ 
rito einen Eleinen päpftlichen Haufen zurüd und drangen 
in den Borgo. Die Stadt blieb ruhig: niemand machte 
Miene, für Clemens die Waffen zu ergreifen, denn er 
war beim Volke nicht beliebt, und man’ fah in ihm den 
Hauptgrund aller Uebel. | 

Dei Tagesanbruch vernahm der Papft, was vorging. 
Mannfchaft zur Vertheidigung hatte er nicht, Im erften 
Moment den Gedanken an Flucht verfchmähend, wollte 
er, wie zu Anagni Bonifaz VIII., die Feinde auf dem 


paͤpſtlichen Stuhle figend empfangen. As das Kriegs: 


volk fchon die Peterskicche plünderte und in den Palaſt 


eindrang, vermochten ihn endlich die Worftellungen feiner 


Umgebung, diefen Entfehluß aufzugeben. Weber den ver- 


390 - Biergigfter Brief. 


bindenden Gang floh er nad) dem Gaftell. Drei Stun⸗ 
den darauf begab fih Moncada zu ihm, und e8 fam ein 
Bertrag zu Stande, der für den Augenblid die Ruhe 
giederherftellte. Gegen ihn proteftieten die Golonnefen, 
obgleich ihnen Verzeihung für alles Vorgefallene zuge: 
fihert war: denn fie- glaubten, ihre ntereffen feien den 
Eaiferlichen aufgeopfert worden. So brac) denn der Kampf 
bald von neuem und um fo heftiger aus, ald Clemens 
die Schmach, die ihm zugefuͤgt worden, nicht verſchmerzen 
konnte. Am 10. November wurde gegen den Großeonne⸗ 
table und ſechs ſeiner Verwandten der Bannfluch aus⸗ 
geſprochen, Pompejus der Cardinalwuͤrde verluſtig erklaͤrt, 


Alexander Vitello mit Truppen gegen die Colonneſiſchen 


Drrfchaften gefandt. Marino, Montefortino (mo indeß 
die Burg fich hielt), Gallicano, Zagarolo gingen in Flam⸗ 
men auf; Rocca di Papa und Palliano widerftanden, 
und Hülfe von Neapel her z0g den Krieg in die Länge, 
während der Gardinal Pompejus feine Proteftation und 
Berufung auf ein Concil an alle Kirchen Roms anbeften 
ließ und fo auch mit geiftlichen Waffen dem Papſte 
trotzte. | 
Das Jahr 1527 war herangefommen. Bon dem 


Kriege in der Lombardei, der Belagerung Mailands und 


der Veranlaffung zum Zuge des Gonnetable von Bourbon 
und Georg’& von Frundsberg auf Nom zu reden, iſt 
unnöthig; Clemens hatte fich durch einen Bertrag, den 
er am 15, März mit dem PVicefönig von Neapel, Karl 


von Lannoy, abfchloß, während das fpanifchsteutfche Heer 


fhon bei Bologna fand, zu fichern geglaubt, «Aber der 
Gonnetable, nothgedrungen, wenn er feine wüften Banden 
* in offener Meuterei fehen wollte, feste feinen Zug 


4 — 
——— —— 
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fort, ohne fih um den: Vertrag zu kuͤmmern. Ducch 
das Chianathal, dann am Nadicofani vorhber, erreichte ex 
Arguapendente; am 2. Mat war er in Biterbo, am 3. 
nah Mittag ftand er am Monte Mario. Lorenz Orfini 
(von einem feiner Familie gehörenden Orte Renzo da Ceri 
genannt), ein geübter Gondottiere, follte Rom vertheidigen ; 
eine Menge Volkes hatte fih unter den ‚Fahnen gefam- 
melt, aber meift ungeübte, zufammengelaufene Leute, kaum 
 fechstaufend gedienter Truppen. : Das Eaiferliche Heer wat 
in mehre Haufen gefchieden. Filibert von Chalons, Prinz 
von Drange, hielt den Monte Mario befegt, das Gaftell 
und das Marsfeld im Auge; der Connetable und Conrad 
von Bemmelberg, welcher die teutfchen Landsknechte führte, 
feit der alte Frundsberg bei ©. Giovanni am 16. März 
vom Schlage gerührt worden, zogen um die Leoftadt nad) 
dem Janiculus, da wo zwifchen dem Thore von Sto. 
Spirito und dem Septimianifchen, welche in den Borgo 
und nach Traftevere führen, damals nur Klöfter und 
Billen lagen. Die Aufforderungen an den Papft, mit 
dem Heere fich zu vertragen, wurden zurücdgewiefen. Der 
Connetable übernachtete im Klofter von Sant’ Onoftio, 
wo noch an demfelben Abend in dem in der Kirche ge 
baltenen Kriegsrath der Angriff befchloffen wurde. 

Sn der Morgendämmerung am 6. Mai, bei dichten 
Mebel, begann de! Sturm. Die Xeoftadt ward von allen 
Seiten angegriffen. Sciarra Colonna, Ascan's Halbbrus 
der, fand an der Mitvifchen Brüde; Orange berannte 
die Nordfeite, da mo gegenwärtig die Porta Angelica fich 
befindet; der Gonnetable die Mauer hinter der Petersficche, 
wo damals die Porta Pertufaz; Bemmelberg die Südfeite, 
bei der Porta Zorriont‘, die man jest Cavalleggieri nennt, 
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und bei der gegenwärtigen Porta Sto. Spirit. Der 
erfte Angriff mislang: die Mauer wurde tapfer vertheidigt. 
Der Connetable von Bourbon fiel, als er felbft eine Leis 
ter anlegte, an der Mauer bei der Porta Gavalleggieri, 
wo die Billa Ceſi ift*). Hier drangen die erften Feinde 





*) Der Gonnetable wurde von einem der Fante, melde die 
Mauer vertheidigten, durd einen Musketenſchuß in die Seite ges 
troffen; nad dem Berichte Giniger (darunter de Bellay, der: mit 
dem Drfini und Horaz Baglioni in Rom befehligte) ftarb er. aus 
genblicklich; Andere laſſen ihn noch lebend nah der Kapelle der 
Madonna del Nifugio bringen, welde der Familie Gozzadini ges 
hörte und neben der Vigna des Gardinal Lorenz Pucci links vom 
Shore lag, in welder man nod zu Pius’ V. Zeit einige Fahnen 
fa) und die Infehrift lad: Qui & morto Borbone. inter denen, 
welde Anfprud darauf mahen, den Gonnetable getödtet zu. ha— 
ben, muß zuerft Benvenuto Gellini genannt werden, der mit 
Aerander.del Bene im Morgendämmer an. der Mauer fi befand 
und ſich nad) dem Gaftell flüchtete, eben als die Saracinesca nit 
dergelaffen ward. Seine Heldenthat ift ihm wol von Niemanden 
ernftlidh geglaubt worden; feine lebendige Schilverung der Erftür- 
mung macht aber feinen Bericht höchſt intereffant. Er bat ‚drei | 
Nebenbuhler. „Der erfte ift Naffael’s befannter Gehülfe, Johann 
von Udine, welder ein geübter Schüge war. - Er ſoll die En 
Keinem vertraut haben, als feinem Landsmann und Freunde Zar 
cob Balvafone von Maniaco, der fie erft nah des Malers Tode 
befannt machte. Ein zweiter ift der fonft unbekannte Franz Bas 
Ientini, ein Römer, der von Pompilius Totti in feinem. 1638 
gebrudten Ritratto di Roma moderna genannt wird. Endlich iſt 
Bernardin Pafferi zu nennen, der. Zumelier Papft Clemens’ VIL, j 
deffen Grabſchrift fih an der äußern Wand von Sto. Spirito be⸗ 
findet und beſagt, daß er nach tapferm Kampfe am Tage der. 
Erftürmung gefallen fei. Aber nur ein offenbares Misverftändniß 
fann dies noch heute fichtbare Epitaf mit Bourbon’ Tode in 
Verbindung bringen. | To J 
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ein, durch eine erweiterte Schießfcharte, welche zugleich als 
Berfler: eines in der Mauer veingefchloffenen ODER 


— 


ul nn die Grabſtätten der —— ———— jener, vers 
bhängnißvollen Zeit mögen hier ein Paar Worte, ſtehen. Bourbon 
wurde in Gaeta beigefest, wo man lange nod feine Gebeine 
zweimal im Jahre auf verſchiedene Weiſe zu kleiden pflegte. Der 
Marichall von Lautrec, welder, wie fein Better Gafton de Foir 
1512 bei Ravenna, und fein Bruder, der Marſchall von Lese 
uns („Lo Scudo“ bei den Italienern) 1525 vor Pavia, bei der 
Belagerung Neapels. den, Tod fand, liegt in, dieſer Stadt in einer 
Kapelle der Kirche Sta, Maria nuova, und der Herzog von 
Seffa, Gonfaloo von Cordova, des großen Gonſalvo Neffe, ers 
richtete ihm wie dem Pedro Navarro dort, quamvis hostis, ein 
Denkmal mit ehrender Inſchrift. Das Denkmal von Lautree’s 
Nachfolger im Commando, dem Markgrafen Michael Anton von 
Saluzzo, der nach der Einnahme Averſas ſo elendiglich umkam, 
findet ſich, kaum beachtet, zu Rom in Sta. Maria Araceli. Es 
wurde ihm von einem turiner Abte, Bincenz Parpaglia, far 
vojiſchen Geſandten in Rom, errichtet Filibert von Chalons, 
welcher, nach Neapels Befreiung, das kaiſerliche Heer, mit dem 
päpſtlichen vereint, zur Belagerung von Florenz führte, fiel bes 
kanntlich bei Gavinana: im Piſtojeſiſchen. Buerft wurde ver in eis 
ner „dortigen Kirche beigeſetzt, wo man, nod), im, ‚Fußboden, die 
Bertiefung ſieht. Später brachte man. ſeine Leiche in den Dom 
von Piſtoja, dann in die Gertofa, von Florenz, endlich) nad 
Frankreich zu feiner Mutter. Er war erft 28° Jahte alt. Die 
Familie Chalons ftarb mit ihm aus, und die Anfprüde auf das 
Fürſtenthum Drange (welches Filibert indeß nicht beſeſſen hatte 
und wegen, deſſen er mit Frauz J., der Souveränitätsrechte zu 
haben behauptete, in den Zwiſt gerathen war, der ſein Anſchlie— 
Ben an Karl V. veranlaßte) gingen durch Erbſchaft an eine Linie 
des Haufes. Naffau über, welche nod den Titel führt, — Georg 
von Frundsberg wurde Frank nad ‚Ferrara und von dort nad 
feiner Heimat Mindelheim’ gebracht, wo er am 20." Auguſt 1528 
ftarb und in der Pfarrfirde beigefegt wurde. Sein tapfrer Sohn 
| 17.*% 
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diente. Nun wurden die Befeftigungen an mehren Stels 
len erftiegen, und bald war die ganze‘ eoninifche Stadt 
in den Händen der Feinde. Der Papft floh: nad) der 
Engelsburg, während die wilden Haufen fchon nach der 
Brüde flürmten. Noch an bemfelben Tage war die ganze 
Stadt genommen. 

Sch will, hier die Vorgänge in Nom während der 
nun folgenden entfegenvollen Zeit nicht fchildern. Pom⸗ 
peius Colonna felber Eonnte ſich des Sieges nicht freuen 
und meinte mit dem Papfte, zu dem er fich begab, über 
das grenzenlofe Elend. Am 5. Juni kam ein Bertrag 
zu Stande zwifchen Clemens und dem Prinzen von Orange, 
der den Dberbefehl führte. Die Peft wüthete in der un 
glücklichen Stadt. Am 16. Juli zogen die fehr zufame 
‚mengefchmolzenen Teutfchen von Rom ab, Eehrten aber 
zwei Monate darauf nach der Stadt zuruͤck, wo es immer 
ärger ward. Am 6. December verließ der Papft verkleidet 
die Engelöburg, wo er feit dem 8. Juni gefangen gehals 
ten worden mar, und begab fi nach Orvieto. Endlich 
raͤumten die Mefte des Heeres, nicht mehr als 5000 Spas 
nier und Staliener, und ebenfo viele Teutfche, die aus⸗ 
gepluͤnderte und verheerte Stadt und zogen nach Neapel, 
welchem der Marſchall von Lautrec (Odet de Foix) = 
einem großen franzöfifchen ‚und italienifchen Deere ſich 
näherte und beffen Belagerung Ende April ihren Anfang 
nahm. Welchen traurigen Ausgang dieſe glänzend begone 












Easpar folgte ihm fon 1536. Der jüngere Sohn, Melchior, 
meldyer bei Bemmelberg geblieben, war fhon am 12. Zanuar 
1528 in Rom geftorben und in Sta. Maria dell’ Anima beerdigt 
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nene Unternehmung hatte, wie Lautrec, der Prinz von 
Vaudemont (Rene von Lothringen), Pedro Navarro, der 
Markgraf von Saluzzo, Hugo Pepoli, Horaz Baglione 
u. U. umkamen, wie das ganze franzöfifche Heer und 
‚mit ihm die berühmten‘ fehwarzen Banden der Florentiner, 
einft Sohanns von Medici ruhmgefrönte Soldtruppen, 
vernichtet wurden: dies zu erzählen ift hier der Ort nicht. 
Der Cardinal Pompejus Colonna gab am 1. September 
1528 von Gaeta aus dem Papite Nachricht von der 
Niederlage der Franzofen, die einige Monate zuvor. bie 
Räumung Roms veranlaßt hatten. Die Umftände waren 
verändert: am 20. Suni 1529 Fam zu Barcelona der 
Bertrag zwifchen dem Papft und Kaifer zu Stande, wo— 
durch Clemens feine frühern Bundesgenoffen aufgab; am 
5. Auguft fehloffen Karl und Franz den Frieden zu Cam: 
bray. Die Eleinern italienifchen Staaten fuchten ſich abe 
- zufinden, fo gut fie konnten; Florenz, das endlich allein 


fand und allein widerftand, mußte nad) langwieriger Bes 


lagerung am 12. Auguft 1530 in ehrenvoller Gapitula= 
tion feine Thore öffnen. Im Februar des: nämlichen 


Sahres war Karl V. zu Bologna vom Papfte gekrönt 


worden. 

> Papft Clemens ftarb zu Nom am 26. September 
1534. Aus dem tiefen Abgrunde, in welchen er geftürzt, 
hatte er fich wieder zu Macht und Anfehen erhoben und 
hinterließ feine Familie auf dem Fürftenfige, melchen zu 
erreichen und zu befefligen das Biel feines ganzen Stre— 
bens gewefen war. Rom aber erholte fich noch lange 
nicht von den Wunden, die ihm unter dieſem SPontificat 
geſchlagen worden waren, krankte lange noch an dem 
Verluft von Einwohnern, dem Ruin des Mohlftandes, 


\ 
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und zeigte bei jedem Sphritt die Spuren ber Berftörung 
an Öffentlichen und Privatgebäuden. Wie viele Schaͤte 
der Literatur und Kunft waren muthwillig vernichtet, tote 
viele Kirchen ausgeplündert, Palaͤſte eingeaͤſchert worden! 
Wie Viele waren um ihr Alles gekommen und elend in 
der Fremde geftorben, wenn fie nicht in der Stadt felbft 
duch Mishandlungen oder Fand den Tod —— 
hatten! 

Der Cardinalbiſchof von Oſtia, Alexander Ferneſe, 
war. unmittelbar nach Clemens’ Tode gewählt worden, 
und nannte fihb Paul III. Von den vielen’ Ereigniffen 
während feiner thatenreichen Regierung ift für Nom und 
feine Umgebung namentlicy der. Krieg gegen bie Eolonnefen 
wichtig. Die Beranlaffung dazu war die. Salsfteuer, 
welche auch das Volk von Perugia zur Empörung trieb. 
Paul zeigte aber bei, diefer Gelegenheit eine: ganz andere 
Kraft und Gonfequenz als einft fein Vorgänger: Die 
Meruginer mußten fich unterwerfen, der Huͤlfe von den 
Baglionen und von Robert Malatefta ungeachtet; eine 
neue Veſte, in vortheilhafter Lage. den größern Theil der 
Stadt. beherrfchend, follte fie in Zaum halten. ‚Der Far: 
nefe, des Papftes Sohn, gegen Ascan Colonna gefandt, 
nahm dieſem felbft das: fefte Palliano und zerſtoͤrte in 
vier Monaten. eine. Burg. nach der andern; bis nach 
Pauls Tode war die Macht der Colonnefen im Kirchen 
ftaat ſo gut wie vernichtet. — Die Bemühungen Pauls, 
ſeine Hauptftadt wieder zu heben, zu befefligen, zu vers 
ſchoͤnern, verdienem alle Anerkennung. ine Wiederhofung 
der Kataſtrofe zu verhüten, : welche. die Regierung feines 
Vorgängers auf fo. grauenvolle Weife bezeichnet, ließ er 
den. Borgo mit neuen Werken umaeben. Anton von 
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‚San Gallo, den er ſchon, als er noch Cardinal war, 


vorzüglich geliebt und ausgezeichnet und dem er den Bau 
feines prachtvollen FBamilienpalaftes aufgetragen, "wurde 
zum Architecten gewählt. An der Stelle, wo der Conne— 
table gefallen, wurde begonnen "und die Baſtionen, die 
man noch jest nach dem San Galle benennt, wie das 
Thor von: Sto. Spirito, machen dieſem Künftler alle 
Ehre, durch ihre Dauerhaftigkeit fowol wie durch ihre 
gefchiekte Ahlage. Buonaroti's Feindſchaft gegen den San 
Gallo ſcheint die Veranlaffung gewefen zu fein, daß diefes 
Merk unterbrochen ward und felbft das Thor unvollendet 
blieb: Ein Theil der, Befeftigungen des Borgo ward fo- 
dann durch Buonaroti ausgeführt, der ſich durch feine 
Baftionen auf dem Hügel von ©. Miniato bei Florenz, 
welche während der Belagerung von 1530 fo glorreichen 


Widerſtand leifteten, großen Ruhm: erworben hatte. Der 


Papſt befchränkte ſich indeß nicht auf die Sicherſtellung 
der Leoninifchen Stadt, fondern ließ auch die fehwachen 
Stellen der Mauer auf dem linken Ufer verſtaͤrken. So 
entftanden die fchönen Baftionen zwifchen den Thoren von 
©. Paolo und ©. Sebaftiano, und die auf der. füdlichen 
Spige des Aventin (innerhalb des Umkreifes der. hier ganz 
wüften Stadt), deren Anlage darauf hinzudeuten feheint, 


daß es des Papftes Abficht war, das: Feld des Teſtaccio 


auszufchließen und auf: diefer ‚Seite die Richtung der 


- Mauer des Servius Zullius- beizubehalten. San Gallo 


war der. Erbauer beider Werke. Der vielen, zur Ver— 
fchönerung des Vaticans und der Stadt wefentlich. beitrae 
genden Bauten, die unter Paul IH. vorgenommen wur— 
ben, ift bereits bei mehren Veranlaffungen gedacht: worden. 
Unter. feiner Regierung vollendete Buonaroti, überall thätig, 
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die Ausſchmuͤckung der Sirtinifchen Kapelle durch fein 
MWeltgericht. 

Papft Paul III., mit welchem die mächtige Negene 
ration des Katholicismus, dem das fechzehnte Jahrhundert 
neue Lebenskraft gab, begann, würde für Rom noch uns 
gleich mehr gethan haben, wäre feine Kraft nicht durch 
das eifrige Beftreben, feiner Familie eine - unabhängige 
Herrſchaft zu hinterlaffen, und durch die Kämpfe, in bie 
er ſich dadurch verwickelte, zerfplittert worden. Ueber feine 
beiden nächften Nachfolger, Julius II. (Giochi del 
Monte, 1550) und Marcellus 1. (Gervini, 1555) 
kann ich vafch hinweggehen. Paul IV. (Garafa) wurde 
am 23.:Mai 1555 gemählt,. und ed begann eine Mepo- 
tenregierung, wie die der Movere und Borgia. Die Mis- 
helligkeiten mit Spanien veranlaßten den Einfall des Her 
3098 von Alba in den Kirchenftaat. Der Herzog von 
Guiſe und der Marfchall Strozzi wurden ihm entgegen: 
gefandt, Wie gewöhnlich fchloffen die Colonneſen fich der 


Eaiferlich-fpanifchen Partei an. Mare Anton Colonna, 
Ascan’8 Sohn, befefltigte Palliano, wurde im einem feier 


lichen Conſiſtorium in Acht und Bann gethan, feine Ber 


fisungen wurden den Garafa zugefprochen. "Mare Anton 

vermochte Palliano gegen Johann Garafa nicht zu halten, 
ging nach dem Neapolitanifchen und führte dem Alba 
fieben Fähnlein zu. Als der Herzog genöthigt war, die 
Abruzzen gegen Guife zu vertheidigen, übernahm der Co⸗— 
lonna den Dberbefehl in der Campagna, erflürmte eine 
Burg nad) der andern und ſchlug den paͤpſtlichen Con⸗ 


dottiere Julius Orfini, der in feine Hände fiel. Da 


Sieg bei St. Quentin in der-Picardie, mo Montmorenen ; 
1557 dem Prinzen Emanuel Fitibert von Savoyen und 
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dem Grafen Egmont unterlag, machte auch dieſem Krieg 
ein Ende, und in Cave, einem Golonnefifchen Oertchen 
in der Nähe von Paleftrina, wurde am 14. September 
beffelben Jahres zwifchen Alba und den Caraffesken Friede 
gefchloffen. Die Intereffen der Colonnefen aber wurden 
dabei aufgeopfert: ihre Hauptburg, Palliano, follte ent—⸗ 
meber einem Dritten zufallen, ober gefchleift werden und 
fo-dem Garaffa verbleiben. Vergebens ging Mare Anton 
‚felbft an den Hof Filipp’s II.: er ward mit leeren Ver— 
tröftungen hingehalten. As Paul IV. 1559  geftorben 
war, fand er Hülfe in fich felber und in der Anhänglich- 
keit feiner ehemaligen WBafallen: am 26. December, am 
Tage nach der Wahl Pius’ IV., erflürmte er Palliano. 
Es wurde den Kolonnefen nicht miedergenommen. Marc 
Anton, in der Gunft des neuen Papftes, erfocht unter 
deffen Nachfolger, im Jahr 1571, mit Don Juan 
d Auſtria den glänzenden Sieg bei Lepanto und hielt in 
Rom einen Triumfzug nach alter Weife. Vicekoͤnig von 
Sicilien, wurde er 1584 nach Madrid berufen, vorgeblich 
um den Oberbefehl gegen Elifaberth von England zu über- 
nehmen. Uber er ftarb bald darauf vergiftet. - 

Es ift das letzte Mal daß ich von den Golonnefen zu 
vedben habe. Im einer Zeit, wo die localen Zuftände ſich 
derallgemeinern, wo Werhältniffe, welche eine hiftorifche 
Geltung erlangt, ihren urfprünglichen Charakter verlieren 
und allmälig einer: nivellivenden Einförmigkeit Platz machen, 
‚wo bie Stellung der von nun an völlig unumfchränkt 
herrfchenden Päpfte in ben Beziehungen zu Nom: und 
feinen Umgebungen fich gänzlich verändert: treten auch die 
großen alten Familien in’ den Hintergrund. Als felbftän- 
dige Dynaſten Fonnten fie fi um fo weniger den Päpften 
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gegenüber halten, als fie vom Reiche entweder ſchwach 


oder gar nicht geſchuͤtzt wurden, wie es den Colonneſen 
unter Paul II. und IV. ergangen war, der Ghibelliniſchen 
Gefinnung ungeachtet, welche dies Gefchlecht faſt beftändig 


und mit großen Aufopferungen an den Tag gelegt hatte. 


Die Colonna, Drfini, Savelli, Conti und andere blieben 
von jeßt an im ruhigen: Beſitz ihrer Lehen, aber: ihre 
politifhe Macht hatte ein Ende erreicht. Auch ihre, Reiche 
thümer  fchwanden großentheild, und während eine. päpfte 


liche Regierung nach der andern Nepotenfamilien entftehen, 


Würden und  Schäge erlangen und eines großen, wenn 
auch oft nur efemeren Glanzes fich erfreuen fah, mußten die 
alten Feudalgefchlechter eine Befigung nach der andern aufge 


ben und ſanken allmälig im Kirchenftaate felbft zu geringer: 


Bedeutfamkeit herab. So iſt es denn dahin gekommen, 
daß die Colonna, welche fo oft Rom beherrfchten, welche 
fo vielen Päpften fiegreich. widerftanden , welche, immer 
wieder mit dem Kirchenbann belegt, immer von neuem 


groß und mächtig fich erhoben, gegenwärtig. Rom nur 


noch dem Namen nach angehören. 


Einige Schritte in der Geſchichte — ar 4 


ich, wieder mit Pius: IV. (Medihi von Mailand) "begin: 


nen ‚welcher am 25. December 1559 gewählt ward. Er. 


baute viel in Rom, feste die neue Umfchliegung des Borgo 


nach dem "Plane des Buonaroti fort, und bediente ſich 
dieſes Architecten, der. unter feiner Regierung sam 17.8 
bruar 1564 in einem Alter von beinahe 89 Jahren ftarb, 
bei der Anlage der Strada Pia und des an ihrem Ende 
befindlichen: Thores, wie der Porta del; popolo. Unter 
ihm wurde auch der: Theil der Leoftadt, welchen man den 
Borgo Pio nennt, mit! der Porta Angelica gebaut, und 


h 
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die Waſſerleitung der Vergine hergeftellt. Won den Ereig⸗ 
niffen, welche fi) auf Staat und Kirche beziehen, braucht 
nur die im Jahr 1563 erfolgte Beendigung des Triden— 
£inifchen Concils angeführt zu werden. Pius V. (Ghis— 
lieri), 1566 — 1572, fegte einen Theil der Bauten feines 
Vorgängers fort und verbot die damald noch üblichen 
Stiergefechte. Unter Gregor XIII. (Buoncompagni) und 
Sirtus V. (Peretti), welche von 1572 bis 1590 regier: 
ten, wurde das Ausfehen Noms’ fehr verändert. Die ver 
ödeten Hügel, vom Abhange des Pincio an: bis nach 
Sta. Maria Maggiore und nach dem Ende des Cäliolug, 
wo die Kirche Sta. Groce liegt, wurden durch Anlegung 
neuer: Straßen völlig umgefchaffen; die MWafferleitung der’ 


Felice machte fie bewohnbar, Paläfte, Klöfter, Villen ent: 


ftanden. : Die Kuppel der Peterskirche ward vollendet, 
mehre Obelisken wurden aufgerichtet, zahlreiche Kirchen 
erbaut: Leider gingen darüber auch manche Reſte des 
Alterthums zu Grunde, wie das Oeptizonium des Seve— 
rus. In die Verwaltung des Kirchenftaats führte Sirtus 
eine neue Ordnung ein, aber‘ fein: Syftem, durch die fo: 
genannten Monti Geld herbeizufchaffen, war ein höchft 
vetderbliches. Waren es früher die Barone geweſen, 
welche durch ihre Fehden das Land unficher machten, fo 
thaten dies jeßt noch weit mehr die großen Banditenhaus 
fen, ein Unmwefen, das unter Gregor XII. aufs außerfte 
flieg. Zum Theil waren es verarmte Barone, die nicht 
mehr wie ehemals: ihre Befchäftigung im Kriegswefen fans 
‚den, welche diefe Banden führten, von denen Städte und 
Drtfchaften gebrandfchagt wurden. Der berüchtigtfte unter 
dieſen Häuptlingen war Alfons Piccolomini von Monte 
Marciano, welcher an die Zeiten ber großen Compagnie 


* 
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erinnerte. Sixtus V. verfuhr gegen fie mit gewaltiger ' 
Energie, vermochte aber das Uebel nicht mit der Wurzel 
auszurotten. Erſt Clemens VII, (Adobrandini), mel 
cher 1592 nachfolgte, nachdem die drei Eurzen Regierungen 
Urban’s VII, Gregor’s XIV, md Innocenz’ IK, 
vorausgegangen waren, gelang es, den Kirchenflaat von 
diefer entfeglihen Plage zu befreien. 

Mährend der Regierung diefes Papftes, der dem Haufe 
Efte Ferrara entriß, ereigneten fich zu Rom blutige Vor: 
fälte, deren ich hier gedenken muß, da fie für den Zur 
ftand, in welchem Stadt und Volk fich befanden, bezeiche 
nend find. Der befanntefte derfelben ift die Gefchichte 
der Familie Genci, welche ich bereits ausführlich erzählt 
babe. Bu gleicher Zeit mit diefer ereignete fich der Mord 
ber Conftanze Santa Groce, welche einer der. erſten Far 
milien der Stadt angehörte. Sie war Witwe, und ihr 
zweiter Sohn Paul hatte ihr mehrmals das Anfinnen 
geftellt, fie folle ihm ſchon bei Kebzeiten ihre Güter ab | 
treten. Da fie fich dazu nicht verftehen wollte, ſuchte er 
ſich ihrer zu entledigen: er fehrieb ſeinem Altern Bruder 
Onufrius, die Mutter mache durch . ihr Betragen der 
Familie Schande, und erfuchte ihn um Rath, was zu 
thun fei. Der Bruder antwortete ihm, er möge thun, 
was einem Edelmann gezieme. Paul ermordete feine 
Mutter durch mehre Dolchftiche, entkam durch die Flucht, 
nahm aber bald darauf ein trauriges Ende. Der ältere: 
Santa Eroce, deffen Antwort man fand, wurde gefaͤng⸗ 
lich eingezogen und auf der Engelsbrüde enthauptet. — 
Vier Söhne aus dem Haufe Maffimo ermordeten ihre 
Stiefmutter und wurden von ihrem Vater verfluchtz der 
zweite vergiftete den Älteften und wurde enthauptet. Auch 














Vierzigſter Brief. 403 


die beiden andern Eamen auf gewaltfame Weife ums 
Reben. 
Alerander von Medici, am 1. April 1605 ala Leo XI. 
zum Papfte gewählt, vegierte nur wenige Tage. Unter 
Paul V. (Borghefe) und Gregor XV. (Ludorifi) 
wurde die Stadt immer mehr durch große Bauten ge 
fhmüdt. Erſterer vollendete die Peterskirche und verfah 
den Borgo und Zraftevere mit der Acqua Paola, für 
welche ev auf der Höhe des Janiculus, in weit gebietender 
Lage, eine der fchönften Sontänen der Welt baute. Eines 
der unruhigſten Pontificate war das Urban’s VII. (Bar: 
berini), welcher am 6. Auguft 1623 den Stuhl Petri 
beftieg. Seine Berwandten waren die legten Nepoten in 
großem Styl. Sie verwidelten ihn in Kriege mit feinen 
Nachbarn, die ihm weder Ehre noch Bortheil brachten, 
und zeigten dabei ihre Feldherrentalente keineswegs von 
der glänzenden Seite. Mehr denn einmal war Nom 
felbft bedroht. . Einmal im Jahr 1642 durch den Herzog 
Eduard von Parma, welchem die Barberini fein Herzoge 
thum Caſtro entreißen wollten und der bis Orvieto vor: 
drang; dann im folgenden Jahr durch die Zoscaner. 
Weberall wurden die päpftlichen Truppen gefchlagen: nur 
Verträge hinderten weiteres Vordringen. Diefe VBerhält- 
niffe gaben die Beranlaffung zur Vollendung der Befe 
fligungen Roms auf dem rechten Ufer der Tiber. Die 
Strecke zwifchen dem Borgo und Traftevere, wo die Straße 
der Lungara fi) in gerader Linie hinzieht, war damals 
noch nicht im die Stadt eingefchloffen. Urban ließ im 
Jahr 1642 eine neue Mauer errichten, welche, an die Ba- 
flionen des Borgo zwifchen den Thoren Sto. Spirito und 
Cavalleggieri fich anlehnend, auf dem Rüden des Ianiculus 
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Villen und Kiöfter einfchließt und bei der Porta Portefe 
bis an die Tiber geht. Auf der Höhe, hinter der Kirche 
von ©. Pietro in Montorio, befindet fich die Porta ©. 
Pancrazio, welche hier den Eingang bildet, und neben 
welcher der Paulinifche Aquaͤduct in die Stadt gelangt. 
Auch die Engelsburg wurde damals in den beiten Ver 
theidigungszuftand gefegt, mit regelmäßigen Außenwerken 
verfehen und zahlreiches Geſchuͤtz herbeigefchafft. Den 
Gang, welcher aus dem Palaft nach dem Caſtell führt, 
ließ Urban bedecken. Kurz, der Papft, dem es gemiß 
nicht an Thatkraft und Energie fehlte, war gegen einen 
Angriff ſo gut als möglich gerüftet. Von feinen übrigen 
zahlreichen Bauunternehmungen fchweige ich. Die Art, 
wie er fih am Pantheon verfündigte, durch Wegnahme 
der erzenen Balken, die er zum Baldachin der Peters: 
firche verwandte, ift durch den bekannten Spottvers ſtyg⸗ 
matifict. Unter feiner Negierung wurde das unmittelbare 
Gebiet des Kirchenftaats durch den NRüdfall des Herzogs 
thums Urbino vergrößert, welches der Herzog Franz 
Maria II. della Rovere (deffen Enkelin Wittoria mit Fer— 
dinand II. von Toscana vermählt) noch: bei feinen: Lebe 
zeiten dem Papfte abtrat. en 

Die Hauptftadt war unter Urban VIII. anhalten den 
Unruhen ausgefegt gewefen: die vornehmen Familien hat 
ten ganze Scharen von Braven in ihren Dienften 
bei dem Hochmuth der Barberini und den Fehden, in d 
fie mit der mächtigen Partei der Medici und den Farne— 
fen geriethen, Eonnte e8 an blutigen Scenen nicht: fehler 
So hoc die Barberini fich gehoben, fo tief wurden f 
unter Innocenz X. (Pamfilj) geftürzt,: gelangten al 
doch in den legten Jahren dieſes Papftes und unter def 
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Nachfolger Alerander VII. (Chigi), welcher" 1655 —1667 
regierte, wiederum zu Macht und Anfehen. Auch unter 
Werander währte noch das gefeglofe Treiben in der Haupt: 
ftadt fort, wozu die mannichfaltigen Reibungen mit Trank 
reich, mit den Efte, Medici und Farnefe, welche auf 
deren Anhänger in Nom zurüdwirkten, immer neue Vers 
anlaffung gaben. Die Händel mit dem franzöfifchen Bote 
fhafter, Herzog von Crequy, fpielten dabei eine große 
Rolle. Der: Papft hatte fich heftig befchwert über den 
im Jahr 1660 zwifchen Frankreich und Spanien abge 
ſchloſſenen Pyrendenfrieden, in welchem unter andern die 
Anfprüche der Farnefen auf das ihnen genommene Gaftro 
anerkannt wurden. Crequy war mit einem Gefolge von 
2090 Bewaffneten nad) Nom gekommen und wohnte im 
Palaſt Farneſe. Am 20. Auguft 1662 geriethen, nach— 
dem fchon wiederholt Zänkereien ftattgefunden, einige feiner 
Leute mit einem Trupp Gorfen von des. Papftes Leib: 
wache in Streit. Die Gorfen zogen den kuͤrzern: mit 
Trommelfchlag riefen fie ihre Kameraden zufammen, töde 
teten mehre Franzoſen, die ihnen in den Weg kamen, 
und zogen nach dem Palaft Farneſe, wo fie die Fenſter— 
ſcheiben duch Büchfenfchüffe zertrümmerten. Die Her: 
zogin war ausgefahren: die wilde Motte fiel ihren Wagen 
an, ſchoß auf denfelben und tödtete einen ihrer Pagen. 
Mit genauer Moth rettete fie fich in den Palaft des Cars 
dinals von Efte. Der Borfchafter verließ Nom, gefolgt 
von den Gardinälen der franzöfifchen Partei. König Lud: 
wig XIV. entließ fogleich den Nunzius Piccolomini, bes 
feste Avignon und drohte, ein Heer nach dem Kirchen: 
ſtaat zu fenden: Nach manchen vergeblichen Werfuchen, 
fih zu einigen, Fam endlich im Februar 1664 ein Ver— 
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trag zu Stande, welcher für den Papft und feine Familie 
ſehr demüthigend war. Unter andern mußte der Gardinal 
Chigi, Alexander's Neffe, nach Paris gehen, um beim 
Könige Entfchuldigungen anzubringen, und Don Auguftin - 
Chigi daffelbs beim Herzog von Crequy nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Rom thun. Die Corfifche Garde wurde ent: 
laffen und diefe Nation in einer Infchrift für unfähig 
erklärt, je wieder in päpftliche Dienfte zu treten. 

Die beiden Iegtgenannten Päpfte trugen mehrfach zur 
Verfchönerung Roms bei. Innocenz namentlich durch die 
Ausfhmüdung der Piazza Navona, den großen Palaft | 
auf Monte. Citorio und die reizende Villa vor dem Thore 
©. Pancrazio; Alerander durch den impofanten Portieus 
der Peterskiche und durch die Erweiterung des Corfo. 
In Gaftelgandolfo vergrößerte er den ehemaligen Savelliz 
fchen Palaft, weicher der Apoftolifchen Kammer zugefallen 
war und von da an von den Päpften während des Herb- 
fies bewohnt zu werden pflegte. Im Ariccia baute er die 
fchöne Kirche bei dem Chigifchen Palaft. Beiden Paͤpſten 
ſtand der große Baukuͤnſtler Bernini zur Seite, von wel- 
chem die meiften während ihrer Regierung — 
Werke herruͤhren. 1 

Noch muß ich zweier Ereigniffe der Negierung Aleranz 
der's VII. gedenken. Am 20. December 1655 fam bie 
Königin Chriftine von Schweden in Rom an, von den 
Gardinälen von Heffen und von Medici empfangen. Am 
23. hielt fie ihren feierlichen Einzug, von der Billa Fur 
lius' IH. her durch die Porta del popolo, welche bei di 
fer. Gelegenheit ihre gegenwärtige Geftalt erhielt. Sie r 
auf einem Zelter durch die gefhmüdten Strafen nad 
St. Peter; Kirche und Colonnaden waren mit koſtbaren 
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Zeppichen verhängt, wozu alle großen Familien Roms das 
Shrige beigetragen hatten. Dann fpeifte fie beim Papfte 
zu Nacht und begab fich nach dem Palaft Farneſe, der 
ihe zur Wohnung beftimmt war. Bei ihrer vierten Ans 
wefenheit im Nom, wo fie den Weft ihres Lebens zus 
‚brachte *) und am 19. April 1689 in einem Alter von 


\ 





) Rom bat immer eine großartige Gaftfreundihaft geübt, 
auch bei befhränften Mitteln, und ift von jeher der Zufluchtsort 
-entthronter Herrſcher und die Stadt der Wahl jener geweſen, 
welche der Krone entjagt hatten. Ghriftine war durch ihre Ver— 
ſchwendung ſchon während des erften Aufenthalts in Nom in Ver— 
legenheit gekommen, fo daß fie die von Alerander VH. auf eine 
ſehr zarte Weife ihr angebotene Hülfe (er fandte ihr unter andern 
mehre Baufend goldene Denfmünzen, die er bei Gelegenheit ihres 

Einzugs hatte prägen laſſen) anzunehmen genöthigt geweſen war. 
Später, nachdem ihre Berhältniffe zu Schweden ſich ſchlecht ge— 
ftellt hatten, bezog fie ein regelmäßiges Jahrgehalt. — Rom hat 
von den früheften bis zu unfern Zeiten ftets hohe Gäfte gehabt, 
welche, mit verhältnißmäßig geringen Ausnahmen, die Unter: 
ftüsung der Päpfte in Anjprud nahmen. So im 13. Jahrhun⸗— 
dert Johann von Brienne, König von Jeruſalem und Schwieger- 
‚vater Kaifer Friedrich's I. (geft. 1237), Thomas Paläologus, 
der vertriebene Despot der Morea, unter Pius IL; Catharina, 
Gemahlin des legten Königs von Bosnien, welde zur Zeit Paul. 
nah Rom Fam und dafelbft 1478 ftarb, dem heiligen Bater 
ihre Anfprüde auf Bosnien teftamentarifh hinterlaffend; Char: 
Iotte, Königin von Cypern, Tohter Johann IH, von Zufignan, 
welche durch ihren Halbbruder Jacob (den Gatten der Gaterina 
 Eornaro, dur deren Thronentfagung Eypern an Benedig Fam) 
vertrieben worden war und im J. 1487 in Nom ftarb. Char— 
lotte vermachte ihre Nehte dem Haufe Savoyen, weshalb noch 
‚ jest der König von Sardinien den Titel eines Königs von Cy— 
pern führt. — Die Stuart, duch den Aachener Frleden aus 
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63 Fahren ftarb, bewohnte fie den Palaft Niario, nach— 
mals Gorfini, an der Lungara. Der Einfluß, den ihre 
ziemlich ungebundene Lebensweife: auf die Mömifche Gr: 
ſellſchaft, ſelbſt auf die jüngern Cardinaͤle hatte (ihretwegen 
verlangte der Papft fogar die Rüdberufung des Cardinals 
von Medici nach Florenz), wird keineswegs gerühmt. Ein 
Denkmal ihrer Goldmacherei (zu welcher der bekannte 
Abenteurer Borro, ein Mailänder, der in den Kerkern 
der Engelsburg ftarb, fie verleitete) und der Leichtgläubige 
keit der Zeit ift das feltfame Gartenthor der jegt der 
Familie Maffimo gehörenden Billa Palombara auf dem 
Esquilin, wo der fhöne Discobolus. gefunden ward, am 
Mege von Sta. Maria Maggiore nach dem  Lateran. 
Ein junger Fremder ließ fi) der Königin vorftellen und 
bat fie ihm zu erlauben, in einem ihrer Laboratorien zu 
arbeiten. Nach einiger Zeit erklärte er, er müffe eine 
Reife unternehmen, um ein. Kraut zu fuchen, mittels 
deffen eine Flüffigkeit, von welcher er zwei Zöpfe zuruͤck⸗ 





Franfrei vertrieben, fanden in Rom ein Afyl. Jacob Eduard, 
der Chevalier de St. Georges, ftarb bier am 2, Januar 1766, 
der Prätendent Karl Eduard bradte feine letzten Lebensjahre in 
Rom und Florenz zu, Heinrich Benedict, Gardinalherzog von 
Hort, ftarb 1807. Sie find nebft Maria Glementina Sobiesfa, 
Gemahlin Jacob IM., in der Petersfirdde beerdigt. Karl IV. von 
Spanien lebte zu Rom feit 18115 Karl Emanuel IV. von Sars 
dinien ftarb dafelbft 1819. Die Napoleoniven fanden hier einen 
Zufludtsort, und zulegt Dom Miguel, vom Papfte allein anere 
fannt. Und wie im funfzehnten Jahrhundert der osmanifche Prir 

Diem (Zizim) in diefer Stadt verweilte, mehr Gefangener freis” 
lich als Gaft, fo fand im achtzehnten ein Sceriff von Marocco, 7 
der ſich gegen den Kaifer feinen Bruder aufgelehnt hatte, Auf” 

nahme und Unterftügung in feiner Roth. M 
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ließ, Gold werden würde, und erfuchte, man möge diefe 
Zöpfe in dem verfchloffenen Laboratorium ſtehen laſſen, 
ohne daran zu rühren. - Da er nicht zurückkehrte, ließ: die 
Königin, ungeduldig geworden, die Toͤpfe öffnen und, 
wunderbar, in dem einen fand fie Gold, im. andern Sil— 
ber! Da fie diefen Vorfall vielen Perfonen, unter andern 
dem Marquis Palombara erzählte, der auch ein eifriger 
Alchymiſt war, fpottete diefer darüber, daß fie den Vogel 
aus dem: Käfig habe entwiſchen laſſen. Eines Morgens 
fahen die Diener des Marquis am Thore der Billa einen 
Pilger, der nach etwas zu fuchen ſchien. Sie führten 
ihn zu ihrem Heren, dem er eröffnete, er fuche etwas 
mehr von dem Kraut, von dem er einen Büfchel in der 
Hand hielt, mit welchem er zuverläffig Gold “machen 
werde. Die Neugierde des Marquis war gereizt: der 
Fremde nahm den Antrag an, in fein Laboratorium zu 
gehen, und dort begaben Beide ſich an die Arbeit. Der 
Pilger verbrannte und pulverte das Kraut, ſchuͤttete es in 
einen mit Flüffigkeit angefüllten Ziegel, den er aufs Feuer 
feßte, erfuchte den Marquis die Thüre zu verfchließen 
und erft am folgenden Morgen in feiner Gegenwart. zu 
öffnen. Dann werde er ihm das Geheimniß enthuͤllen. 
er Pilger blieb, zu. Nacht in einem Dimmer des Erd— 
efchoffes. Am nächften Morgen war der Marquis fchon 
n aller Frühe auf, der Fremde aber fchien einen feften 
chlaf zu haben. Als es num fpäter und immer, fpäter 
e, Eonnte jener fich nicht, mehr. halten: er öffnete die 
hüre des Schlafzimmers — es war leer, Er eilte ins 
boratorium: der Ziegel war umgeflürzt und auf dem 
ioden zeigte ſich ein dünner Streifen — puren Goldes, 
er das Geheimniß? Auf dem Tiſche Ing ein Papier 
II. 18 
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mit niagifchen Zeichen und Infchriften: noch immer gläu: 
big, fieß der Marquis fie an einer Eleinen Thuͤre der Villa 
nebft andern Inferiptionen in Marmor hauen. Da lieſt 
man nun unter andern: Tria sunt mirabilia, Deus et 
homo, mater et virgo, Trinus et unus und Qui seit 
comburere aqua et lavare igne, faeit de terra coelum 
et de coelo terram pretiosam. Der Marquis muß aber 
die Zeichen nicht richtig gedeutet und. das Kraut nicht 
gefunden haben: denn man weiß nicht, daß er ſpaͤter 
Gold gemacht. 
Im Jahre 1656 wurde Rom von einer anſteckenden 
Krankheit verheert, die man wie gewöhnlich die Peſt 
nannte und von welcher die Stadt erft zu Oſtern des 
folgenden Jahres befreit ward. Schon oben mar von 
diefen Vorfällen und von den Vorfichtsmafregein bie rl 
die man dabei anzuordnen für gut fand. 
Von nun an haben die localen Zuſtaͤnde jegliches 
Intereſſe verloren. Streitigkeiten, wie die Über das Afyl- 
recht und über die Acciſefreiheit der Gefandten, welche 
augenblidliche Reibungen veranlaßten, waren ohne eigen 
liche Wichtigkeit. Die Päpfte Clemens IX, Se 
mens X., Innocenz XL, Alerander VIH,, In— 
nocenz All.) Clemens XL, Snnocenz XII. Be: 
nediet XI, Clemens XIL, Benedict KW. 
Clemens XI. und Clemens XIV,, welche von 1667 
bis 1774 regierten, waren theild ganz dem’ Firchlichen Si 
tereffen hingegeben, theils wurden fie, manchmal gege 
ihren Willen, in die entnationaliſirte Politik Italien 
oder vielmehr die Politik der fremden Höfe in Italien 
hineingezogen. Die zunehmende Schwäche der päpfttiche 
Macht Eonnte den revolutionären Ideen, welche fich au 
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in Italien entwidelten, keinen erfolgreichen Widerftand 
mehr entgegenftellen. Durch die nachdrüdlichen Forderun- 
‚gen der Bourbonifchen Mächte dazu veranlaßt oder rich 
tiger genöthigt, hob Clemens XIV. am 16. Auguft 1773 
den Sefuitenorden auf. Statt aber von den Forderungen 
fernerer Gonceffionen fi) dadurch loszukaufen, bahnte das 
Papſtthum ihnen dadurch vecht eigentlich die Straße, 
Pius VI, fah dies recht gut ein und feine ganze Re— 
gierung war ein anhaltender, aber erfolglofer Kampf gegen 
die Revolution. 8 

As noch Frieden in Italien war, entwidelte Pius in 
allen Unternehmungen, die. das Belle des Landes und 
Volkes bezwecten, einen großartigen und wahrhaft fplen- 
diden Geift. Die berühmtefte und umfaffendfte der unter 
feiner Regierung vorgenommenen Arbeiten ift der Verſuch 
der Austeodnung der Pomptinifchen Sümpfe. Die Uebel, 
an welchen dieſer anfehnliche Theil des roͤmiſchen Ufer: 
landes krankt, find zu bekannt, als daß ich nöthig hätte, 
eine Schilderung derfelben zu entwerfen, um fomehr da 
ich folche Erfcheinungen und Wirkungen, welche die Sümpfe 
mit der Campagna gemein haben, bei den Bemerkungen 
über diefe letztere charakterifirt habe. In einer Ausdeh- 
nung von 42,000 Meter Länge auf 18,000 Meter größter 
Breite ziehen die Womptinifchen Sümpfe fi hin, nord: 
oͤſtlich von den höherliegenden Ebnen bei Gifterna, Ser: 
moneta und Sezza, füdlih und meftlih vom Strande, 
von der Infelburg Aftura an bis zum Monte Circello, 
fo wie von den Höhen "bei Zerracina begrenzt. Schon 
in den. älteften Zeiten waren diefe Niederungen verfumpft, 
und unter Auguftus wurde es nöthig, der Länge der 
Dia Appia nach, welche diefelben durchfchnitt, einen Canal 

18 * 
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zu graben. Martial nennt die Campi Pontini verpefter. 
Mehre Päpfte unternahmen bier Arbeiten, unter andern 
Bonifaz VI, deffen Angehörige, die Caetani, den größe 
ten Theil des anftoßenden Landes befafen. Unter Leo X! 
war der Cardinal von Medici mit der Leitung der Arbeis 
ten beauftragt; von Sirtus V. wurde der Fiume Siſto 
gegraben. Später gefchah wenig oder gar nichts. Im 
Sahr 1766 entwarfen Lalande und der Jeſuit Boscovich, 
ein vielfach verdienter Mann, eine Schilderung des Lane 
des, welches damals ganz unter Waſſer ftand und mo 
nur Fifchfang ftattfand, welcher der Familie Caetani gegen 
4000 Seudi, der. Apoftolifchen “Kammer nicht viel uͤber 
1000 einbrachte. Clemens XIII. hatte den Plan zu einem 
großen Unternehmen entworfen; aber es war Pins VE, 
vorbehalten, es auszuführen. Im Jahr 1778 begann 
der Ingenieur Rapini, ein Bolognefer, das fehmierige 
Merk. Er müchte den Anfang mit der Reinigung des 
dom Gardinal von Medici gegrabenen Ganals, il porta- 
tore di Badino genannt, feßte diefen fort Bid zur Dia 
Appia und folgte diefer Straße, indem er parallel mit 
derfelben einen Canal eröffnete, welcher auf dem Grunde 
12, zwiſchen den Deihen 15-18 Meter Breite und 
29° Meter größte Tiefe hat. Der großen Schmierigkeiten 
ungeachtet, gelangte man im Jahr 1781, zum Theil mit 
8000 Arbeitern, bis zum alten Forum Appii, wo jetzt 
die Poftftition Bocca di fiume. Bis hieher hatte: ber 
Ganal, den man die Pinen Pin nennt,’ eine Länge vor 
21,539 Meter in gerader Linie. Später wurde er bi 
orte tre ponti verlängert, um die obern Gewaͤſſer aufe 
zunehmen. Auf der ganzen Strede, die folcherweife 26, 88 
Meter beträgt, ft die Senkung 5° Meter. ı Die all 
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Straße war durch diefe Operation wieder ganz zum Vor—⸗ 
fhein gekommen. : Hierauf aber befchränkten die Arbeiten 
fih nicht. In den Jahren 1785— 86 wurde der Fiume 
Siſto erneuert, wenn auch auf eine ungenuͤgende Weiſe, 
fo daß dieſer Canal feinen Zweck nur unvollſtaͤndig erfüllte, 
Dem Strom‘ Uffente wurde ein neues Bett gegraben; ein 
anderer Strom, Amazeno, bis zu feiner Vereinigung mit 
dem legtgenannten, zur Ausfüllung (mittels des Colmaten- 
foftems) der niedrigftgelegenen Suͤmpfe, des fogenannten 
Pomtano d’Inferno- (Höllenpfuhl)  benust.  Wom Ende 
der. Linea Pin an ward fodann ein gleichfalls ſchiffbarer 
Canal von 8,242 Meter Länge nach dem Hafen von 
Terracina gefuͤhrt. Kleinere Arbeiten fchloffen fich diefen 
großen an. 
Die Derftellung der Appifchen Straße war die zweite 
riefige Unternehmung. Die großen Platten, womit man 
fie nach Art der Nömerftraßen überhaupt gepflaſtert fand, 
wurden zerftüct und als Unterlage angewandt, hierauf 
die ganze Linie durch Kies erhöht, die alten Brüden her: 
‚geftellt, neue gebaut, zwei Neihen Ulmen angepflanzt. 
So entitand eine der fehönften und bequemften Straßen - 
der Melt, auch jest vortrefflich unterhalten, und um fo 
angenehmer überrafchend, als von Genzano über Welletri 
nah Eifterna, wo fie ihren. Anfang nimmt, der Weg 
ſehr fchlecht und ermübenb ift AN 


ng 


fü: * Monfignor Ricotai gibt — Koſtenüberſchlag, den 
ih, in franzöſiſche Münze reducirt, anführe: 
Canäle u. übrige Arbeiten zum —* der —— 5,735,111 Fr. 
Straßenbauten . 658500 
Gebäude bei den Poftftationen u. f. w 1 
Kirche und Kloſter der Kapuziner bei Torre tre ponti 428,000 = 





—* 
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Die Unternehmungen Pius’ VI. haben dem Schag 
nicht immer Wortheil gebracht, felbft dann nicht, wenn 
finanzielle Speculationen damit verbunden waren. Was 
man aber auch darüber fagen möge, es waren weder bes 
Papftes bedeutende Ausgaben für Bauten und andere 
Werke, noch die Begünftigung, welche er feiner Familie 
zu Theil werden ließ, welche die finanzielle Kriſis herbei⸗ 
fuͤhrten. 

Fuͤr Rom hat ſeit Sixtus V. kein Papſt ſo viel ge⸗ 
than wie Pius. Als er noch Schatzmeiſter der Apoſtoli⸗ 
fhen Kammer unter Clemens XIV. war, gab er haupt: 
fählich die Veranlaffung zur Erbauung des XTheiled des 
Baticanifchen Mufeums, welchen man nach Clemens und 
ihm das Pio-Clementinum nennt. Von diefem majeſtaͤ⸗ 
tifhen Bau, deffen größter Theil wie feine Einrichtung 
und Anordnung Pius angehören, und der an Großartige 
keit, Neichthum und mürdigem Eindruck unüberteoffen 


















Im Ganzen alfo 8,677,611 Francs. “Die Unterhaltung Foftete 
in den Jahren 1792 — 96 jährlid 22,000 Fre, nad) Angabe des 
Grafen Tournon, 12,000 Scudi nad andern Angaben, Die 
größere Hälfte der. Arbeiten wurde ausgeführt zu einer Zeit, mo 
die Staatscaffen völlig erfhöpft und der Papft genöthigt war, 
die Schulden bedeutend zu vermehren. — Von der Benutzung der 
durch dieſe Operationen gewonnenen Ländereien zu reden, ift hier 
der Ort nicht; von ihrem Zuftande während der franzöfifhen Bere 
waltung wird weiter unten die Rede fein. Außer Monfignor Nie 
colai befchrieb die Arbeiten in den Pomptinifhen Sümpfen in einem 
größern Werke Herr von Prony, welder im 3. 1810 eines d 

thätigften Mitglieder der unter der Leitung des damaligen frai 
zöſiſchen Staatsraths, jegigen toscanifhen Staatsminifters Gr 
fen Foffombroni. ftehenden hydrauliſchen Commiſſion war. a 
gende Nachrichten von denfelben gibt Tournon. 
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bleibt, war: fehon mehrmals die Rede. Wie Sittus, ließ 
er Roms öffentliche. Pläge mit Obelisken fehmüden: fo 
den Duirinal, Monte. Citorio und den Plag vor der . 
Teinita dei monti, wobei ihm der florentiner Architect 
Antinori zur Seite fland. Der Palaft Braschi, der die 
Stelle de3. ehemaligen. Santobonifchen einnimmt, iſt der 
leiste fchöne Palaft, der in Rom gebaut ward. Die unter 
feiner Regierung errichtete neue Sacriflei der Peteröficche 
ift des großartigften Tempels der Chriftenheit würdig. Und 
wie er in feinen Staaten ganze Ortfchaften anlegte, wenn 
das Beduͤrfniß der Bewohner es zu heifchen fehien, 5. B. 
©. Lorenzo nuovo, in entzüdender Page auf der, den 
See von. Bolfena beherrſchenden Höhes fo bereicherte er 
Rom durch wohlthätige Anftalten und ließ es der Tihätig- 
keit und dem Gewerbfleig nie an Aufmunterung fehlen. 
So wirkte Pius VI. für den Kirchenftaat. Die vie 
len Ausgaben, die er zu machen veranlaßt war, und bie 
Laften, die er dadurch dem Lande zuzog, würden fich in 
ruhigen Zeiten leicht compenfirt haben. Aber der Sturm 
ließ fich endlich) nicht länger befchwören. Er Fam von 
außen, fand aber in Italien Alles vorbereitet. “Im Jahr 
1791 begannen die Mishelligkeiten mit: Frankreich wegen 
der Eicchlichen Angelegenheiten. Am 13. Sanuar 1793 
wurde Baffeville vom roͤmiſchen Pöbel ermordet. Am 
14. Juni 1796 war der General Augereau in den Kirchen: 
ſtaat eingerheit und: hatte die nördlichen Legationen befeßt; 
am 5. Meffidor Sahr IV. der Republik (23. Suni 1796) 
fehloffen der General Buonaparte und der päpftliche Be 
vollmächtigte A. Gnudi, unter Vermittlung des fpanifchen 
Gefandten d'Azara, zu Bologna einen Waffenftillftand, 
welcher den Franzoſen die Legationen Bologna und Fer: 
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rara und die Gitadelle von Ancona gab, außer hundert 
Meiſterwerken der bildenden Kunſt, nach. beliebiger Aus: 
wahl der franzöfifchen Commiffäre. Die fcheußliche Plüns 
derung der Mufeen und Kirchen‘ hatte begonnen — ver: 
gebens bot der Herzog von Parma eine Million, wenn 
man ihm feinen Correggio laffen wolle: er mußte ihn herr 
geben. Die Romagnolen ftanden in Maffe auf, abersmit 
leichter Mühe fchlug Augereaw die, welche er die Chonand 
der Romagna und des Ferrarefifchen nannte. Die Siege 
in Oberitalien entſchieden das Schickſal des Kirchenſtaats: 

am 2. Februar 1707 fiel Mantua, am 19. deſſelben 
Monats‘ wurde zu Tolentino der bekannte Vertrag ges 

ſchloſſen, durch welchen die ganze Romagna und, bis zum 
Abſchluß eines definitiven Friedens, das Gebiet von An⸗ 
cona verloren gingen und 15. Millionen Livres Tournois 
gezahlt werden mußten, zu denen noch die 16 Millionen 
Eamen;,' die zu Bologna ſtipulirt worden waren. Den 
anf diefe Weiſe zu einer Einwohnerzahl: von 1,700,000 
herabgefunkenen Stant drüdte eine Schuldenlaſt von bei⸗ 
nahe 100 Millionen Scudi. Am 28. December kam vor 
dem Palaſt Corſini, welchen der Botfchafter der Republik, 
Sofef Buonapatte, bewohnte, der franzöfifche, General‘ 
Duphot in einem Aufftande: um, welchen. er felbft verans 
laßt hatte, Der General Alerander Berthier erhielt den 
Befehl, von Ancona aus gen Rom zu ziehen. Er Fam 
mit feinen Truppen am Monte Mario an: am 15. Se 
bruar 1798 wurde in Rom: die Republik ausgerufen und 
von Berthier „im Namen der franzöfifchen Republik“ au 
dem Capitol‘ feierlich «anerkannt. Pius wurde, zum Ge 
fangenen erklärt und man befahl ihm, fich zur Abreife 
von Rom anzuſchicken. Er batı die franzöfifchen Com: 
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miffäre, ihn in Nom fterben zu Laffen. Ihr werdet über- 
all fterben, tar die, Antwort. Am 20. Februar um 
4 Uhr Morgens fuhr er durch die Porta Angelica. Man 
führte ihn zuerft nach der Gertofa bei Florenz, dann nad, 
Frankreich Am 29. Auguft 1799 farb er zu Valence 
im Daupbine, im 81. Jahre feines Lebens, nachdem ei et 
24 Jahre 6 Monate 14 Tage regiert hatte. 

Nom und der Meft des Kirchenſtaats bildeten eine 
Republik, die in 8 Departements unter Conſularpraͤfecten 
getheilt war. Die gefeßgebende Gewalt war einem Senat 
und Tribunat, die ausübende fünf Conſuln anvertraut. 
Comitien, Aedile, Quäftoren, Cenſoren und wer weiß wie 
viele alte Namen lebten wieder auf in dieſer Nachäffung 
der Vergangenheit. Ein neapolitanifches Heer nahm. die 
Stadt, räumte fie wieder, nahm fie, im Verein mit den 
Engländern, zum ziveitenmal am 30. September 1799, 
Am 14: März 1800 wurde der Cardinalbifchof von Imola, 
Gregor Barnabas Chiaramonti, in Venedig zum Papfte 
gewählt. Pius VII. hielt am 3. Juli feinen feierlichen 
Einzug in Rom. Die neapolitanifhen Truppen, deren 
man herzlich müde war, verließen bald darauf die Stadt 
und den Staat; die Legationen waren noch von den 
Defterreichern beſetzt. Die Schlacht von Marengo vers 
änderte bald die politifche Lage Staliens, und Napoleon 
Buonaparte, jest erfter Conful, Enüpfte Unterhandlungen 
mit dem Papfte an. Conſalvi wurde Cardinal- Staats: " 
fecretär. Am 15. Juli 1801 kam das franzöfifche Con—⸗ 
cordat zu Stande. Am 2. November 1804 reifte Pius 
nad) Paris, wo am 2. des folgenden Monats Napoleon 
fich die Kaiferfrone auffeste, Während feiner Abmwefenheit 
fand in Rom eine der färkften Ueberſchwemmungen der 
| 18 ** a 


418 Vierzigfter Brief. 


Tiber ſtatt, welche die Stadt gefehen. Weber Chalons 
und Lyon und durch Oberitalien kehrte der Papft nach 
Rom zurüd, wo er am 16. Mat ankam. Moch vor 
dem Ende des nämlichen Jahres wurde Ancona‘ von den 
Franzofen unter Gouvion St. Cyr befegt, in Folge (mie 
Napoleon dem darüber ſich bitter. befchtwerenden Papſte 
ſchrieb) „der fchlechten Drganifation des Militärwefens im 
Kirchenftaat” und damit die Vefte nicht ‘den Engländern 
in die Hände falle. Der franzöffche Gefandte, Cardinal 
Feſch, verlangte die. Verweifung aller Nuffen, Schweden, 
Engländer und Sarden aus‘ dem Kirchenftaat.  Misver: 
ſtaͤndniſſe und Schwierigkeiten mehrten : fih auf allen 
©eiten. Die Bourbonen wurden aus Neapel vertrieben. 
Am: 17. Juni 1806 reichte  Gonfalvi feine Entlaffung | 
ein”). Am 2. Februar 1808 wurde Nom von den 
franzöfifchen: Truppen unter Miollis befegt,; am 17. Mai 
1809 der Rncenfiant mit dem‘ franzöfifchen: Meiche ver⸗ 
einigt * In der — vom‘ L1. zum 12. Juni‘ ward ; 
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Nach der "Angabe Artaud’s herr im 2. 1806 die Gin J 
künfte des dem Papſte gebliebenen Theils des Kir chenſtaats 
auf 2,869,287 Scudi, die Ausgaben auf 2, 905,881 &St., all > 
ein Defieit von etwa 36,000 Sc. Im I. 1807’ rechnete man 
auf 3,651,127 Sc. Einkommen: und 4,786,391 Sc. Ausgaben. 
Die Hauptmaffe, diejes Deficits von 1,135,263 ‚Sc. wurde du ch 
die Lieferungen für die franzoͤfiſchen Truppen veranlaßt. = 


Läaͤngſt betrachtete Napoleon fi als Kaiſer von. — 
In dem Schreiben, welches Pius VII. am 21, März, ‚1806. @ 
ihn richtete, ‚ beißt es im diefer Beziehung je 
„Sure Majeftät ſtellt als abfolutes. Princip auf, dep. Sie * 
Kaiſer von Rom iſt. Wir antworten mit der größten a o⸗ 
ſtoliſchen Sreimäthigeit, daß. der Papſt, der dies: * einer ſo 
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die päpftliche Bannbulle in den Bafiliten von S. Peter, 
©. Sohann im Lateran und Sta. Maria Maggiore ans 
geheftet. Am 6. Juli wurde Pius von dem General - 
Radet gefangen: weggeführe. Er fuhr. durch die Porta 
Salara und um dier Mauer bis: zur Porta del popolo. 
In der’ Fruͤhe am 8. war er in Siena, von wo man ' 
ihn nach der Gertofa bei Florenz führte Nach Eurzer 
Raſt ging's nach Savona, wo Pius bis zum 10. Juni 
1812 in der Gefangenfchaft blieb. Am 20. deffelben 
Monats kam ev in Fontainebleau an. | | 

- Bon: 1809: bis 1814 gehörte der Kirchenſtaat zum 
feanzöfifchen Kaiferreich. Der füdliche Theil deffelben bil- 
dete das "Departement Rom, welches in feiner größten 
Länge won. San Lorenzo nuovo big ı Zerracina 130% 
Miglie, in feiner größten Breite von Givitävecchia zur 
neapolitanifchen Grenze in den Abruzzen 69 Miglien maß. 
Die Oberfläche bildete ungefähr: 6000 DD Miglien. Die 
Bevölkerung belief ſich auf etwa 530,000 Einwohner, 
von denen 285,000 in den Städten und Ortfchaften von 
mehr denn: 3000 Seelen, die übrigen: 245,000: auf dem 





langen Reihe von Jahrhunderten ift, daß Fein regierender Fürft 
ein Alter glei dem feiner Herrihaft aufweifen Fantt, daß der 
Papſt, der au Souverain von. Rom‘ geworden, in feinen Staa⸗— 
ten eine der feinigen überlegene Macht weder anetfennt, nod je 
mals anerkannt bat, und daß feinem Kaifer irgend ein Recht auf 
Nom zufteht. Eure Majeſtät ift unendlich groß; aber Sie ift als 
Kaifer der Franzofen gewählt, gefalbt, gekrönt, anerfännt wor— 
den, nit als Kaifer von Nom. Es gibt Feinen Kaifer von. 
Rom und es Fann feinen’ geben, wenn man nicht den Papft feis 
nes abfoluten Dominiums und’ der era, die er her; in 
Nom ausübt, beraubt.’ 
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Lande wohnten. Im Jahr 1775 war die Bevölkerung der 
Hauptſtadt auf: 165,047 Seelen geſtiegen. Im Jahr 
1800 zaͤhlte fie 153,004, im Jahr 1809 136,268, vier 
Jahre darauf war fie auf 117,882 geſunken *). Die 
Einkünfte des Departements beliefen fi im Jahr 1812 
auf 10,356,481 Francs, von denen 3,201,481 durch die 
directen Steuern, 7,129,000 duch die indirecten, 26,000 
von den Domänen. Die Einkünfte der Stadt betrugen 
im Durchſchnitt 2,500,000 France, von denen 300,000 
füt den Cultus, 450,000 ‚für die Spitäler, 260,000 für 
die Armen, 256,000 für den öffentlichen ea x. 
verwandt wurden. 

Will man einmal abfehen von der Art und Meife, | 
auf welche Frankreich zum Beſitze Noms gelangte, fo 
kann man nicht umhin, dem, was die franzöfifhe Ne 
gierung für die Stadt gethan, Anerkennung zu zollen *). 
Rom hatte das Glüd, in dem Grafen Eamill von Tour: 
non einen Präfecten zu erhalten, welcher mit verftändiger 
Mäigung einen mwohlwollenden Sinn und ‘gründliche 
Kenntniffe vereinigte, und der fich ernftlich angelegen fein 
ließ, die Wunden, melche dem Lande gefchlagen — 















Im J. 1820 zählte Nom wieder 135,046 Einen 
im J. 1830 147,285, um Dftern 1837 .156,552. Die Verhee⸗ 
rungen durch die Cholera machten dann dieſe Zahl bis Dſtern 
1838 auf 148,903 fallen. — Die Iſraeliten, etwa 5000, find 
nicht mit einbegriffen. PR. 

*) Der General Miolis, Militärgouverneur der Stadt, hat 
einen geadhteten Namen binterlaffen. Die Juftizverwaltung ftand 
unter den Herren de Gregory und Legonidec. Der rühmlich 
kannte Baron de Gerando erwarb fi um wiſſenſchaftliche 
Wohlthätigkeits-Anftalten große Verdienſte. 
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waren, durch Drdnung, Sparfamfeit und ein geregeltes 
Berfahren, fo viel an ihm lag, zu heilen. Die anhal- 
tende DBerlegenheit, in welcher das Papftthum feit dem 
Ende der Achtziger Jahre fich befunden, Nevolutionen und 
fremde Befagung hatten die gewöhnlichen Uebel, Zerrüt- 
tung des öffentlichen Wohlftandes und Verfall der Staats: 
anftalten, mit fich geführt. Gewaltſame Maßregeln waren 
dazu "gekommen. Es laͤßt fich nicht leugnen, daß die 
neue Regierung Manchem abhalf, und unter andern bie 
Lage der Armern: Glaffen fo erträglich wie möglich zu 
machen ſuchte, indem fie zugleich der alle Grenzen über: 
fehreitenden Bettelei Eräftigen Einhalt that. Im erſten 
Moment, als die Mönchsorden und Corporationen auf: 
gehoben wurden 'und damit die Unterflüßungen von den 
Klöftern aufhörten, war das Elend entfeglih. Die von 
den ı Pfarrern eingereichten Armenliften enthielten über 
dreißigtaufend Namen. Für die Hausarmen wurde eine 
Summe von 220,000 Francs vermwilligt, für die Bettler 
Merkftätten eröffnet, wo Männer, Frauen und Kinder 
Beſchaͤftigung fanden, endlich zwei Arbeitshäufer eingerich- 
tet, im Lateranifchen Palaft für die Männer, für bie 
Frauen im Klofter Sta. Croce in Gerufalemme. Sie 
wurden indeß beinahe nur durch Individuen gefüllt, 
welche die Polizei wegen Straßenbettelei aufgriff. Zu 
Anfang: des. Sahres 1814 befanden fi in ihnen 400 
Männer und 300 Frauen, deren Unterhalt gegen 90,000 
Frances jährlich Eoftete. Die Zahl der um diefelbe Zeit 
in den Spitälern, Hospizien, Confervatorien, Findelhäu- 
fern, Werkftätten und Arbeitshäufern befindlichen Armen 
belief fi im Ganzen auf 5000; eben fo viele erhielten 
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Unterftügung in ihren Wohnungen. So Brand hatte 
die Menge fich gemindert. 

Die vielverzmweigte päpftliche — wurde 
durch die franzoͤſiſchen Formen erſetzt, und man hatte 
Friedensgerichte, Gerichtshöfe - erfter Inftanz und einen 
Appellhof *). Die Polizei war thätig, aber fie vermochte 
der Banditen, welche fich während der politifchen Unruhen 
mit entfeglicher Schnelligkeit gemehrt hatten und den ſuͤd⸗ 
lichen Theil des Landes in anhaltender Beſorgniß hielten, 
doch nur momentan Meiſter zu werden, "während dies 
Uebel fich fpäter von neuem entwidelte, wenn auch nicht 
in dem frühern Grade *). In den’ Städten ah eine 
vollkommene Sicherheit hergeftellt. 

Bon den Übrigen Verhältniffen kann ich nur im Bor: 
beigehen reden. Auf die Pomptiniſchen Suͤmpfe wurden 
feit 1810 jährlich 200,000. Franc verwandt... Man er⸗ 
zielte dadurch die Reinigung der während der letzten Jahre 
fehr verwahrloften Ganäle, die, Eindeichung des Stromes 
Amazene und die Eröffnung eines neuen Mittelcanale 
zwiſchen der Linea Pin: und dem — * — — one 





“ *) In den Jahren 1809— 1814 much 8576° 5 ge 
Rechtshändel entjchieven. 


*) Unter Pius VII nahm das Unweſen von neuem PTON, J 


und veranlaßte endlich Zwangsmaßregeln, wie im J. 1819 die 


Zerſtörung des Räuberneſtes Sonnino und die Zerſtreuung ſeiner 
Bewohner: Doch auch dies half nicht. Leo XII. war glücklicher 
in feinen Vorkehrungen. Seitdem iſt der Zuſtand erträglicher ge⸗ 
worden, und jest. hört man nur ſelten von Naubanfällen, na 
mentlih da aud die“ neapolitanifhe Polizei die ‚größte Tätigkeit ' 
an den Tag legt. In Neapel hat befonders die Yominiftration k 


des Marquis del Garretto in diefer Hinfiht ſehr genust. 


j 


i 








Vierzigfier Brief. 423 


den Zweck hatte, die Gewaͤſſer der hoͤher liegenden Gegen: 
den mit dem genannten großen ‚Canal und dadurch mit 
‚dem Portatore zu vereinigen. Die auf die Inftandhalgıng 
ber Heerftraßen: verwandte Summe won 237,000 France 
war. unzulänglich.  Beffer: ſorgte man für die Negulirung 
der Tiber und die Unterhaltung des Ufers. In Nom - 
felbft wurde, was das Locale betrifft, vieles gewirkt. © Der 
große Friedhof bei ©. Lorenzo fuori le mura wurde ein⸗ 
‚gerichtet, ein anderer «auf der Weſtſeite begonnen. Der 
päpftliche Palaft auf dem Quirinal wurde in feinem In— 
nern aufs glaͤnzendſte ausgeftattet und zur kaiſerlichen 
Wohnung beftimmt. Auf dem) Pincio wurde die ſchoͤne 
Promenade angelegt, welche. Pius VII. vollendete, und 
der Piazza del popolo eine regelmäßigere Form gegeben. 
Endlich darf ich dasjenige, was für die Erhaltung und 
Keftauration der Alterthbümer geſchah, nicht mit Still- 
fchweigen übergehen. Man trug den Hügel won "Schutt 
und Erde ab, welcher vom Campo Vaccino zum: Capitol 
hinanſteigend, den untern Theil der "Mauer des: Senato: 
eifchen Palaſtes verſteckte und von den drei Säulen des 
ſogenannten Tempels de8 Jupiter tonans (welche man 
neu ftellen mußte, weil fie gewichen waren) nicht über ein 
Drittel’ fehen ließ, befreite den Porticus des. Vespafians- 
tempeld von modernem Anbau, grub den untern Theil 
der Säulen des Fäuftinentempels aus, wobei: man auf 
das Pflaſter der Via facra Fam, fchaffte das moderne 
Gemäuer: und den aufgehäuften Schutt-unter den Arcaden 
des Sriedenstempels weg, und zerftörte das verlaffene Klo— 
fler bei Sta. Francesca Romana und einige Magazine, 
wodurch. die Reſte des Titusbogens und der. Hadrianifche 
Doppeltempel frei wurden. - Am Coloffeum wurde die an 
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der Nordſeite aufgehäufte Erde abgetragen und unter den 
Arcaden wie in der Area das alte Niveau wieder zum 
Vogfchein gebracht. Die Übrigen Arbeiten in diefer Ges 
gend auszuführen, wo man unter Anderm das Goloffeum 
und den Palatin ganz mit Baumreihen umgeben wollte, 
blieb Eeine Zeit. Die Titusthermen wurden von der Erde 
gereinigt, die ihre Näume füllte, das Trajansforum aus, 
gegraben, der Eleine Veſtatempel und jener der Fortuna 
virilis gleichfalls von einer Maffe von . Schutt befreit. 
Diefe find die namhafteften Arbeiten, welche die franzoͤſiſche 
Adminiftration ausführen ließ. Manche ihrer Pläne konn⸗ 
ten nicht ausgeführt werden: leider war dies der Fall mit 
dem Quai längs der Tiber, den fie projectirt hatte, und 
der zur Verfchönerung der Stadt ebenfo fehr wie zur Ber 
quemlichkeit beigetragen haben wuͤrde. 

Kehren wir zuruͤck zu Pius-VIL Am 23. Januar 
1814 verließ er Fontainebleau, am 24. Mai zog er in 
Rom ein Napoleon war auf Elba, die Legationen von 
den Defterreichern befegt. onfalvi, von neuem Staats: 
fecretär, begab ſich nach Paris zu den verbündeten Herr⸗ 
fchern, dann nad) London und Wien; der Gardinal Pacca 
übernahm einftweilen die Geſchaͤfte. Am 26. Februar 
1815 verließ Napoleon Elba. Am 22. März veifte der 
Papft von Rom ab, ald die Truppen König Joachim's 
von Neapel in Terracina einzogen. Zu Lande begab er 
fi) über Livorno nah Genua. Hier kam der zum fran: 
zöfifchen Botfchafter (von Ludwig XVII.) ernannte Bifchof 


von ©. Malo, Cortois von Preffigny *), su —* 





Frankreich hat hang geiſtliche vhi⸗ in Rom ge⸗ 


habt. Berühmt find unter ihnen der Cardinal d'Eſtouteville, wel⸗ 





/ 
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„Herr Borfchafter ,” fagte Pius, „beforgt nichts: dies ift 
ein Sturm, der drei Monde währen wird.“ Der Kaifer 
und fein Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der 
Herzog von Vicenza, ſuchten mit dem roͤmiſchen Hofe 
Berbindungen anzufnüpfen, und der Cardinal Fefch wurde 
- zum franzöfifchen Gefandten ernannt. Die päpftliche Ne 
gierung ging aber nicht auf Napoleon’s Erbietungen ein. 
Die Schlacht bei Waterloo machte bald Allem ein Ende*). 
Durch den Wiener Frieden erhielt der. Papft die Marken, 
Benevent, Pontecorvo und die Legationen zuruͤck mit 
Ausnahme des. auf dem Linken Ufer des Po gelegenen 
Antheils von Ferrara. Im Juli 1815 kehrte Con: 
ſalvi nach Rom zuruͤck und uͤbernahm die Leitung der 
Geſchaͤfte, die er bis zum Tode Pius” VII. behielt. Die 
geraubten Kunſtſchaͤtze und die Archive wurden Rom wie: 
dergegeben: Canova ging nach Paris fie abzuholen, Manz 
ches fchöne Werk aber blieb als Geſchenk des Papftes 
zurüd. So verkündet noch im Mufeum zu Lyon eine 





chem Karl VII. und Ludwig XI. mehre Miffionen, beim Papfte 
annertrauten, der. Gardinal d'Oſſat unter Heinrih HL. und IV,, 
der Gardinal Meldior von Polignac, von welchem die ‚große 
Treppe vor der Trinita dei monti herrührt, unter Ludwig XV., 
der Gardinal von Bernis unter Ludwig XV. und XVI. — Herrn 
von Preffigug folgte 1816 der Graf, nahmals Herzog von Bla - 
cas dAulps, nah weldem der Herzog-von Laval Montmorency, 
der Bicomte von Chateaubriand und der Graf von Laferronnays 
bis zu den Iulitagen die franzöfiihen Botſchafter in Nom waren, 

) Madame Lätitia, Des Kaifers Mutter, der Garvinal Feſch, 
Luzian und Ludwig Buonepatte fanden in Rom Aufnahme, ſpä— 
ter auch Hieronymus und die Herzogin von St. Leu. Die beiden 
Erfteren verließen diefe Stadt nit mehr. 


426 Bierzigfter Brief. 


Infchrift unter einem der herrlichften Bilder des Peru: 
gino, daß diefe Stadt e8 der Großmuth Pius’ VII. ver- 
danft. 

Es bleibt mir nur Weniges zu fagen übrig, um: bie: 
fen Brief zu befchließen. Die Staatsverwaltung bed Car⸗ 
dinals Confalvi *) hat viele Lobredner und vielleicht faſt 
eben fo viele Tadler gefunden. Er war ein Mann von 
großem Talent; ob aber. feine Abminiftration, ungeachtet 
der fehr vielen Werbefferungen im einzelnen Dingen, im 
Ganzen und dauernd auf den Kirchenftaat einen günftigen 
Einfluß geuͤbt, läßt fich fehr bezweifeln. Die Revolution 
hatte jede locale Geſtaltung im Lande zerftört: er: feßte 
fich in den Beſitz ihres Erbes, ohne. aber Einheit, und 
durch Einheit Kraft erzielen zu koͤnnen. Als am 22, 
Auguft 1823 Pius VI. in: einem: Alter von 81 Jahren 
entfehlief **), fand unter deffen Nachfolger Leo X. 





“ 


*) Das Motuproprio vom 6. Juli 1816, in Wien vor» 
bereitet, ift dad Document, weldes das Gonfalvifhe Syſtem ente 
hält. — Es geht aus ihm hervor, daß im genannten Jahre der 
Staat 2,354,000 Einwohner in 18 Delegationen, 44 ne \ 
und 726 Gommunen zählte. 


*, Einige Ereigniffe feiner Negierung muß id hie in der 
Kürze aufzählen. Am 7. Auguſt 1814 wurde durch die Bulle: 
Solicitudo omnium der Iefuitenorden wiederhergeftellt, nachdem 
dies ſchon 1801 für Rußland, 1804 für das Königreich beider 
Sicilien gefhehen war. Im 3. 1817 wurde das neue Goncordat | 
mit Frankreich abgeſchloſſen, welhem Verträge mit andern Ratio» 
nen folgten. Im 3. 1819 war der Kaifer von Deſtreich in Rom. 
Im 3%. 1820 brad die Revolution in Neapel aus, wobei Bene 
vent und Pontecorvo von den Gonftitutinnellen militäriſch bes i 
fegt ward. Nach dem dadurch herbeigeführten Gongreß von Berona , 


u 
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(della Genga) *) eine Art Reaction ftatt, die fich aber 
mehr auf das eigentlich Kirchliche bezog und die hierar- 
hifche Seite hervorkehrte. Die Regierung Pius’ VII. 
(Gaftiglione, 1829 — 30) war von keiner Bedeutung, am 
. alferwenigften von einer politifhen und adminiftrativen. 
Waͤhrend der erften Jahre Pius’ VII. war die Mil: 
vifche Brüde neu gebaut und die dem Lateran zugewandte 
Seite des Eoloffeums, welche augenblicklichen Ruin drohte, 
durch einen viefigen Strebepfeiler gefichert worden (1807). 
Nach feiner Ruͤckkehr feste er einen Theil der durch bie 
Stanzofen begonnenen Werke fort, vollendete den Spazier⸗ 
gang auf dem Pincio, wo er einen Obelisken (den legten) 
aufrichten ließ, die neue Anordnung der Piazza del po: 
polo und die Aufgrabung des Zrajanforums, flellte den 
Zitusbogen wieder her und beendigte das ſchon Früher 
angefangene Mufeo Chiaramonti im Batican durch die 
Erbauung des prachtvollen Braccio nuovo. Menige Wochen 
vor feinem Zode (15. Juni) brannte die Paulskirche ab, 
deren Wiederaufbau durch feinen Nachfolger befchloffen 
und ins Werk gefegt ward. Leo XIL, ließ überdies an 
der Nordweftfeite des Coloſſeums große Strebepfeiler er= 
richten, bei welchen man die Formen des antiken Baues 
nahahmte, und gab im Sahr 1827 den Befehl zu einer 
regelmäßigen Aufgrabung des Roͤmiſchen Forum, melche 





wurde die Hauptftadt aud von dem Kaifer von Rußland und dem 
König von Preußen befudht. 

Im 3. 1820 beliefen ſich nad) officiellen Angaben die Eins 
fünfte auf 6,306,307 Scudi, die Ausgaben auf 5,639,169 Sc. 


*) Der Gardinal Gonfalvi ftarb fhon am 24. Januar 1824, 
in einem Alter von 67 Jahren. 
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zwar nicht fo, wie man hätte wuͤnſchen Eönnen, ausge 
führt worden ift und ebenfo wenig dem Streit der An: 
tiquare uͤber Nichtung und VBenennungen ein Ende ge 
macht, am allerwenigften das Ausfehen des Campo: paceino 
verſchoͤnert, indeß manches Reſultat geliefert hat. Von 
dieſen Arbeiten, fo wie von den Verordnungen hinſichtlich 
des Unterrichtsiwefeng u. f. w. mar bereits an anderm 
Drt die Rede. Eine Reihe von Einrichtungen dieſes 
Papſtes, die ſich ‚auf Adminiſtration, oͤbonomiſche Verhält: 
niſſe, Polizei u. A. bezogen, uͤberlebten nicht die pr 
feiner: Regierung. u 

IIm Sabre 1825 war das zwanzigſte usteum. ‚ge 
* worden. 

Der Aufftand, ee im Sahr- 1831 die Ruhe des 
Kircjenftante trübte, zeigte. nur. zu deutlich, ı wie ſehr es 
den öffentlichen Verhältniffen. an innerm Halt, an ‚Kraft, 
und vor allem an Nationalität gebricht. Zwei Tage nach⸗ 
dem der Cardinal Gappellari, aus dem Camaldulenſer⸗ 
orden, am 2. Februar unter dem Namen Gregor XVl, 
zum Papfte — worden war *), * m “ 





*) Bon den unter Gregor's Regierung unternommenen Arbei⸗ 
ten zur Verſchönerung Roms war ſchon bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten die Rede; doch halte ich es für paſſend, ſie hier aneinan⸗ 
derzureihen. Der Wiederaufbau der Paulskirche ward mit großem 
Eifer fortgeſetzt, ebenſo die Ausgrabungen auf dem Forum. Der 
Gorfo wurde mit Trottoirs verſehen. Den Vaticaniſchen Samm- 
lungen wurde das Etruskiſche Mufeum hinzugefügt, dann im 
Winter 1838-39 das Egyptiſche. Leider beraubte man zu dies | 
fem Zwecke Sirtus’ V. große Fontaine bei den Diocletianifhen 
Thermen ihres ſchönſten Schmuckes, der coloffalen Bafaltlöwen. 
Im Lateranifhen Palaft wird ein chriſtliches Mufeum eingerichtet, 
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Bologna, dann die Romagna und die Unruhen verbreis 
teten ſich nach Umbrien und der Mark und bis vor Roms 
Thore. Sie wurden unterdruͤckt, mit Hülfe Defterreichs 
und mit fehweren Opfern *). Seitdem hat die Regierung 
in der neuen Drganifation der SJuftizverfaffung, der Ge 
 meindeverhältniffe u. f. w. eine große Thätigkeit an den 
Tag gelegt. Verordnungen find auf Verordnungen, Ge 
feße —* Geſetze gefolgt, neue — mug aus⸗ 





das Maufoleum der Conftanze vor Porta Pia hergeftellt. Endlich 
hat man der Porta Maggiore durch Befreiung von ſpäterem An— 
bau ihre alte Geſtalt wiedergegeben und auf Piazza Colonna ein 
neues Poſtgebäude errichtet. 

Die durch ein wiederholtes Erdbeben zu Anfang des J. 1832 
fehr beſchädigte Kirche Sta. Maria degli Angeli unterhalb Affifi 
it im Wiederaufbau begriffen. Der Hafen von Civitävechia 
wurde durd neue Arbeiten fidherer gemadt. In Tivoli wurde, 
um die Wiederholung eines Unglüds zu vermeiden, wie das war, 
weldhes dies Städten im I. 1825 heimſuchte, dem Anio eine 
andere Richtung gegeben. Man bohrte zu diefem Behufe durch 
den nahen Monte Gatillg einen Emiffar von 294 Meter Länge, 
der ſich in zwei Abtheilungen ſcheidet, durch welde der. Strom 
feine Waffermaffe unterhalb der fogenannten Grotte der Sirenen 
in das Thal hinabwälzt. — Biel wird von einer neuen Straße 
geſprochen, welche als Fortjegung derjenigen, welche die tosca— 
nifhe Maremma in ihrer ganzen Länge durdfcdhneidet, von Orbe— 
tello aus über Gorneto nad Givitävechia führen fol. Die Ver: 
bindung mit Oberitalien würde dadurch fehr gefördert werden, 
und diefe Straße würde den Vortheil haben, ganz in der Ebene 
zu bleiben, während jene über Siena und Perugia fo hohe Ge: 
birgsrüden zu überfteigen haben. 


* Im Spätherbft 1838 verließen die Deftreihifchen Truppen 
Bologna und die Nomagna, und die Franzofen Ancona, * 
fie feit 1832 beſetzt gehalten hatten. 
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gearbeitet worden. ine geregeltere Finanzverwaltung iſt 
zwar nicht im Stande gewefen, das Plus der Ausgaben, 
zum: Theil durch Zeitverhältniffe veranlaßt, wirklich herab: 
zudruͤcken, hat aber durch Einführung größerer Ordnung 
vielfach genußt. Ob es der päpftlichen Regierung gelingen 
wird, die Feftigkeit zu erlangen, welcher der häufige Syſtem⸗ 
wechfel fo fehr im Wege ftand, in der Nation felbft eine 
größere Stüge zu finden, als bei neuerlichen Veranlaſſun⸗ 
gen der Fall war, und durch Hebung des öffentlichen 
MWohlftandes die ſchweren Laften zu vermindern, welche 
fie noch bedrüden: alles died muß bie Zeit lehren. 








Avliegen on 





Beilage zum dreißigſten Briefe 


Auf Reiſen bin ich ſchon Zeuge mancher Confuſion ge— 
weſen. Dampfwagen und Dampfſchiffe haben gewiß un— 
berechenbare Vorzüge: aber ich rathe kaum einem phleg- 
matiſchen Paſſagiere, ſich ihrer zu bedienen. Wer mir 
nicht glauben will, mag ſich an den betreffenden Capiteln 
von Ludwig Rellſtab's „empfindſamen“ Reiſen erbauen und 
mich bei meinem Texte laſſen; ich habe ſchon manche Ver— 
wirrung mit angeſehen, aber kaum jemals eine groͤßere, 
als an einem Septembermorgen bei der Abfahrt des Dampf: 
boots — ich weiß nicht mehr, hieß e8 la Fleche oder 
P’Eclair, Clemence Isaure oder le Roi Rene — vor 
der Stadt Lyon ftattfand. 

Es war noch dunkel, als die Kellner im Hotel de 
Provence die Reifenden zufammentrommelten. Nebenbei 
gefagt, ich kann diefen Gafthof mit gutem Gewiffen einem 
Seden empfehlen, fowol des Haufes felbft, als der Aus: 
ſicht über den fchönen Pla von Bellecour wegen, auf 
welchem Ludwigs des Großen Neiterbildfäule ſich er: 
hebt, ein modernes Werk, welches das in der Revolution 
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zerftörte von Desjardins erfegt. Mach jener fürchters 
lichen Belagerung, wo eine Stadt ohne Befefligungen 
und eine Bevölkerung von Manufakturiften mehr denn 
zwei Monate lang einem Heere von Hunbderttaufend wis 
derftanden, war der Pla Bellecour, wie ein großer Theil 
Lyons, mit Schutthaufen bedeckt; dem Kaifer Napoleon 
verdankt der erftere feine MWiederherftellung. — Das Ger 
päcd ward bald auf einen Karren geladen; auf die Trage, 
wie weit man bis zum Abfahrtsort habe, beruhigte die 
oft -vernommene Antwort: C’est A deux pas d’ici, Mes- 
sieurs. Getroſt zogen wir alfo zum Thore hinaus, ein 
ganzer Haufen Engländer und zwei Deutfche. Die deux 
pas waren: eine demi-lieme, immer auf dem Quai ber 
Rhone, wo ed fchon fo hell war, daß mir jeden Augen- 
blick Gefahr liefen, mit der! Stirne ‘gegen einen Baum: 
ftamm anzurennen. Endlich hörten wir ‚Getöfe vom 
Strome her und fahen eine ſchwarze chaotifche Maffe vor 
uns. Herr König in Hanau hat zwar) einmal in einem 
Trauerfpiele gefagt: was im Schwarzen ſchwarz fei, fei. 
ein Wald, diesmal war's aber eine hölzerne Bude und 
die fie. umgebende Menfchenmenge. Nun galt’s, die El- 
Ienbogen zu gebrauchen, um an die Caffe zu gelangen, 
wo man fich buchftäblich um ein Billet die Hälfe brach. 
Ein lauer Theaterbefucher, war ich an Experimente diefer 
Art nicht mehr gewöhnt; aber von der Noth gedrängt — 


denn ſchon laͤutete auf dem Schiffe die Glode zum Bei: 
chen der nahen Abfahrt — behauptete ich endlich meinen 
Prag an der Caſſe. ,„‚Deux premieres‘ rief oder viel 
mehr "ächzte ich. — : „Soixante franes. — Ih hielt 
die drei Napoleons) fhon im Voraus in der Fauſt ver 
ſchloſſen, eroberte meine beiden Billets — nicht etwa als 
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Hätte ich zwei Pläge — wollen, *— weil ich 
auch als Agent. meines Freundes und Reiſegefaͤhrten han- 
delte, der unterdeffen, was Eeineswegs überflüffig, auf die 
Bagage ein wachfames Auge hielt. — und nach einigen 


gegebenen und empfangenen Rippenſtoͤßen auch meine Frei: 


heit. Es war fein Augenblid mehr zu verlieren. Unter 
doppelter "Gefahr, entweder Koffer und Mantelſaͤcke das 
Ufer hinab in die Fluten der Rhone flürzen zu fehen, 
oder ſelbſt einen folchen Salto -mortale, zu machen, fchob 
ſich Alles über ein langes Bret hin, welches die einzige 
Avenue zum Schiffe bildete. Hundert Augen hätten. hier 


nicht geholfen. Ein Schwarm von Faquins, die einander , 


bie Gepäditüde mit dem edelften Wetteifer aus den Hän- 
den viffen und ſich faft darum: balgten, die durcheinander 
vennenden ‚Reifenden und die fihmierigen Matrofen, in 
allen, Sprachen redend, Gefchrei auf allen Seiten, auf 
dem Verdeck ‚die unbefchreiblichfte Unordnung. Hier lag 
ein Koffer, dort ein Mantelfad, da rolfte_eine Hutſchach⸗ 


tel: unter vielen Reclamationen wurden drei bis vier. 


Berge von Effecten aller Art aufgefchichtet, Chimboraffos 
von heterogenen Elementen. Ein Asmus omnia secum 
portans wäre hier, wie oft, der glüdlichfte gewefen. Erxft 
als der Lärm fich etwas; gelegt und die Räder Längft ſchon 


in den zornigen Flüten wühlten, durfte ein Ungluͤckskind 


nad) dem andern eine Entdedungsreile unternehmen, um 


feine zerftreuten Siebenfachen aus Oſten und Weften zu⸗ 
fammenzulefen. - Mein Freund, war längere Zeit. troftlos, 


denn er. hatte feine elegante parifer Neifefchatulle verloren, 

die er als: Neſthaͤhnchen felbft trug, die ihm aber von 

einem allzudienfifertigen Faquin aus der Hand geriffen 

worden war; und obgleich ih. ihm, gegen meine innere 
Il. 19 


[3 


ten Verdeck gemacht, aber: dazu: war fein: Raum: 
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Ueberzeugung, Troſt und Hoffnung zufptach, «brachte ich 
3 doch nicht dahin, daß ihm das Fruͤhſtuͤck ſchmeckte, 
welches aus 4 Mitch und Ya Kaffee, in einem Niefen: 
napf vereinigt, beftand. Gluͤcklicherweiſe fand ſich fpäter 
dad Verlorene wieder. 

Nun wäre eine. treffliche Gelegenheit vorhanden, ‚dag 
bintee den Windungen der Rhone verfchwindende Lyon 
zu befchteiben, mit: feinen von gruͤnen Bäumen bedeckten 
Quais und. dem palaftähnlichen ‘großen Spital, am wel: 
chem ih Soufflot's Baukunſt bei weiten mehr: bewun⸗ 
dere, als an feiner, unſchuldigerweiſe zum Gegenſtand fo 
vielen Skandals gewordenen St. Genevieve zu Paris; 
mit dem vielgepriefenen Hügel von Fourviires, wo Gali: 

gula wohnte und Kaifer Claudius in einem Palaſt gebos 
ven ward, auf deſſen Stelle gegenwärtig, wie durch. eine 
Ironie des Schickſals, ein Irrenhaus ſteht; mit feinen 
dichtgedrängten, himmelhohen Haͤuſern. Alles dies hätte 
einen reichen. Stoff: geboten, aber. leider Gottes ſah ich 
von alledem nichts bei der Abfhhrt: es wurde erſt völlig 
- bel, als wir die Stadt fehon hinter und hatten. : Der 
Morgenwind wehte kühl: und. blies uns bei den: vielen. 
MWindungen des: Stroms oft empfindlich entgegen. Nie⸗ 
mand wagte den Mantel abzulegen. Gern haͤtten wir. 
“ und. Bewegung duch Auf= und Ablaufen auf dem feuch⸗ 










Wagen, dort das belobte Chaos von Gepäd, Hinderniſſe 
aller Art, Erwachſene und Kinder, dieſer mit einer T 
Kaͤffee, jener mit einem Glaͤschen Liqueur, einer den an 
dern hindernd, und durch Matroſen und Aufwaͤrter ger 
ſchoben und. geſtoßen. Wer einen Platz auf einer Ban 
ober. einem Stuhl erobert» hatte, konnte fi gluͤckli 
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ſchaͤtzen. "Sch verſuchte einmal, in die Kajlıte hinabzu⸗ 
fleigen, aber die Atmoſphaͤre in dieſen unterirdiſchen Raͤu— 
men duͤnkte mich nicht erquickend, und ich ſah bleiche Ge— 
ſichter und vernahm Toͤne des Jammers; denn obgleich 
wir nur auf einem Strome fuhren und folglich das Land 
ſchwerlich aus den Augen verlieren konnten, machte doch 
auf den zarteren Theil der Geſellſchaft die Seekrankheit 
unbarmherzige Angriffe. So beeilte ich mich dent, wie 
der hinaufzufommen und mein Fruͤhſtuͤck ſtehend zu 
verzehren. 

Ein Engländer hatte ſich eine Zeitlang umgeſehen; 
da er aber endlich zu ‚verzweifeln fehien, ſich irgendwo 
comfortabel niederlaſſen zu koͤnnen, flieg or in feine Ka— 
leſche, die auf dem Hinterdeck ſtand, ſchloß die Saloufien 
und nahm weder von dem, was um ihn her vorging, 
Notiz, noch von den Stromufern, an denen wir vorbei— 
rauſchten. Freilich hatte er ſich das ruhigfte und vein- 
lichſte Pläschen erwaͤhlt: denn Ruhe war fonft nicht zu 
finden, und in Hinficht auf Neinlichkeit ſchien das lyoner 
Dampfboot auch eben nicht mit einer holländifchen Woh—⸗ 
nung wetteifern zu wollen. Es hatte im Grunde Nur 
eine Tugend, und diefe nur für Schnellreifende: raſch 
trieb es vorwärts auf dem mit. ihm’ dahinfchiegenden 
Strome. Die Städte und Dörfer des Ufers nahten, 
flogen vorüber, ſchwanden noch eiliger als bei der Rhein⸗ 
fahrt. . Die Lohnt keit dieſer beiden großen Fuͤſfe i 
auf manchen Punkten uͤberraſchend: Berge, Felſen, lachende 
Auen, berühmte ‚Städte, maleriſche Ortſchaften und in. 
Truͤmmern liegende Burgen, die erſtaunlichſte Mannich⸗ 
faltigkeit und der anmuthigfte Wechfel; nur bei der an 
fich ſelber vielleicht minder majeſtaͤtiſchen Rhone ein aus⸗ 
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gedehnterer Geſichtskreis und freiere Ausſicht auf impo⸗ 
ſante Gebirge. 

Ehe wir's vermutheten, waren wir an dem * 
legenen Vienne mit feiner gothiſchen Kathedrale; dann 
fuhren wir vorüber an Valence, wo Pius VI. in der 
Gefangenfchaft farb; an Orange, das ſchoͤne Denkmale 
des Alterthums bewahrt und einem deutfchen Fürftenhaufe 
feinen zweiten Namen gegeben hat: Städte, die man nur 
zu nennen braucht, um fich zu erinnern, daß es Frucht 
barer Boden für die Gefchichte if. So pittoresk wie 
kuͤhn liegt das zertruͤmmerte Rochemaure auf feiner 
vulkanifchen Felfenmaffe; von ferne fchon zeigt Biviers 
feine ftattliche ‚Kicche mit feinem Seminar. In fanta— 
ſtiſche Formen gekleidet, ſeltſam zerriffen, fehließen hier 
nadte Kalkfteinberge den Strom ein; dort deckt in ges 
- drängten Neihen die Rebe die fteinigen. Hügel, und ber» 
Name irgend eines unbedeutenden Dörfchens läßt bei dem 
Feinſchmecker die angenehmen Erinnerungen an reichbefeßte 
Tafeln Revue paffiren. Oder «8 öffnet ſich die, Ausficht, 
und wie zu Anfang über die Berge des Dauphine, fo 
ſchweift der Blick jetzt zu den zadigen, leuchtenden Spitzen 
der pen, deren Kette fich zur Linken in der Entfernung. 
dahinzieht: ein glorreicher - Anblick, und doppelt lieb, weil 
er die Nähe Italiens verkündet: Zwar wicht fo * 
wie über die ſchmaͤlere und ruhigere Saone, aber doch 
auch in bedeutender Anzahl woͤlben fi Bruͤcken über den 
Strom, bald nach der aͤltern Sitte auf einer Menge v 
Pfeilern ruhend, bald, "weniger maleriſch, mit hoͤchſter 
zwei Stuͤtzen, und von, ſchweren Eiſenketten getragen. 

So verging der groͤßte Theil des Tages in Hin- und 
Herſchauen, und wenn ich, zweifach ermübet, einen 
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nahm und in Alerander Dumas’ monftröfem Schaufpiel: 
Don Jouan de Marana, das ich in Paris in die Tafche 
geſteckt hatte, an einigen ſchlechten Verſen mich ergoͤtzen 
wollte, fo gelang mir dies ebenſo wenig wie einem mei: 
ner Nachbarn, der. feltfamermweife eine franzöfifche Ueber— 
feßung des falſchen Sanchuniathon als Neifelecture mit 
genommen, ſein beabfichtigtes Studium altfönizifeher 
Gefchichee. Denn bei der unaufhörlich wechſelnden Rich⸗ 
tung des Schiffs fehien bald die Sonne aufs Blatt, bald 
machte ein Windftoß ſich auf unfreundliche Weife geltend, 
bald rieß's hier: Regardez donc ce beau paysage! bald 
dort: What a —— situation! Da half denn nichts, 
man müßte wieder aufftehen und wieder anfehen und tie 
der bewundern, während man bei fo manchem reizenden 
Punkte das Segelfchiff beneidete, an dem man vorüber: 
fuhr, oder gar das auf der Bergfahrt begriffene, mühfam 
‚gegen die Strömung ankämpfende Schwefter-Dampfboot, 
das volle vier Tage braucht, um von Avignon nac Lyon 
zu gelangen, während wir auf die Dalfahrt nicht ein 
Viertel der Zeit zu verwenden hatten. 

Es war gegen fechs Uhr nach Mittag, als wir — 
non vor ung ſahen. Mittelalterlich liegt die Stadt da, 
‚auf dem ziemlich hohen Ufer, eine lange Linie von Mauern 
mit Binnen und Thürmen," und darüber hinmwegblidend die 
coloffale Maffe des alten päpftlichen Palaftes mit geſchloſ— 
fenen Arcaden, hohen‘ Fenftern und vieredigen Thuͤrmen, 
die fteit abfallende Noche de Don mit den Neften ihrer 
Befeſtigungen, die Glockenthuͤrme mehrer Kirchen ; die 
Rhone vorbeifteömend, uͤberbaut von einer hölzernen Brücke, 
‚die zu der Vorſtadt Villeneuve führt, während von 
einer andern fleinernen nur vier Bogen und die bei nie- 
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derm Waſſetſtande fichtbaren Grundmauern der Pfeiler 
ſtehen geblieben find. Alles beeilte fich, fo raſch wie möge 
ih ans Land zu gelangen, um in den beiden Gafthöfen, 

die uns ald gut bezeichnet worden waren — eim glänzen: 

des Lob derfelben lieft man in Jouy's Hermite en pro- 

vince — ein Unterfommen zu finden. Laͤngſt vorher 

fhon hatte jeder gefucht, feine Siebenfachen zufammen: - 
zupaden; aber auch jet fehlte e8 nicht an Gedränge und 

Bufammentennen, denn Eeiner wollte der Letzte fein, und 

kaum legte das Schiff an, fo fkürzte ein Heer von Lafl- 

trägern herbei, ſich der Effecten zu bemächtigen. Doc 

lief noch Alles leidlich ab, und nachdem wir dem Dampf: 

boot ohne große Rührung Lebewohl gefagt, begaben wir 

und ans Land und fanden im Hötel d’Europe eine recht 

anftändige. Wohnung. 

Der Name Avignon hat einen poetifchen Klang. 
Hier hielt Liebe einen der. dankbarften Söhne, den ſtand⸗ 
hafteften FZürredner des fchönen, aber unglüdlichen Sta 
liens feft und entlodte ihm jene Klänge, die jest, nach: 
dem beinahe die Erinnerung an die Werke gefchwunden 
iſt, denen er den Dichterlorber auf dem Capitol verbankte, 
im Munde Alter find und ewig leben werden. Hier ber 
ginnt die Provence, immer noch der gerühmtefte Theil 
de8 „tant doux pays de France,“ und in Hunderten 
von Lays befungen, als Gegenftand der Liebe, der Sehn: 
fucht, des Heimwehs, bei einem Volke, in deffen Na: 
tionalcharakter "Sentimentalität eben Fein Ad a. 
Zug iſt. Waͤhrend dev Eingeborne das Land unter: Thraͤ⸗ 
nen mied, wie in der allbekannten huͤbſchen —— mit 
der Refrainftrofe: j 


Ri 
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© vierge Marie, = 
FRI Pour mei, priez.Dieu — 

—— Adieu, patrie, 
Be Provence, adieu! 
sog eg tr felten und ungern feiner Wenns — 
Italiener dahin, wo fuͤr ihn ein zweites Italien war: 
sera Ude, du schöne Schweſter, 
— Sch zieh” nach Avignon. 
| Die. ‚Sprößlinge der. vornehmften. Gefchlechter Italiens, 
wie feine Dichter und, Kuͤnſtler, und feine Abenteurer fah 
man in der. Stadt -erfcheinen, für ‚welche die Paͤpſte il 
“ bel.,paese..dove il. si .suona, ihnen‘ freilich ein fremd⸗ 
geworden. Land, vergeffen: zu haben ſchienen. Colonnas ‘ 
und Drfinis wanderten auf. den Ufern‘ des Rhodan neben 
Petrarca und Giotto; Mienzi, anfangs ein Gefangener, 
Eehrte triumfirend von Avignon heim. Avignon blühte 
auf, während ‚Rom: weröbete, während der. Lateran in 
Truͤmmern lag, während. von den großen Werken des 
Alterthums eines nach dem andern: ſchwand, um: zum 
Bau finfterer Burgen oder Armlicher ‚Hütten die Steine 
herzugeben .— eine Zeit, wo Alighieri, wäre er auferftans 
den in diefen Lagen, wo er felbft den. ‚achten. Bonifaz . 
hätte zurüdwünfchen mögen, mit doppeltem Rechte dem 
Zürften der Kirche hätte ‚zurufen koͤnnen, was er in feiner 
Klage an den teutfchen Albrecht richtete: iR 
Komm. her und fich, wie beine Roma weint, 
Und höre Tag und Nacht die Witwe ftöhnen. 
Liegen auch die Alpen zwiſchen dieſem Lande und Italien, 
es hat doch vieles mit ihm im Charakter gemein: Him— 
mel, Sonne,, Vegetation, dunkles ‚Antlig und bligendes 
Auge der Bewohner. Seit ich Italien verlaffen, erinnerte - 
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keine Stadt mich am die italtenifchen wie Avignon. Daf- 
felbe Nachtrauern über vergangene Größe und geſchwun⸗ 
denen Glanz, diefelbe Stille in großentheils engen Straßen, 
biefelbe Menge von Kirchen und großen Häufern, denen 
man es anfieht, daß fie für Zeiten gebaut find, wo ihre 
Befiger mehr Geld und mehr Dienerfchaft hatten als jegt, 
diefelben Erinnerungen an das Mittelalter; kurz, vielfaͤl⸗ 
tige Uebereinftimmung mit Städten zweiten Ranges in 
Stalien, die einft volkreich, lebensfriſch, wohlhabend, mäch: 
tig maren und jest Tautlos und oft kuͤmmerlich zehren 
an dem, was Zeit und Ummälzungen ihnen übrig gelaffen 
von ihrem alten Glanz und Reichtum. Niemand wird 
Avignon eine fehöne Stadt nennen, und wenn man nicht 
bedächte, daß bald fünf Jahrhunderte vorliber find, feit 
die MWeltherrfchaft der Päpfte zu ihrem alten Sig zuruͤck⸗ 
kehrte, und daß feitdem die Stadt unter einem fchläftigen 
Regiment einnicte und, wenn auch auf franzöfifchem 
Boden gelegen, doch an keiner Bewegung und keinem 
Umfchtwung, weder im Guten noch im Böfen, des ruͤhrigen 
Frankreich Theil nahm, bis endlich ‚eine coloffale Ume 
wälzung das unnatürliche Verhaͤltniß Töfte und das alte 
» Erbe der Anjous deren Nachfolgern wieder anheimfiel, 
um aus einer päpftlichen Wicelegation ein franzöfifches 
‚Departement zu werden — wenn man dies nicht in Ans 
fhlag brächte, fo Eönnte man fich darüber wundern, daß 
fo wenig Spuren ihrer fhöneren Tage in der Stadt ger 
blieben, von deren Glanz und Pracht die Schriftfteller 
des vierzehnten Jahrhunderts ein fo großes Aufheben 
machten, wg ein an Luxus und Lebensgenüffe gewöhnter, 
von Perfonen aus den vornehmften Familien Frankreichs 
und- Italiens gebildeter Hof: herrſchte, wo befonders. fit 
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der Regierung des prachtliebenden Clemens VI. die Garz 
dinaͤle Häufer und Thürme bauten, wo die Könige von 
Neapel! und Majorca und der Dauphin des Viennois 

Paläfte hatten. „Freilich, dies fei hier nebenbei geſagt, 
darf man unfere Begriffe von Pracht, namentlich im 
Privatleben, nicht an das vierzehnte Jahrhundert als Maße 
ftab ‚legen. Und felbft in jener. Zeit ftand . Avignon den 
blühenden Städten Italiens bei weitem nach an aͤußerer 
Schönheit, wie man’ aus vielen Stellen in Petrarca's 
Briefen erſieht. — In Hinficht der Architektur ift Avignon 
auf Eeine Weife ausgezeichnet. Mit nicht zahlreichen Aus: 
nahmen, wozu u. a. der Palaft der Familie Crillon ges 
hört, find die Wohnungen im Ganzen unanfehnlich. Der 
alte päpftlihe Palaft, an einen geräumigen Platz 
ftoßend, ift eine große, untegelmäßige, fchwerfällige Burg 
des Mittelalters. . Man würde es diefem Gebäude; wo 
Siotto und Memmi malten, nicht anfehen, daß hier 
verweichlichte und genußfüchtige Papfte, die Schmach der 
in Frankreichs Ketten liegenden ‚Kiche und dag Elend 
Noms im Sinnenrauſch vergeffend, einen Hof hielten, 
dem Petrarca mehr denn ein Anathem in Profa und 
Berfen nahdonnerte, der dem luſtigen Treiben einer pro: 
vencalifchen Cour d’amour ähnlicher fah, als ‚dem mo— 
tofen ‚Leben im Vatican feit dev Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts. Don architektonifcher Einheit ift jegt nicht 
die Nede mehr, und wenn auch der ernfte, an Schmud 
‚nicht denkende, Feſtigkeit mehr denn alles uͤbrige fchägende 
und bezwedende Charakter der Baukunſt jener Zeit nicht 
verfehwunden ift und das Gebäude, namentlich von der 
Stromſeite, noch immer imponirt, fo haben doch Jahre 
‚hunderte in. ihrem Sglapl⸗ nicht wenig beigetragen, den 
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Palaſt zu verunſtalten; und wo lange der paͤpſtliche Wices 
legat wohnte, deffen feierlichen Aufzug in maffiven Garrofs 
fen, wie die römifchen Gardindle fie noch lieben, mit Läu- 
“ fern und Hellebardierern, alte Bilber vorweiſen, findet ſich 
jetzt ein Zuchthaus eingerichtet. 

Die Domkirche, Notre-Dame de Don, ift von 
gothifcher Conftruction, aber ohne Negelmäßigkeit und ohne 
jene zum Himmel emporringende Kühnheit, welche fo viele 
ſchoͤne Kirchen diefes Styls in Frankreih und Belgien 
charakteriſirt. Das Innere derfelben ift in fpäteren Zeiten 
großentheild umgefchaffen worden. Die Rundbogen find 
unverhältnigmäßig breit und -gedrüct, zum Machtheil der 

Perſpektive. Die Bilder, fo viel ich deren fah, find 
fämmtlich unbedeutend. Aber hier find noch Erinnerungen 
an die Zeiten der alten Derrfcher, meiftens leider während 
der Nevolutionstage gefchändet und halb zerftört. So fieht 
man nur. die Nefte der Statue Johanna's von Anjou, 
welche dem -päpftlichen Stuhl den Comtat verkaufte, und 
der BildfäulesPapft Clemens VI. Noch ziemlich verhalten 

’ find die Monumente der Päpfte Johann XXI. und Be 

nedict XIL „die von 1316 bis 1342 regierten, das erftere 
ein veicher gothifcher Bau mit Spigthürmchen und Bogen 
und Schnörkeln, wie die Denkmale der Anjous und der 
Durazzo in, den Kirchen Neapels. Es ift nicht genug 
vorhanden, um ein lebenvolles Bild der päpftlichen Zeit 

zuruͤckzuzaubern, wie die Santafie es mol aus Petrarca's 
Briefen herftellen mag, aber hinlänglich, uns erkennen zu 
laſſen, wie der revolutionäre Vandalismus, welchem Ge 

„fehichte wie Kunft a priori Greuel find, auch hier fei 
Berſerkerwuth ausgelaffen hat und doch nicht Alles ver: 
nichten Eonnte. Unter den neueren Denkmalen ift ‚n 
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eines zu bemerken, nicht feines artiſtiſchen Werthes, denn 
es ift hoͤchſt geſchmacklos, ſondern des Namens wegen, 
der auf der Marmorplatte geſchrieben ſteht. Es iſt das 
des tapfern Crillon. Die unter den Trofaͤen des Bas⸗ 
reliefs ſtehende Snfchrift heißt: „Crillon, nommé hrave 
autrefois par les braves eux-memes.x Henri IV, 
Paima, les pauvres le pleurerent.“- Louis Breton des 
Balbes de Crillon ftarb zu Avignon im Sabre 1615. 
As ich mich erfundigte, ob noch Sprößlinge der Familie 
des Braven in der Stadt wohnten, erhielt ich zur Ant— 
wort: „Owi, Monsieur, il en reste entore un bossu,* 

Daß das Mufeum Avignons an Alterthuͤmern nicht 
arm ift, ‚wird man leichtlich glauben, wenn man fich der 
alten Berhältniffe der Provence zu Nom und ihrer engen 
Verbindung mit den Weltherrſchern erinnert. Nimes, 
Arles, Drange bewahren Monumente, die zum Theil 
mit den römifchen wetteifern, und in .unfern Tagen, wo 
der Sinn für Alterthumsforfhung wie für Kunde des 
Mittelalters in Frankreich fo vafche . Fortfchritte macht 
und großartige Unternehmungen vielfach angeregt und uns 
 terftügt werden, bringt jedes Jahr Neues and Licht und 
wird noch fehönere Entdeckungen fördern, wenn auch eben. 
keine Gefpenfterantiquitäten wie die broncene Venus von 
Ile, deren Gefchichte Profper Mérimée gefchrieben hat, 
doch. hoffentlich Werke, die der Venus von Arles nicht 
unwuͤrdig find.» Die Anlage des Muſeums verdankt man 
einem patriotifchen Antiquar, Efprit Claude Francois 
Calvet/ aus einer- touloufer» Familie flammend, im 
Sahr 1810 zu Avignon geftorben. Das Local if. geräus 
mig und fehön. Den Hauptbeftandtheil der. Sammlung 
"bilden roͤmiſche Antiquitaͤten, die in Suͤdfrankreich gefunden 
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worden find und, wenn fie großentheils auch nur antie 
quarifchen Werth haben, ein tedendes Zeugniß ablegen, 
wie reich das Land an Bauten und Kunftwerken geweſen. 
Tarascon, Gravefon, Arles, Drange, Ponzil: 
bac, Montdragon, Vaiſon haben die meiften Ges 
genftände geliefert. Das Material gehört großentheil® dem - 
Lande an, befonders findet man den Sandftein von Saint 
NRemi angewandt. Gegenftände von ausgezeichnetem 
Kunftwerth. und allgemeinem Intereffe habe ich nicht: be 
merkt. Beachtung aber verdienen neben großen Fragmen⸗ 
ten von architektoniſchen Ornamenten und von Moſaik⸗ 
fußboͤden namentlich aus dem Theater von Orange, neben 
Sarkofagen mit zum Theil ziemlich roher Arbeit u. ſ. w., 
einige Bruchftücde von Statuen, zwei große Basreliefs, 
das eine einen Siegeszug, das andere ein Opfer darſtellend, 
ein gallifcher Krieger in ganzer Figur, auf ‚einen hohen, 
ovalen Schild fich ftügend, endlich eine große Menge von 
Broncegegenftänden, Lampen, Irdengeſchirr u. f. w., meift 
in Gräbern gefunden. Sonderbar - genug nehmen ſich 
neben diefen Antiken und Anticaglien einige mittelalterliche 
Seulpturen aus. Die bebeutendfte darunter iſt eine Gruppe, 
die einft zum Denkmal des guten Könige Rene gehörte, 
bei. deffen Namen man nicht umhin kann, fich der unceres 
moniöfen Worte Dunois’ in der Jungfrau von Drleang 
zu erinnern. Der König Eniet im Auguftinerhabit, die | 
Hände gefaltet, dad Haupt mit der Krone geſchmuͤckt, ! 
hinter ihm ficht ein Mönch. Die Bildfäule Papſt Ur⸗ 
bam’s V., an der die Füße fehlen, ift von feinem zerftör 
ten Dentmal in bee ehemaligen Benedictinerficche genom⸗ 
. men; ebenſo die des Cardinals — * welcher unbe⸗ 
kleidet dargeſtellt iſt. — 
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Inder Bibliothek, die Keine große Bedeutung hat, 
hält die Academie de Vaueluse ihre Sigungen. Sie 
wurde von.einem ehemaligen Präfecten des Departements. 
und jegigen Gouverneur der Provinz Brabant, Baron 
Staffart, geftiftet, der nicht ohne literarifches Talent iſt; 


‚und ich kann nicht verhehlen, daß es mic, einigermaßen 


* 


uͤberraſchte, hier dem Namen und Bildniſſe eines Nichts 


franzoſen zu begegnen, der in der politiſchen Geſchichte 


ſeines Vaterlandes neuerdings eine Rolle gefpielt hat. — 
Unter den Gemälden ift nichts, mas geſehen zu werden 
verdiente, mit Ausnahme mehrer Werke von Gliedern 
der aus Avignon flammenden Familie Vernet. Wir 
begegnen hier drei Generationen, Großvater, Vater, Sohn. 


Joſeph hat Marineftüce geliefert; der befannte Pferde: 


maler Karl einen Kofaden, den eine unter ihm zuſam— 
menbrechende Brüde in den Abgrund zu reißen droht; 
Horaz den von Wölfen gejagten Mazeppa.. Won diefem 
allgemein bekannten Bilde ift ſowol das erfte Eremplar 
vorhanden, welches in des Malers Atelier beim Fechten 
durch einen Floretftoß durchlöchert ward, ald die in uns 
glaublich Eurzer Frift ausgeführte Replik. Auf einem 
Poftament ſteht Horaz Vernet's Büfte von Thormwaldfen. 

MWenn man die bei der Kathedrale gelegene Anhöhe 
befteigt, welche Roche de Don genannt und deren Spiße 
durch ein großes Kreuz bezeichnet ift, fo fieht man Avig— 
non und die Vorſtadt Villeneuve mit ihrem giganti- 
fhen alten Thurme, und einen großen Theil der aus 
Ebenen und Hügeln beftehenden Provence mit den fie 
umfäumenden Bergen vor fich liegen. Um die Stadt 


‚zieht « fi, ununterbrochen und mit ihren Binnen und 


duch Thuͤrme gefehügten Thoren vollkommen erhalten, die 


x 
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"Mauer, wie es heißt, ein Gegenftand ber patriotifchen 

Vorforge und Liebe der Bewohner. Sie erhöht das mit: 
telalterliche Ausfehen Avignons, aber man fieht es ihr 
m, daß es Kein: rechter Ernſt mit ihr ift und fie auch 
in Zeiten, „wo das Pulver noch nicht erfunden mar, 
Taum einen Angriff auszuhalten vermocht hätte. Der 
Ireite Strom der Nhone ſchlingt ſich fernhin durch die 
weite Landfchaft, deren Formen und Linien fehön find, 
"die aber noch mehr anziehen würden, wäre die Vegetation 
minder einförmig. Aber, wie es auch in Italien nicht 
felten der Fall ift, Delbaum und Cypreſſe bilden den 
. Hauptbeftandtheil neben Maulbeerbaum und Rebe, und 
ſo freudig ich auch jene alten Bekannten begrüfte, ſo 


duͤnkte mich doch namentlich in diefer weiten Umkreifung 


die Färbung um fo mehr monoton, da jene des Bodens m 


und der Stadt vorherrſchend ine Serbtihgtäne. fiel. Doh 


es geht der Vedute von. der Roche de Don wahrfcheinlic) 
wie fo manchen italienifchen, über welche man die wider: 
fprechendften Urtheile vernimmt: man muß fie in dr 
Beleuchtung der untergehenden Sonne fehen, um ihre ° 
große Schönheit, ihren FarbenreichthHum und die Manni 
faltigkeit der malerifchen und zarteften Abftufungen von 
warmem Licht und Elaren Schatten in ihrem ganzen 
Umfange zu erkennen und zu bewundern. 

Vielleicht hat der, welcher mir bis hieher gefolgt, fehon 


lange einen Namen erwartet, der von dem ber Stadt 


Avignon unzertrennlich iſt. Die Revolution riß die Kirche 
der Gordelierd nieder, welche der heil. Clara gewidmet war, 
Lange blieben die Trümmer liegen, dann machten fie einer 
Gartenanlage Plag und nur wenige Reſte fieht man von. 
Kirche und Kloſter. Won jedem — wird dieſer 
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Garten befuht. Eine Eleine Säule bezeichnet hier, von 
Blumen und Stauden umgeben, die Stelle,. wo in ber 
Kreuzkapelle fich das Familienbegräbniß des Haufes De 
Sade befand. Die Infchrift befagt, daß, wo „Laura 
illa Petrarchae amor“ ruhte, „Carolus Kelsall änglus“ 
im Jahr 1823 das einfache Monument errichtete. , Es 
dürfte beinahe unnöthig fein, bier, wenn aud nur im 
Vorbeigehen, die Data der Gefchichte zu erwähnen, welche 
. feit etwa hundert Sahren beinahe allgemein als wahr ans 
genommen. und in unzähligen Büchern wiederholt iſt. Ihr 
zufolge war Petrarca’s Zaura — die anima sentile, 
um deren willen er Zag und Stunde, Land und Stelle 
ſegnete, wo er fie gefehen, die ihn die Weife der Engel 
auf Erden erkennen ließ, die feig höchftes Gut und’feine 
ſchlimmſte Feindin war, die er ſuchte und floh, die ihn 
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‘weinen und fingen machte — diefe La ura war die Toch⸗ 


ter Audibert's de Noves, Syndicus zu Avignon, gegen 
1308 in dieſer Stadt geboren, mit Hugo de Sade 1325 
vermählt und am 6. April 1348 zu Avignon geftorben, 
während jener Peft, die zur felben Zeit Italien entvoͤl⸗ 
£erte und deren. beredter Schilderung wir im Eingange 
des Decameron begegnen. Wann Petrarca fie zuerft ges 
fehen‘, ift nicht Elar: ſchenken wir det oft und hart als 
unecht angefochtenen Iateinifchen Notiz Glauben, die fich 
in einer Handſchrift des Virgil befindet, welche einft dem 
Dichter und gegenwärtig der » ambrofianifchen Bibliothek 
in Mailand ı gehört,” fo geſchah dies im derſelben Kicche 
Sta. Clara, in der Morgenftunde des 6. April 1327. 
Zwar hat der Abbe de Sade drei Bände über: ‚diefen 


Gegenſtand gefchrieben, aber die ſtrengere Kritik‘ muß Vie: 


les ummerfen, was mit Petrarca's eignen Worten nicht 
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zu. flimmen fcheint. Mach allen Gontroverfen über dieſe 
alma felice ift ihr wahrer Familienname uns eigentlich 
noch ebenfo unbekannt wie ihr Bildnif, wenn man das 
anmuthige Frauenportrait welches Rafael Morghen ſtach, 
nicht gelten laſſen will. In Hinſicht ihres Bildes wiſſen 
wir nur, daß der Saneſe Simon Memmi (Martini), 
den der Herr Pandulf Malatefta nach Avignon gefandt 
hatte, Petrarca zu malen, auch Laura darftellte; überihte 
Perfon wiſſen wir nichts, ald was wir in des Dichters 
Zeilen finden. Und bier lefen wir denn freilich, daß Laura 
in dieſem großen, aber unſteten, eiteln Mann ein Gefuͤhl 
zu wecken und wach zu erhalten vermochte, daß er nits 
gend ausharrte, wo er von ihr entfernt war, daß es ihn,» 
allen Entfchlüffen entgegen, immer wieder nad; Avignon 
309, daß außer ihr, die er im „Leben und im Tode ges 
feiert, fein Herz nur noch eine Liebe kannte, ſeine Leier 
nur von einer Liebe ſang — der Liebe zu Italien. 
Ihre Naͤhe ließ ihn die A von Baüclufe 
(Vallis elausa), wo unter riefigen, Selfen der Quell der 
„ehiare, fresche 'e dolei acque“ hervorfprudelt, welcher 
bie: Soraue bildet, den ftolzeften Städten- der Welt vor | 
ziehen; und wie er hier umbherwandernd bie Thaͤler mit» 
feinen füßen Klagen erfüllte, fo gedachte ‚er ihrer, wenn 
er, ein ruheloſer Pilger, von Land zu Land zog, das 
nördliche Frankreich, Flandern, die rheinifchen Ufer, die 
wilden Ardennen befuchend, oder in ben blühenden Städten 
feines Baterlandes verweilend. 

Einmal noch, drei Jahre nach Laura's Tode, beſuchte er 
Avignon, zu der Zeit, wo. nad) dem Sturze Rienzi's und feis 
nes,, fantaftifchen-Werkes,” Nom der Anarchie preisgegeben 
war. Sei e8, daß ihm, dem num das Leben nur noch die ernſte 
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Seite darbot, die Lebensweiſe des paͤpſtlichen Hofhalts, 
deſſen Ungebundenheit damals den hoͤchſten Grad erreicht 
hatte, zuwider war, oder daß die Erinnerungen an gluͤck⸗ 
lichere Tage ihn nach Vaucluſe riefen, wo „Laura's Bild 
ihm eine ſchmerzliche, aber ſuͤße Geſellſchaft“ war: des 
Miderfpruchs der Freunde ungeachtet, die ihn an den Hof . 
zw feffeln fuchten, Eehrte er in feine vomantifche Einfiedelei 

zuruͤck. Aber von hier aus nahm er thätigen Antheil an 
den italieniſchen Vorgängen, ſowol als Johanna die zweite ' 
von Neapel ſich bei Clemens VI. zu verantworten Fam, 
als da eben jener Nienzi,.auf den Petrarca fo viele 
Hoffnung gefest, ein Öefangener in Avignon. faß. Dann, 
im darauf folgenden Jahre, fagte er den Orten feines 
Jugendlebens und ſeiner Jugendliebe Lebewohl und ging 
von neuem uͤber die Alpen. | 

‚ Clemens V. und feine Nachfolger "bis auf Urban V 
blieben immer im füdlichen Frankreich, und feit os 
hann XXI. war Avignon fortwährend ihre Nefidenz. 
Biel ift gefchrieben worden über das verweichlichte Leben, 
welches fie dort führten, und Petrarca’s Briefe fehildern 
die Stadt ald das Babel des Decidents. Nicht immer 
aber ſchlummerten, wie er fich ausdrüdt, Petri Nachfol- 
‚ger ruhig an den Ufern des Nhodan unter den vergoldes 
ten Deden der Gemächer. *) Ihre Stellung war vielfach 
gefährdet durch die Abhängigkeit von den franzöfifchen Koͤ— 
nigen in welche fie , wenn auch nicht dem Äußern nach, ' 
doch im der That gerathen waren, wie durch die Unruhen, 
welche Frankreich ebenfo wenig verfchonten „wie Stalien.. 
Denn es war die Zeit, wo die fogenannten Compagnien 
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entftanden, jene Freibeuterſcharen, welche bald im Dienſte 
von Fürften und Nepubliten ftanden, bald auf eigne Hand 
brandfchagend umherzogen. Voll von ihnen find die ita⸗ 
lienifchen Chroniken des vierzehnten Jahrhunderts, und 
Werner von Urslingen, der Ritter von Montreal, ber 
Graf Luz von Landau, Heinichen von Baumgarten und 
Andere ſpielten lange Zeit hindurch in Italien große, Rol: 


len. Aber diefe Scharen, aus denen gegen Ende deffel- 
ben Sahrhunderts die regelmäßigen  Gondottierenhaufen _ 


ſich entwickellen, entftanden urſpruͤnglich jenfeits der Alpen, 
namentlich in den blutigen Kriegen zwiſchen England und 


Frankreich.” Die weiße Compagnie, die des h, Geiſtes, 


die englifche, welche zulegt jener Hawkwood führte, der 
als Feldherr der Florentiner farb, „magnificus et stre- 
nuus ‚miles“, wie das Decret zur Errichtung feines Ehe 
rendenkmals im Dome zu Flovenz fich ausdruͤckt — alle 
diefe entftanden in Frankreich und fuchten dann in ben 
italieniſchen Kriegen Befchäftigung und Beute. Auch die 
Päpfte zu Avignon hatten von dieſen Compagnien zu lei: 
den. Es gibt eine alte Reimchronit von den Thaten Ber: 
trand du Guesclin's, zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
von einem trouvere , Namens Guvelier geſchrieben. In 
diefer Gefchichte werden die Ereigniffe eines Streifzugs, 
welchen Bertrand, der populärfte Held des franzöfifchen 


Mittelalters, durch die Provence macht, auf eine hoͤchſt 


naive Weiſe gefchildert. - Die bunte Schar kommt wor 
- den Thoren der päpftlichen Refidenz an: laſſen wir den 
alten Dichter erzählen: | — 
Or Bertrand du Güesclin, en grande compagnie 


S’en va vers Avignon, ville grande et jolie. 
Quand on vit arriver cette chevalerie, 





Pa 
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Au Pape on alla dire : „A votre Seigneurie 
„Nous. apprenons gt’ici vient la troupe. hardie,, 
„Qui longtemps en Provence a mene bonne vie. 
„Que votre Saintet&, Seigneur, soit avertie.“ 
"Le Saint- P£re à ces mots fit mine tres- marrie. 
A l’un des Cardinaux il dit: „Je vous en prie, 
„Allez vers ces gens-la; et qu’on leur signifie 
„Que charge des pouyoirs du saint fils de Marie 
„Et du Pere éternel, je les excommunie 

„Au nom de tous les saints, divine hierarchie, 
„S’ils ne s’en vont bien vite!#“— „Oui, votre Seigneurie 
„Sera, Pere tres-saint, tout de suite obeie; 
„Et jirai leur parler!“ — „Allez, je vous en prie,“* 
Pourtant le cardinal, qui n'était pas content, 

Dit & son chapelain, intime confident: 
‘ „Ce beau message -lä ne me.plait nullement. 

„C’est un vilain voyage: on m’envoie vraiment 
' „Avec des enrages essayer mon talent; 

„is n’ont crainte de rien! Le beau commandement! 
„Je voudrais, sur mon Äme et sur mon sacrement, 

„Que le Pape y allät avec son véêtement 

„Si brillant et si beau, brod& d’or et d’argent, 

„Il se verrait bientöt deshabill& vraiment 

„Par ces diables d’enfer, vrais suppöts de Satan.‘ 


Es mag dem Cardinal aber noch fo unerfreulich fein: 
er geht und gelangt ins Lager. Die 'erfte Frage, die man 
am ihm richtet, heißt: Bringt Ihe Geld ? Er wird in bie 

Verſammlung der Ritter geführt und fragt, was die Vers 
anlaffung ihres Zuges fei. Der. Marfchall von Audran 
berichtet ihm, wie fie gegen den maurifchen König von 
Granada ziehn, bei Seiner Heiligkeit aber um Nachlaß 
für ihre vielen Sünden bitten. Auch feiert fie geneigt, 
beim Abzuge vom heiligen Vater deux mille ‚besans d’or 

anzunehmen. Der Cardinal wechſelt die Farbe. Bür bie 


“= 
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Abfolution ftehe er, nicht aber für die deux mille besans, 
Aber Bertrand du Guesclin redet ihn rauf an: Viele der 
Seinigen würden wol ohne Ablaß abziehn, Keiner ohne 
Geld. Er möge zum heiligen Water zuruͤckkehren und 
Antwort bringen. Unterdeß wen⸗ die Schar in Ville⸗ 
neuve Quartiere ſuchen. 

Der Cardinal kehrt zuruͤck. Die Buͤrger Avignons 
hatten unterdeß ihre Thore geſchloſſen, ihre Waͤlle beſetzt. 


Mir werden Frieden. haben, berichtete im Voruͤbergehn die 


Eminenz, aber ihr müßt Geld geben. Hierauf geht er 
zum Papfte. Heiliger. Vater, ſagt er, Bertrand du Gues- 
cin und feine Mannen ziehn gegen die Mohren und ver: 
langen Abfolution ihrer Sünden. — Sehr wohl, die fol- 


Ien fie haben., Aber daß fie nur forttommen! — Sie 


‚wollen aber auch zweihunderttaufend Franes. Der Papſt 


war anfangs betroffen, aber bald verftändigte man fich, 
daß, die Bewohner: Avignons das Geld zahlen Tollten. 


Mährend der Zeit hatten die Ritter fich in Villeneuve ein- 


quartirt. Von den Fenftern feines Palaftes aus fah der 
Papſt fie fouragiren: Alles, :was zu finden war, Ochfen, 


Kühe, Schafe, Gänfe und Hühner, Wein und Brod, 


wurde zufammengefchleppt. Um Gotteswillen , rief Seine 
Heiligkeit, dies Volk 'thut Alles, um recht aid in ‚die 
Hölle -zu gelangen. Die Bürger zahlten: man brachte 
Bertrand das Geld. Aber diefer hatte erfahren, von wem 
es am. "Um Gott , tief er, ich nehme nicht einen Dee 
nier von dieſen armen Leuten: der Papft fol zahlen! Da 
half nichts. Des Papftes Sädelmeifter mußte. mit den 
zweitaufend Beſans herausrüden. Mit dem Gelde wurde 
‚auch das Abfolutionsbreve: uͤberbracht. Die Cardinäle zeig: 
ten fich den Kriegsleuten freundlich, die Kriegsleute zeigten 
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fich den Bürgern freundlich; die Gompagnie bat, der Papft 
möge es nicht übel deuten, und dann zogen fie alle ob 


Tres- bien BE et tres -bien confirmes, 
Avec l’argent du Pape et des clers couronn&s: 
Lui et tous ses soldats qu’il avait amen6s. 


Diefe unruhigen Zeiten Frankreichs gingen "vorüber. 
Im Jahre 1377 kehrte Gregor. XL nah Rom zu: 
ruͤck Er, mußte e8 thun, wollte er nicht. feine italifchen 
Staaten der Kicche verloren fehen. Denn alle Früchte 
der weifen Bermwaltung und der Tapferkeit des großen 
Cardinals d'Albornoz waren, feit er am 24. Auguft 1367 
zu Biterbo geftorben, durch die Schwäche oder die Grau 
ſamkeiten feiner Nachfolger. wieder verloren gegangen: der 
Cardinal von Moellet, Legat in der Romagna, hatte 
die ftandhafteften Guelfen, die Florentiner, zum Abfall 
vom Papfte genöthigt; fie hatten die Städte der No: 
magna, Umbriens und des Patrimoniums bis vor Noms 
Thoren zur Rebellion gebracht. So war denn nie das 
Erſcheinen des Kicchenfürften in Italien nothmwendiger ges 

weſen, ald da er gegen- Weihnachten des erwähnten Jahres 
bei Corneto landete. 

Avignon aber verlor deßhalb noch nicht ſogleich die 
Ausſicht, eine paͤpſtliche Reſidenz zu bleiben. Denn als 
am 9. April 1378 unter dem Getoͤſe eines Volksaufruhrs, 

der den Zweck hatte, einen Italiener auf den heil. Stuhl 
zu fegen, Bartolomaͤus Prignano zum. Papfte gewählt 
worden war und feine blutige, unheilvolfe Regierung bes 
gann, gab.am 21. September zu Fondi die franzöfifche 
Partei ihre Stimmen dem Cardinat Robert von Genf, 
der fih Clemens VO. nannte. Italien kannte ihn nur 
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durch die Greuelfcenen, deren Anftifter er geweſen, als er 
zwei Jahre zuvor Logat An der Romagna war. Da er 
neben Urban VI., obgleich diefer einmal von feinen fämmt: 
lichen Gardindlen verlaffen war, auf die Dauer in Stalien 
fich nicht zu halten vermochte, begab er fich nach Frank: 
reich und hielt Hof zu Avignon, von Frankreich, Spa 
nien, Schottland, Sieilien, Cypern als rechtmaͤßiger Nach: 
folger Petri anerkannt. Ge. ſtarb nach fechzehnjähriger 
Regierung, am 16. September 1394. Mach feinem Tode 
waͤhlte noch in demfelben Monat die franzöfifch = fpanifche 
Partei den Cardinal Pier de Luna, einen Spanier, ber 
ſich Benedict XI, nannte, Mishelligkeiten, welche zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Koͤnige Karl VII. ausbrachen, da 
die Sorbonne ſich ernſtlich angelegen ſein ließ, dem Schisma 
ein Ende zu machen, veranlaßten im Jahr 1398 eine 
Belagerung Avignons. Der Marfchall von Boucicaut, 
nachmals Gouverneur von Genua, fehloß die Stadt mit 
franzöfifchen Truppen ein. Die Bürger capitulirten auf 
eigne Hand; die meiften Cardindle flohen. Benedict ſelbſt 
hielt fich den ganzen Winter hindurch in der ſtarken Hof⸗ 
Burg. Als die erwartete Hülfe von Aragon nicht eintraf, 
als Lebensmittel und felbft das Brennholz ausgingen, 
vertrug Benedict ſich am 14. April 1399 mit dem Mar⸗ 
ſchall, und verhieß, er werde der paͤpſtlichen Würde ont 
fagen; wenn Bonifaz IX. daſſelbe thun wolle. Eine ; 
Zeitlang ſchien dann dem Gegenpapft das Gluͤck wieder | 
zu lächeln, als im Jahr 1404 Genua ihn anerkannte; , 
er fuchte. felbft, Roms fich zu bemächtigen. Aber im Mat 
1408 erklärten König und Parlament von Frankreich nebft 
der Sorbonne ihn für einen Schismatiker, und er ward 
genöthigt, in’ Spanien, wovon ein Theil’ allein noch ihm 
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anhing, eine Zuflucht zu fuchen. Dort lebte er in dem 
feften Peniscola bis zum Jahr 1424. 

Der Comtat von Avignon und Venaiffin wurde eine 
päpftliche Provinz und Eonnte den Nachtheilen nicht ent» 
gehen, die von einem Verhaͤltniß diefer Art unzertrennlic 
feheinen. "Die franzoͤſi iſchen Koͤnige ſchienen Avignon nur 
als ein Mittel zu betrachten, die paͤpſtliche Regierung zu 
aͤrgern oder zu Angfligen, wenn Misverftändniffe vor: 
kamen. So machten es die Neapolitaner mit Benevent 
‚und Pontecorvo.. Beirjeder Veranlaffung wurde Avignon 
befegt, im Jahr 1662 nach dem Vorfalle mit dem Herzog 
von Greguy, im Jahr 1688 während der Streitigkeiten 
wegen des Aſylrechts, im Jahr 1768, als Clemens XII. 
ſich ‚weigerte, in die von den Bourbonifchen Höfen ver: 
langte Aufhebung des Sefuitenordens einzumilligen. | 

Im Sahe, 1791 wurde der Comtat ohne weiteres mit 
Frankreich ‘vereinigt, durch ein Decret der Nationalver- 
fammlung, welcher die Einwohner in einem Aufftande 
während des vorhergehenden Jahres fich in die Arme ges 
worfen hatten. Der Abbe Maury, welcher nachmals eine _ 
ſo große Rolle fpielte, trat damals als Vertheidiger der _ 
Rechte des paͤpſtlichen Stuhls auf. Es war indeg nur 
eine Partei, welche das Anfchließen an Frankreich gerne 
ſah und veranlaßte. Die Maffe des Volkes blieb der 
päpftlichen Regierung anhänglich, und noch. jeßt herrſcht 
in Avignon, in Sarpentras und den übrigen Orten des 
vormaligen Comtats derfelbe Geift und eine ſtreng anti⸗ 
revolutionaͤre Geſi innung, die ſich unter andern zur Zeit 
der Reſtauration entſchieden ausgeſprochen hat. Dieſe 
Geſinnung iſt der paͤpſtlichen Regierung auch heutiges 
Tages guͤnſtig, und die Zeit, wo die oͤffentlichen Laſten 
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verhaͤltnißmaͤßig Außerft gering waren, wird ‚von der gro: 
fen Mehrzahl zuruͤckgewuͤnſcht. Als im. Jahr 1813 
Napoleon. dem durch lange Gefangenſchaft und geiftige 
Leiden gebeugten Pius VI. das Tfogenannte Concordat 
von Fontaineblean abgenöthigt hatte, welches in der Wahr: 
heit das Zodesurtheil des Papſtthums enthielt, wurde 
Avignon zur kuͤnftigen Reſidenz des Oberhauptes der 
Kirche beſtimmt. Vergebens proteſtirte ſpaͤter in Wien 
Card. Conſalvi gegen die Vorenthaltung Avignons, was 
der Papft. ſelbſt in einer vor dem heil, Collegium am 
4. September 1815. gehaltenen Altocution that, ‚ohne 
jedoch den Namen zu nennen. Stadt und Gebiet blieben 


franzöfifch. STR 2d — 





Ti Yllgem., in ee — Albani, Familie, J. 217, 426. 


Subeljahren, IE. 81, 117. 
Accademia ecclefiaftica, IL. 304, 
Acciaiuoli, Niccolo, 1. 2. 
Adergefese, Röm., IL. 154. 
Acquapendente, I. 17. , 
Acqua felice, I. 206. : 
Acqua Bergine, I. 206. 
©. Agata en Suburra, I. 
Agilulf, I. 198. 


340, 


©. ei fuori le mura, I. 331. 


——auf Piazza Ravona, I. 124. 

©. Agoftino, I. 355. Grabmaͤ⸗ 

ler, IL: 347. 

Agoſtino u. — ——— 372, 

Agricola, Filipp, J. 149, 178. 
- 48, 232. 

Akademie, Archaͤolog. „ H. 307 

—— Srangöf., II. 307. 

—— Kathol., II. 808. 

—— der Bincei, II. 307. 

—— STheolog., IL 308. 

—— Tiberina, II. 307. 

Alahafterarten, I. 66. | 

Alarich, F 197. 

Alba, Herzog v., II. 398 fe. 

hu Cardinal Aler., I: 126, 
6 


ET Eard, Joſef, J. — 426. 
IE, ; 


— Palaſt u. Galerie, II. 205. 


—— Silla,'I. 126. IL #3. 
Albano, 1. 211. 


— Franc. IL. 217, 231. 


Albany, Herzog v., II. 387. 
Alberich II. I. 204. 


XAlberti, Graf, I, 239, 256. - 


—— to Batifte, L.: 109, 852. 
1. 873: 
Albertus Magnus, II. 237. 


Albornoz, Card. Gild’, 11,121. 


Aldobrandini, Familie, J. 217. 
—— Gard. Gintio, I. 258. 
— -_ Sar. Peter, J. 223. II, 
269 

—— vila I. 210. 

Alexander III, I. 214, 221, 324; 

—— IV, I. 215, 225. I. 287. 

BP; ar V, I. 129, 164, 

— VI, J. 78, 193, 311, 
313, 326, 423. 1. :284, 
290, 293, 378. : ! 

— — VII, 1:41, 43, 158, 
861, 380, 389, 424. II. 171, 
293, 329, 405. 

—— VII, L: 162, 420. . 

Alfons, Herzog von: Calabrien, 

7 II. 376. it#; f 


20 


458 

Algardi, ‚Aler., I. 70. II. 268. 

Algidus, I. 222. 

Almo, I. 306. 

Altemps, Fam. p I. 218. 

Altieri, Fam., I. 217, 425. 

ren Palaft, I. 42, 125. 

Alunno, Nic., II. 72. 

Ammanati, Bartol., I. 112, 
117. 

“ Anaclet, Gegenpapft, J. 214. 

' ©&ta. Anaftalia, I. 34i. 
Ancona, Breibafen, 11. 331. 

—— Lazareth, I. 295. 

©. Andrea, 1. 363, 

— delle fratte, Grabmäler, 
U. 348, 


—— della Valle, L 368, 368. 
II, 845, 
Anicia, Gens, I. 212, 213, 215. 
Unna’ von Guife, II. 239. 
Annibaldi, Bamilie, I. 95, 216, 
Annonen, Präfectur und Mas, 
giftrat der, IL. 157, 168, 
— ® 
Antinor, Architekt, TI. 415. 
Antoninifche Säule, I. 45. 
— Thermen, I. 63. 
S. Antonio Abate, I. 845. 
SS. Apoftoli, Piazza, I. 45. 
— —— Grabmäler in der 
. Kieche, II. 847. 
Appartamento Borgia, I. * 
1I. 234, 


Appia, are I. 52, 199, 302. 
ia, 1 . 302, 805. 11. 35, 


411 fe. 
en gelehrte Geſellſch., II. 


Arco dei Pantani, I. 63. 
—— di Portogallo, I. 43. 
Arezzo, IL. 518 fg- 

' Aria cattiva, I. 192, 331, 841. 
Armuth in Rom, I. 154, 


— — 


Regifter. 


Arno, 1. 310, 318 f * 
Arnold von Brescia, J. 219. 
Arpino, Eav. d', II. 62, 67. 
— — (Denkmal), I. 324. 
Arfoli, Fürft von, I. 217, 406. 
Aftura, I. 214, 228. 

neu, rien des, 1.192. 


©. Ana, —7 (int Oſtiah, 
1.3181 

——— * "ah. | 

Aventin, I. 37, 51, 212. IL 4. 

Avignon, J. 1. Il. 451. 


B. 


Baccano, I. 19. 


Baglione, Gio., II. 62. 
—— 9. I. 395. 
Baini, Abate, 1. 232, 

Sta. Balbina, I. 51, 4 
—— Bartolo, Gemätte, 


- Bandinelli, B., Bildhauer, II 
262. 


—— von Oeſtreich, II. Bi 

Barberini, Wr I. 209. 

— Fam. er 1. 120, 209, 217, 
421. 11. 408 fg. 

—— Palaſt, I. 45, 120. 

—— Gemäldefammt., IH. 202. 

Barberino, I. 3. 

Barmberzige Schweftern, I. 161. 

Baroccio, 11. 56, 59, 215, 223, 
225, 227,234. 

—— Sr.) Senatsſchreiber, 
2 


— des Mittelalters, Nöm. 7 


. 160. 
Bach, ‚Bildhauer, U. 27%. 
7 


Bartolommeo, Abt, U. 41. 


* 
J 


| 
{ 
\ 





Regifter. 


Bartolommeo, Fra, Maler, I. 
209, 221, 232, 

©. — I. 341. f 

—— della Gatta, J. 75.. 

Baruzi, Cincinn., Bildhauer, 
“1. 274,' 276. 

Bafaltarten,. I. 66. 

Bafilica, Eonftantinifche, I. 815. 

—— Porcia, 315. 

Bafiliken, I. 315. 

Basler Concil, II.366,370,371. 

Baſſi, Maler, I..152. 

Baſſo, Girol., Denkmal, 1.374. 

Bauer, Fr Bildhauer, 1, ‚280. 

Belifar, I, 198: 

Belli, Architect, II. 37. 
Bellini, Gio., I. 58, 205, 
220,: 230, 231. : - | 

Belvedere, Billa, I. 223. 
Bembo, Eard., II. 384. 
Bemmelberg, ont. v., 11.391. 
Benedict XI, U. 88. 
——-ıXII,'I 162, 212. U 
Bi. 102, 103. 
— 1.162. 0.171. 
— — Denkmal, IE 265. 
194, 328.) 1.229, 294 
— — Denkmal, IH. 265. 
Benediction, päpftliche, I. 376. 
—— Richter in Siena, 
88 
Benvenuti, Maler, I. 148, 152. 


Bernini ! J. 24 ’ 70 ı 74, 1 19, 
263, 406. | 


— Palaſt, Ti 45, ‘ 

Beffarion, Gard., I. 364. 

Betti, Prof. Salvator, I. 399. 

Bettler I. 300. . 

Bevilacgua,Gard.Bonif., 11.259. 

— des Kirchenſtaats, 
1 


459 
Bezzuoli, Maler, I. 148, 
Sta. Bibiana, 1. 341. 


Bibbiena, Maria von, I. - | 


349. 
——— Luigi, Bildhauer, II 
27 


Bildhauerkunſt, Neuere, II. 260 
— 285. 


Bilivert, Soh., I. 205. 

Biondi, Marquis ‚I 399. II. 
353. 

Bifenzo, Graf, Galerie, II. 233. 

Blunt, Maler, I. 177, wor 

Boetius, II. 157. 

Bolfena, IT. 17. 

S. Bonaventura, I 9. 

Bonelli, Sam., 1'218. 

Bonifag VIII., IJ. 90, 216, 305. 
II. 80 fg. 159, 287. 

—— VII, Grabmal, I. 372. 

— 1X 16:138, 164: 

Bonifazio, Maler, II. 62, 215. 

Bonvicino, Aleſſ., gen. u Mo⸗ 
retto, II. 65. 

Bordone, Paris, A 210; 220. 

Borghefe, Fam., I. 217, 420. 


—— Gar. Scipio, I. 303,425. 


— Hotay 1.292, | 
—— Galerie, I. 412. 
ER Palaſt, I. 45, 118. 
— Billa, I. 26. 144, 


Borahefi, Bartolommeo, J. 402, 


Borgia,. Card: fi I. 208. 

— Gefar, I. 162. II. 829, 
380, 381. 

*— Berefigung des, II. 396, 

7, 

Borro, II. 408. 

Borromeo, Ben Carl, L 256. 
II. 305. 

Borromihi, Sr. ‚, I. 120) 423, 
322, 365. II. 293. 

Boscovih IN 412. 


20* 


— 


460 


— Sandto;, 1. 75. IE. 

21 

Bourbon ,ı Gonnetable von, TI. 
195. 11. 390 fg. 

Bowring, Dr.,.1. 268. 

Bracciano, I. 210. 

Daten ‚Herzog don (Zorlonia), 

Bahn: von. Montone, I. 17, 

Bracciolint, Poggio, id, 96. U. 

859, 361; * 372 

Bramante, J. 70, 108, 357, 
358, 360. 


Brancaleone degli Andald, I. 
Brascht, Sam., I „218, 427. 
— palaſt, 1. 42, 126: 11,415. 
Braye, Card. de, IL 41. 
Breughel, E 62, 210. 
Broncen, Saal der, Il. 136. - 
Bronceftatue, Weibliche, H. 133. 
— eines Kriegers, 11.136. 
Bronzino, Ang., N. Pos 224, 
Brunnelleschi, Filippe, I. 
Bunfen, I. 54. 
Buonaroti, Michel Angelo, II, 
24, 25, 75,.'76,: 113, 353, 
860, 874. 11.64, 221, 260, 
329, 345, 397, 400. 


Buoncompagni, Fam.) I: 418, 


Buonconvento, I. 15. 
Byſtroͤm, Bildhauer, II. 280. 


Caͤcilia Metella, Grabmal, der, 


L 52, 804. II. 363. 
eine) Fam., L 215, 305. 
IL. 412, ? 


Gaffarella,. Balle, I. 306. 
Caffarelli, a + 1218; 


— 


Canova, Ant., 


Br Gapo di bove, I 


Regifter.: « i 


Gaffarelli, Palaft, 1.88, 118. 
Gaffi, Maler, I. 184. uw 
Gagiati, I. 43. | 
Gagliari, Bened.; Il. 75. 


— — — Garl, II. 57. Veran 


GSalandrini, Mile., U. 4. 
Galafanzio, Iof., II. 
Saldara, Pol. II. 222, 
Galdora, Jac., U. 866.10 - 
Galirtus II, I. 818. * 7a. 
Gallot, Zac, II. 224 | 
Samaldulenfer, I. 256, st.” 
Cambiaſo, Luc., 11. 218... 
Gamerino, Jacob von, J. 398: 
Gampagna di Roma, eier 
II. 149-201, \ 
— — —— Zuſtand / 
IL. 154 —15 
— — * den Zeiten der 
Gothen, Griechen und Lon⸗ 
gobarden, Il. 157. 
Gampagnano, Sürfe a. 1.217. 


- Gampani, 3. %., I rende 


Gampeggi, Carb., * 110. 
Campo marzo, 1. 45. 


Campo morto, I. 183, 376. 
. Campo vaccino, I. 50, 53, 


63. 
Camuccini, Maler, J. 148. I, 4. 
—— Gammlung, IL: 56. 
Canal maeftro, L. 323. 
— Palaſt der, J 4, 
10 

GSancellieri, $r., T. 288, 406. 
Ganevari, I. 365. BR rin, 
Ganina, Arditeet, I. 1297, 401. 
Ganino, ‚Kürft von, I: 21T,“ 

II. 265. | 
—— Denfigner KizzE J. 


— Maler, J. 150. 
Gapitol, 1. 38, 48. 
Gapitolinifche: — II. 229, - 
. 216, 804: 





Regifter. " 


Capo due rami, II. 325, 329, 
hr 3 Franc, Archaͤolog, 


Gapranica, Gard. —— I. 234. 
A05374 

— Pal. J. 48. 

Caracciolo, Card. (Denkm. des) 
I. 324... \ 


Garafa, Sob., H. 398. 

GSaraffa, Card. Dliv., I. 358. 

Caravaggio, I.59, 68,219, 227. 

Gardinalscollegium, I. 242. 

Cardinallegaten, I. 243. 

Gardinäle, Ernennung ſechs 
neuer, IL. 140. 


a Viſiten bei denſelben, I, 


141. 
Carl IV, Kaiferkeön., H. 193... 
— V,L7,48, I. 39. 
— VIU, 1.26, 107. 1.379. 
der Große, I. 202. 
—— von Anjou, I. 223. : . 
—— Bildfäule; I. 49. 
—— don RR , Senator, 
H.:1285 , 
—— von Sannois, Bicekönig, 
II. 390 
— von Valois, U. 79. 
S. Carlo ai Catinari, I. 365. 
— am Corſo, I. 365. 
Carpi, Alb. Pio Grafv., II.388. 
Carracci, Annib., II. 57, 60, 
206, 207, 209, 211, 215. 
—— Agoſt., II. 215. 
— 9 Lodov. u. 61, DER. 
Garftens, Maler, I. 172. 
Gartularia, Zurrig, I. 92, 214.: 
©. Gasciano, I. 3. 
Caſigliano, Herzog von, I. 217: 
Caſſiodor, I. 157. 


mm 


— — 


Caſtel Fuſano, J. 142. 


— 


Caſtelle der — —5 1. 813. 
IE 159% 


} 





A461 


Gaftelle, Florentinifche, TIL. 160: 

Gajtiglione, Baldaff., II. 383. 

——— della Pescaia, SEM von, 

.. DI 883.834. ji 

Caſtruccio, II. 96. - 

Cataneo, M., II. 241, 245. 

Gatel, Maler, I. 185. G . 

Catharina, Königin von Bos⸗ 
nien, I 

—— von Siena, II, 135. 

Gavallini, Pietro, L. 829: IE 
38, 42. 

Cave, 1I. 399. 

Ceccano , Card. Annib. ivon, 
BT REN 

‚Sta. Cecilia, I. 341, Grabmal, 
II. 849. 

Gelio, Monte, 1. 37. u. 

Gellini, Benven., II. 392. 5 

Genci, Beatrice, I. 10-31, 
204, 349. 

—— Familie, TI. 12—23, 402. 

—— Palaſt, I. 39, 113. 


Lenſ ur, I. 410. 


Cerchi, Geſchlecht, II. 78. 
Gerrone, Giov., II. 120. 


Certoſa bei Florenz, I. 2. 


Ceruſi, Zeon., II. 47, 
Gerveteri, Fürft von, I. 218. 


- Cefarini, Palaft, I. 42, 


—— Sul., Sardinallegat, Ir. 366. 
Goatte, Königin von Cypern, 
07 


Chaupin, Maler, I. 190. q 

Chianathal, I. 8. 1I. 318. fg. 

—— Kiel ‚, Srabmäler in, 
8 


Chigi, Aüguftin, I. 112, 423. 

—— Guard, und Don Aug., 
IT. 406. 

—— Fam.I. 212, 217,423 

—— Kapelle * Sta, Maria 
del popolo), I. 356, 367. 


Chigi, J J. 42, 119. 
Chiufi, I ..823 fg. 
Gholera, I. —— 
EL von Schweden, U. 


Ciacchi, Fand, II, 142, 

Gicciaporci, Palaft, 1.118, 

Cimino, Monte, J. 19 

Cioia, Präl., 1 160. 

Gipriani, Seb., I. 126. 

‚ Givitali, M., I. 373, 

Givitäveckhia, I. 297. 

Claude Lorrain, U. 58, 70, 
205, 206. 

Glaudius, Wafferleit. d. I. 200. 

—— Hafen des, II..329. 

Gras; ‚ Card. de Brand) 


Glemens IV, I, 228. 

——— V,85:879,. 16; 88, 288, 

— VI,: L' 212,1. 108, 
119, 121: _. 

—— VI, 1. 70, 73,75, 109, 
112, 113, 194. II, 44, 128, 
166, 168, 291, 321, 386. 

— — (Grabmal) II. 262. 

VII, 1.:223, 420. I. 
171, 292, 331,402. 

— — (Dentmal) I. 328. 

en IX, . 

—— (Ochtmat) L 328, 

—— X, I 425. U. 171. 

— XI, I 41, u 426. 
H. 316. 

— — "Grabmal, I 5.497. 

° —— XI (Denkmal) IL, 265. 

— XWV, L 76..H..411. 

S. Gfemente, I. 336. | 

Glitumnus, U. 324, 

er Gapitolinus, I. 45,0 


Regiiter. 


Eöleftin III, T.. 222. — 
wen vaäe ». (X 


Gonhetti, Maler, I. 188, 151. 
1.255. 


Sole dell’ Amatrice, II. 65, 231. 
—— di Rienzo, I. 216--H. 
' 102116, 119-132, 162: 
Golle, Rafael dal, I. 71, 73. 
Gollegio Gapranica, IL. 305... 
———- Germanico — * 


WBos. 
— Ghislieri, U. 305. 
—9— Ingleſe, U. 305. LER, 
—— Nazareno, H. 805, 
—— de Nobili, II. 805.7 
—— Pamfilj, ” 305. 
—— Romano, U. 303.. 
— Scozzeſe und Formel, 
II. 305. 


—— Urbano di propa der 
ee p 9. di 


Collicola, Palaſt, I. 128. 
Colmirungen, Il. 322, 334. 
Golonna, Familie, 1. 207, 211, 
224. U. 71, 75, 83 fg. — 
874. 
— Agopito, we u. ‚85. 
— — von Salern, 
II. 364, 8 
a a Großconnetable, 
II.: 389, * 396. Wr 
—— Yspreno, I. 208 —- —- - 
—— Eduard, U. Sub: — 
—— Fabriziug, I: 208.1: 
— Biipp,Großconnet., 11.75. 
—— Franz. I. 20910%7 
— Jacob, J. 162, 327. 


— I. 161, 299. 
IL 84,9 
— So. oe jüng., II, 85. 


» Regifter. 


Eolonna, Julius Cäfar, I. 209. 

—— Marc Anton, IL 71,75, 
3983, 399. 

—— Card. Peter, I. 328. 

— Pietro. della, I. 208. 

— Card. -Pompejus, I. 109, 
208. II. 386, 390, 394, 395. 

—— Prosper, II. 75, 376. 

—— Gtefanello, 11. 85, 163. 

—— ©tefano, H. 75, 84, 92, 
98, 100, 105 fg. 119. 

— — der jüng., II. 85. 

—— Sciarra, II. 84, 86, 87. 

— — di — J. ‚209, 
218.. 

—— Palaſt, I. 45, 123. 

—— Galerie, II. 14: 

—— Piazza, I. 42, 45, 208, 

. Eolonnacke, I. 63. 

Eolonnaden des Peteröplakes, 
I. 376. 


Eolonnefen, im Kampfe gegen 
Eugen IV, I. 364, 369. 
— — unter ©irtus IV, 

II. 875. 
— unter Innocenz VII, 


— — Zander Julius I, 


— Britt, 

— —— unter Glemens VI, 
u. 387. 
U, 396. 

U. 898 fg. 

Eoloffeum, I. 52, 94. 

"&omitium, I. 56. 

Concordia, Zempel der, L. 50. 

Gondulmer, Gard., Neffe Eu: 
gen IV, II. 369. 

Gongregazionen, I. 243. 

&onrad IIL., I. 219. 


4 


gegen Paul IH, 
gegen Paul IV, 


463 


Gonradin, I. 228. 

Gonfalsi, IL 417 fg. 424 fg. 
Goniiftorium, I. 243. 
Gonfolato di mare, II. 336, ° 
Gonfolazione, Spital, I. 162 
Gonfoni, Maler, I. 150. 
—— — der, J. 


——— Groberung dur) 

Mohamet 374. 

Gonfulta, palaft nr 7 126. 

Conti von Segni und Anagni, 
I 212, 213. 


— Tor de, J. 218. 


Coppi, U, I: 395, 399, 407. 

Cornelius, Maler, I. 175. H. 
235. 

Eorneto, II. 331, 367, 370, 
371. —— 

—— Card. Hadrian von, J. 
110 


Corpus Domini Feſt, I. 379. 
Correggio, II. 56, 208, 219. 
Eorfi, Fam., I. 216. 
Corfignano, Billa, T. 6. 
Gorfini, Fam., 1. 217, 426. 


— h. Andreas, I. 427. 


—— Galerie, IL, 220. 

—— Kapelle, L 325, 427. 

— Palaſt, J. 46, 126, 427. 

— — (infloreng), I. 427. 

Corſo, I. 42, II. 375. | 

Gortona, Pietro da, I. 120, 
125, 857, 365. IL 75, 216, 
230, 231, 234. 


SS. — — e Damiano, Lsb 


An I. v. Medici, L — 

U. 321,.332, 358. ». 
Coſſa, Baldafj;, U. 358. 
Sta. Eoftanza, I. 332. 


\ 


464 
\ Gourtenay, Pen * T, 830. 
 Granadı, Lucas, II 


Dante m ————— 


„Bir. 

Gredi, or. di, I. 217. 

Grequy, Herzog von, II. 405. 

Grescentius, Gonful, I. 204. 

Grivelli, E., II. 229. 

Sta. Gtoc, Conſtanze, und ihre 
'&öhne, II. 402. 

—— zu Florenz, I. 318. 

— in Gerufalemme, I. 335. 


e 
— — 
Dahl, Maler, I. —8* 
Damafus, Papft, I 
Dames du sacr& 2 26, 
359. H. 6. 
Damianus, Petr., "U. 198.- 


Daniel von ——— I, 867. 
. 18, 


378. 

Datarie, Palaft der, I . 45. 

Del Sarretto, Denkmal der Dr 
laria, 1.:372. 

Del Drago, Kam., I. 217. 

Defiderio von Settignano, 1.373. 

D’Eftouteville, Eard., I. 313, 
355. II. 327. 

De Regie, Palaft, I. 41. 

Deus rediculus, Tempel des, 
1. 807. 

Deur, Bertrand de, Card., II. 
‚97, 116. 

Diofebi, Maler, I. —* 190. 

Discuswerfer, Statue, I: 112, 

Dolce, &., I. 62, 220. 


Domenichino, f. Zampieri. 
Domine quo vadis, Kirche, I 
"802: 


©. Dominicus, TI. 287. 


Donatello, I. 373. 


Regiſter. | 


Donati, florentin. —— 78. 

Doria Pamfilj, Fam., I. 217. 
423. 

— — Galerie, I. 206. 

Doffo Doffi, II. 208, 216, 218. 

Dottrinarj Pabri, 11.6.9 


- Druckerei, erfte in —* I. 112. 
Drufus, Bogen des, I 


. 802. 
Dürer, Abr. 1 II. 69, 208, zER 
Dyd, van, IL. 211. 


E, 


Eboli, Wilh. v. II. 161. * 
Eduard von Parma, II. 408. 
Egeria, Grotte der, I. 306. 
Eagers, Maler, 1. 191. 
Eggersberg, Maler, I. 189. 
Einkünfte der Wohlthaͤtigkeits⸗ 
anſtalten, J. 169. 
—— des Kirchenſtaats/ 


— von Eſte, I. 238. 
» Elfaffer, Maler, I. 190. 
Engelsburg, 1.192, 311. - 
Erbmarfcälle Roms, I. 2ie. 


Palaſt 1,49, 125. 


Erdbeben unter Giemens . E 


I. 117. 
—— —2 
Esquilin, I. 37. 
* denes Alfons I. von/ 


— — II. von, H. 239 fg. 

— — derien Charakter, 
IE 250 

— Eleonore von, 11.238 f9 

—— Lucrezia von, I. — 


TER Card. Eubieig" —— 


———— Kfm, II. 132 


| 
| 





Regiſter. 


4 ER 106, 211M 
4, 165, 289, 364. 
Gugen’s IV. Denkmal, I. 374. 


—— Eee des M. 


8B.,1. } 
©.’  Cufladio, Piazza, 1.39. 


5: 

Fabriano, Gent. da, II. 373. 
Fabris, Bildhauer, II. 40, 275. 
Falconieri, &ard., I. 146, 
— on. J 39, 

U. 
—— u 1.162; 
Farinaccio, Prosp., Preihtögel, 

I. 10, 22. 


Farnefe, u. 405. 
— Card. Alex. I. 115, 365. 
— Palaſt, I. 39, 114. U. 


Farnefiſche Gaͤrten, J. 5, 90. 
Karnefina, I. 42, 46, 112. 
Bauftina, Tempel der, I. 51. 
Sea, &., I. 400. 
Felix V, II. 372, 374. 
Fernley, "Maler, I. 190, 
Ferrara, UI. 370, 402. 
Ferrari, Gaudenzio, IL, '68. 
Feſch, Card., IL. 63. 
— — Galerie, U. 62. 
146. 
Fiano, Herzöge von, I. 218. 
—— Nalaft, I. 437 


” 


123. 


Sieh, ——— Grabmal des, 


I. 
— Fra Angelico da, 1.71. 
11.63, 220, 227, 233, 373. 
— — Grabmal, II. 347. 
Silibert von Chalons, II. 391, 


393, 394. 
©. Silipp Reri, I, 163. 11.238. 


Florentiniſche Palaͤſte, 


465 


Filipp von Alencon, — 
des, I. 372. 
—_—— der Schöne, II. 85, 288. 
— II. von Span. , II. 292. 
Tinelli, C., Bildhauer, 11.272. 
Sta. Silomena, 1 SE 05 
Fiorini, Maler, I. 184. 
Firenze, Palazzo di, L.45, 116. 
Siumicino, II, 325 fg., 831. 
Florenz, 1..2. II. 370, 395. 
ne Ueberfchwemmungen, II. 
1 


I. 102. 

Focas, Säule des, I. 51, 63. 

Togelberg, Bened., II. 281. ° 

Folds, Maler, I. 177, 185.. 

Tondi, Grafen von, I. 215. 

Fontana, E., 1.360. II. 48, 54. 

FE Dom., I. 70, 117, 360, * 
377. N 

SECRETS G., I. 118. 

Fontaͤnen des Bernini, I. 121. 

Jornarina, I. 203. . 

Fortebraccio, Nice, ., 2. 165, 
368. ı 

Forti, Architect, I. 48. 

Fortuna virilis ’ Zempel der, 
I. 309. 

Forum Romanum, I. 50, 53. 

—— Bitt., I. 322, 


ein. nes Romana, 1. 51, 
93, 340.11. 127. 

Francesco di Giorgio, I. 6, 352. 

Francia, Fr., H. 69 205, 220, 
222, 

Trangipani, Bam., I. 95, 209, 
213, 214, 224, 228. | 

Sranz 14 König von Frankreich, - 

87. 


* an Mater, II. 68. 
Frati godenti, J. 224 
Freres ignorantius, II, 8, 6 


20°° 


Fresken, Neuere, II. 235. 

Sriedenstempel, L 52. 

** I; I. 220. — 

— von der Pfalz, I. 865, 

Frundeberg, G. 0, U. 390. 
—— 393: ! —* 

— Caspar und Melch., 
394. 


Sugar Ferd. — ** 1.123,.126, 328, 
— Maler, IL. 255. 


G. 
Gabinerſtein, J. 67. 
Gabrielli, Fam. I. 210, 217. 
Gaddo Gaddi, I. 327. U. 90, 
Gaeta, Herzöge von, I. 215. 
Gagliardi, Maler, I: 150. 
Galilei, Alex, I. 125, 322, 365. 
Galli, Bildhauer, U. 268, 277. 


 @&. Gallicano, Spital, J. 162. 


Garavaglia, Kupferft., II. 204. 

er -Benven., 11.59, 62, 
67,.208, 213, 222, 229, 

280, 

Gafthöfe in Rom, I. 45. 

a ro bei ©. Michele, 


—— 266. 
Gegenbauer, Dale I. 178. 
Gelafius 11, 1. 214, 215. 
—— in vom. — 


Genſerich, J. 197. 

Gerando, Bar. de, II. 420. 
Gefellige: Berbäitnife I. 80. 
Il Gefu, I. 364. . 
Öperanbesta, 6 Graf della, UL, 


Regifter, 


Ghetto, I. 38: | 
Ghino dei Zacco, J. 17. 1. 88. 
— Domenico, 1:81 


©. ne in Augufta, r ‚Spi: 


tal,. I. 161. 
Giardino della pigna , "I. 185. 


II. u ‚, Sohn, Bildhauer, II. 


— Ben, I. 860. Ä 


Biordani, ©. 1 


©. Giorgio in Belabro, I. 340. 
Giorgione, II. 68, 209; 2117214, 
Giornale arcad., II. 307. 
@iotto, H. 80. 'B 
Giovanni Pifano, I. 5. 


©.' — — dei Siocentin, IL. 


317. 
—— in Fonte, I. 395.. 


— in el 1.324, Grabe 
mäler, II. 348, 
—— e Paolo, I. 340. 


u ei TS. h 


Girandola, J 
Giulia, Strada, I 39. * 


Giulio Romano, I. 71, | 


112,- 113, 143, 144, 


I. 56, 60, 64, Wr u) 


Giuftiniani, Som 
— Palaſt, 
Glockenthuͤrme, J. 
Gonfalvo, —— von Alban, 
Grabmal des, 1. 371. - 
Gongage, Prinz Line, in 255, 


— Billa der, 1 — 
Grabmaler der Pipe, 1. 


"369, — — * 


Granit, 1.66. 


I. ar, 
* 118. 


362 


We —— 


Regifler. 


— Herzoͤge von, L 211. 


Gregor der Große, I. 181,194, 
196, 212. II. 157, 286. 
— LI, II. 215. ⸗ 


II, L 198. 

ar IV NE. 

—— VIl, I 204. - IL. 158, 
830. 


— IX, 1.90, 213, 223. 


—— X, I. 321. 
6 I 135, 
127, 289. | 


— — —— II. 127. 

u Xu, O . 129, 164. 

— XII, L, 70, 123, 157, 
206, 237, 419, 426. N 292, 


303, 306, 401. 

—- XIV, IL. 402. 

—— XV, 11245, 419. I. 
403. 

XV, L 254, 0. 181, 


276, 311, 428. 
Gregorianiſches Muſeum, I. 
132. 


Gregorini, J. 365. , 

©. Gregorio, I. 340, 868. 

-©. Grifogono, I. 341. II. 349. 

Grofjeto, II. 338 fo. 

Grottaferrata,'T. 367. 

Guarini, II. 239, 242, 246, . 
249, 255. 

| Gubbio, I. 403. 

Guͤdin, Maler, J. 190. 

Guercino da. Cento, I, 145, 

-- DH. 59, 68, 74, 208, 219, 
223, 297, 950. 

Guibert, Gegenpapft, I. 214. 


Gut, Alex. Odendichter, u. 
—— von Siena, 5. 


467 


Buiscard, Robert, I. 54, 104, 
205, 207. II. 160. 
Guife, Herzog v., II. 398. 


H. 
Hadrian J, I. 198. II. 159, 
= IV, 1. 221. 
— VI, H. 386. 
Hadrians VI Denkmal, I. 358. 
Handel und Induſtrie im Kive 

chenftaat, I. 279. 

—— von Livorno, 1. 2 297: 
Handelsmarine, I. 291. 
Heem, de, I, 58. 
Heinrich III, I. 204. 
— — v. Frankreich, 1.116, 
=— IV, I. 204. H. 160. 
—— W. 1. 321. 
—— VI, I 222. | 
2 VII, 13, 15,95, 11.84. 
—— von Gaftilien, I. 2283. 
—— VIII v. England, I. 110. 
—— von Lüßelburg, II. 90. 
Helena, Sarkofag der, I. 383. 


Heß, H., Maler, J. 185. 


Hogan, Bildhauer, I. 284, 

Hörnig, Malen I. 190%. 

Honorius, Kaiſer, I. 197. 

—— Garkofag des, zu Ra: 
venna, I: 370. 

—— I, I. 161, 332, 


Bl; 


-—— 161, 248,' 214, 
330. ir FIR xt 

—— IV, 1. 211,312. 11.288. 

— —— Denkmal, 1,371. 


Honthorſt, II. 228. 


Hopfgarten, Maler, I. — 


Hungersnoth in Rom, IL Er 


16} fg., 164. 


J 


Janni Macellaro, II. 161. 
ze quabrifrong, I. 214. 
©. Ignazio, I. 865, Grabmaͤ⸗ 
-Ier in, Il. 348. 
Slluminationen in Rom, I. 
132, 141. 
Simperiali, Palaft, I. 45, 123. 
SIngres, Maler, J. 369. I. 
232, 307. 
—: II, I. 104, 214, 829, 


— = 11,.11,.95,3157, 164, . 


213, 228. Il. 160. 
— IV, I. 95, 224. II. 286. 
—— VI, 1212. I. 121,123. 
— VI, IL 128, 289. 
—— VII, 1.78,169.. 11.877. 
— — Dentmal, I. 374. 
—— IX, II, 402. 
— X, 1:70, 124, 212, 
322, 422, 423. II. 305, 404. 
— XI, I. 435. 
— Xu, I. 48, 164. II. 317. 
Innocenzo da Smola, II. 73, 
218. 


Instituto di correspond. ar- 
cheolog., II. 308. 


ar gg ra I. 164. 


Inquiſizion, I. i 
Sohann XI, L 204. 
XIU, .L 209. 
— XXI, 1. 212. ‘U..98, 
97, 288. 
—— XXIII, IH. 129, 164. 
— — Denkmal (in Flo⸗ 
eng), I. 373. 
—— von Achaia, II. 91. 
—— von Brienne, II. 407. 
a von Neapel, II, 365, 
O. 


Regiſter. 


Johannes Patritius, J. 328. 
Jubeljahr, Erſtes, II. 80. 
—— Zweites, II. 117. 

—— Biertes, II. 129. 

Sulius IJ, 1. 71, 75, 110, 
208, 335, 860. Il, 167, 
290, 826, 331, 381... 

— — Dentmal, I. 836, 
874. II. 845. 

—— III, II. 398. 

—— — Gafino, IT. 112. 

— — Villa, J. 116, 144. 


K. 


Kelli, C., Bildhauer, II. 277. 
Keffels, M., Bild auer, II. 284. 
Kirchen, neuere, I. 352. 

— ihre Kacaden, I. 38. 
Kirchenmufit, J. re 
Knabenfchulen, II. 5. 

Knapp, Architect, I. 127. 
—— 


Kuͤchler, Maler, J. 177, 186. 


m — II. 279. 


L 


Ladislaus, Koͤnig von Neapel, 
II. 129, 164, En 361. 

—— Grabmal des, I. 372. 

Lalande, II. 412. 

Lambruschini, Card. Staats: 
feeret., I. 6. 

Sancellotti, Fam. I. ein. 

Landini, T., I 

— Maler, u. 62, 205, 


— uta over, Fam. I. 218. 


I. 178, 186. I. 
Krafft, Maler, I. 181. 


u er a Km er a 


‚z 
Lante, Billa, I. 113, 144. 
Lapo, Arnolfo, "n. 41. 
Lateran, I. 52, 321, 365. II. 
90, 124. 
— Kloſterhof des, I. 325. 
— . Palaft' des, I. 117. 
—— Spital des, I. 160. 
Satifundien in der Campagna, 
IH. 154, ‘156, 157; 
Laurenzana, „Derzbge v., I. 216. 
Lauri, gu. / 207. 


Lautrec, cken v., I. 393, 
394 


g. 
Lavoridi beneficenza, 1. 59, 167. 
—— — I. 208. 
7 


Leo 1 i 
I. 73, 198, 311. 


— iv, 
U. 329. 

—— X, 1.18, 71, 110, 112, 
208, 360, 420, 423. 11. 167. 
290, 382. 

— —— Grabmal, — 262. 

— XI, IL 403. 

— —— Dentmal, = 268. 

— XH, I. 55, 94, 159, 
168. u. 36, 45, 294, 303, 
317, 426. 

— —— Denfmal, I. 275. 

Leopold II, Großh. v. 206: 
cana, II. 334. 

Leoſtadt, J. 311. 

Leſueur, Maler, II. 68. 

giberius, Papft, I. 328. 

Ligorio, Pirro, J. 78, 360. 

Limoſineria apoſtolica, J. 164. 

Lindau, Maler, J. 181. 

Lionardo da Vinci, UI. 64, 69, 
73, 237. 

Lippi, Annibale, J. 116. 

—— $ilipp, IL. 72. 

Siteranifche epätigkeit, I. '396. 

Livia, Bäder der, I. 90, 

Livorno, J. 1. 


Regiſter. 


469 


Lombardi, I. 365. 


Longhi, M., I. 118. 
Longobarden in Stalien, 1.131. 
Lorenzetto, I. 356, V. 349. 
©. Lorenzo in Damafo, Grabs 
mäler in der Kirche von, H; 
347. 
—— fuori le mura, I. 330. 
—— in Rucina, I. 341, Grab 
mal N, Pouffin’s, II. 347. 
— — — Piazza, I. 42, 


—— in Miranda, I. 50. ' 


—— nuovo, II. 415. 


«—— Porta, I. 200. 


Lozzano, Pal., I. 43. 

©. Luca, Akad., II. 232, 306. _ 

Ludovifi, * I. 419. 

—— Ville, J. 144. 

Ludwig v. Savojen, II. 92. 

—— der Baier, Il. 94. 

—— XIV, I. 405. 

©. Luigi dei‘ — I. 365, 
367. II: 3 

Luini, Lion. . Vinci's Schüs 
ler, u. 69, 73. — 

Lulli, Raim., II. 288. x 

Luna, Pier be, Gegenpapft, I; 
360. 

Lund, Maler; I. 190. 

Lusco, Ant., päpftl. Geheim⸗ 
ſchreiber, II. 361. 


M. 
Macdonald, Bildhauer, II. 283. | 
Madama, Pal., 1. 42, 117 
„u. 142, 
—— Piazza, I. 39, 
—— Lille, I. 118, 143. 
Maderno, Carlo, I. 119, 10, 
123, 360, 365. 


470 


Maderno, Stefan, II. 263. 
Madonna dei Galcinaio (bei 
.. Gortona), I. 353. 

Er bella Bittoria (bei 90) 


Mäddienfchuten, II 56 

Maggiore, Porta, I. 52, 200. 

Mai, Monftignor (Card,), ,. — 
407. Il. 147. 


——— Giuliano da, J. 70, 


Mainoni, Bildh., II. 271. 

Maldulo, Gtaf, I. 311. 

Manetti, Gian., II. 373. 

Manfied, König, I. 226, 228.- 

Mantegna, II. 229. 

Maratta, €., U. 223. 

S. Marcellino e Pietro, 1.333. 

©. Marcello, Piazza, I. 42. - 

Martellus IL, I. 398. 

Märcellustheater, I. 88, 212. 

Marchionne, 1..157,. 213: 

©. Marco, I. 341, 359. 

——  Palaft, IE 376, 379. 

Marco, Maler, I. 188. 

—* Aurelius, Bildſaͤule des, 
. 48. 

Maremmen, Zostan., II. 331. 

Sta. Maria degli Angeli, I. 363. 

—— — — Grabmäler, 1.348. 

— — Armenhaus, I, 166. 

— — — bi Aſſiſi, L 369. 

—— bell’Anima, 1.358. Grab: 
mäler, II. 348. 

—— Xraceli, L’48, 211, 343. 
Grabmäler, II. 347., 

"—— Xventinefe, I. 365. 

—— della Goncezione, 1. 368. 

—— bella Confolazione, Spi- 
tal, I. 162. 

—ü Gosmebin, 1.339. - 

—— in Domnica, I: 340. 

— Libetatrice, I. 51, 63. 


Regifter. 
Sta Maria di Boreto I. 36% 


— Ma iote, 1. 87, 5 
2 ggiore, , 52, 64, 


— ad Mastyiat, Denk⸗ und 


Grabmaͤler in, U 346, 349. 
—— fopra Minerva, I. 354, - 
—— ‚Grabmäler, 11. 346. 
della Pate, 1. 857. U. 
376. | 
EEE bella Pietä, Spital,I. 162 
—— del Dopolo, 1. 356, 874. 
—— del Priorato, Grabmäler, 

..I. 848, 


— bi Saffo, II. 349, 


—— del Sole, I. 334. 
—— Traspontina , Denkmal, 
II. 349. 
—— in ——— 329, 
Denkmäler, II. 349. 
— in Ballicella, I. 365. 
—— della Vittoria, L 365. 
—— in Dia, L 125. , 
Marignan, Marquis von, I. 7. 
Marini, Marquis, I. 407. - 
Marino, 1. 210,8 2 
Mariscotti, Pal., I. 116. H 
Marmorata, U. 817. - - . 
Marmorgattungen, I. 64, 65. 
Mars Ultor, Tempel des, 1.63. 
Martens, Maler, IL 189. } 
Martin IV, I: 18, 229. °: 
—— V, 1106, 209. i1.129, 
165, 326, 328, 358. 
—— —— Denkm., 1.324, 374. 
Sta. —— Kirche, —— 


S. ger or ai Monti, 1. 368. 
Mafaccio, I. 337. 1,873, 
——— Fam., I. nd —* 


— Detaf 1 k 4, 11. b 
— Billa, IL 


235. I a 


Pr 


8 a * m € * — 
A ET u ne 


ge giiter. 
Brei wmiſcher Vauten / I. 


er Pal., I. 38,119. 
Billa, I. 51, 144. 
Watthäusn, — ——— Gard., 

11. .78,. 287. 
Matthiä,. Bildh., I. "268, 280. 
Marentius, Billa des, J. 306. 
Mazzolini, Lod., II. 208, 213. 
Mazzoni, ©., I. 118. 

Medici, Billa (Academie de 
France), I. 26, 45, 116. 
Melchiorri, Marquis, I. 401. 
Meifi, Herz. v./ I. 217. 

Melozzo, I. 228. 
Menges, R., II: 235. 
Mercanti di campagna , 
170 fg. 
Metſys, Quentin, IL. 210. 
Meyer, 9., Maler, I. 183. 
Mezzanotte, A., I. 399. 
Mezzarota, % Star. ra 371 
Mezzofanti, Eard., II. 146. 
Michael Anton, Margraf von 
Saluzzo, II. 393, 895. 
©. —* ele, I. 46, 61. I. 47 
5 
—— Tor (bei Dftia)y II. 328. 
en —— der, I. 27,90, 


I. 


— aureum, J. 56. 

Minardi, Maler, J. 148, 149. 

Minerva, Piazza, J. 39. 

.*. ©. Miniato al Monte, Florenz, 
I. 318, 342. 


Minorbino, Graf v., II. 116. 


Miollis, General, Il. 420. 

Mochi, Bildhauer, II. 264. 

aan: Luigi Buonconte, 

Dioncaba ‚, Hugo von, I. * 
389. 


—2 Billa, I 222. 


471 
Montalcino, I. 9, 15, 16. | 
Montanara, Piazza, I. 39, 
Montaperti, J. 14, 9* 
825. 


Montauto, Antonio, I 
Monte Saprino, J. 58, 
—— Gavo, I. 52, 135. 


.—— Gitorio, I. 45, 120. 


Montefeltro, Guido Graf von, 
1: :228,.I687346% 
Montefiascone, L.18. = 
Monte Giordano, I. 210. 
Montepulciano, II. 323 fg. 
Monte — — I 8,19 
— Rofi, I 
Montfort, 2 x 451% 
Monticelli, Treffen bei, IL, 380. 
Montluc, Blaife de, I. 8 
— — Memoiren, T 9. 
Montreal, Anführer der großen 
Compagnie, IL. 163. 
Morelli, Architect, I. 126. 


Morichini, Monfignor, I. 169, 


406. II. 3, 54.. 
——— je ‚Gil de, Segenpanft, 
ER. 
Murillo, IL, 210, 223. 
—— Fuͤrſt von, I. 217, 


unse —* romiſchen Kirchen, / 


— = "ihrer Anwendung in 
Tpäterer Zeit, L 349, 


N, 


Nanni di Baccio Bigio, I. 116. 
Karies, J. 198. 
Navona, Piazza, J. 89. 
Nazionalkirchen, II. 344. 
Nazionalſpitaͤler, I. 164. 
Negroni, Pal., J. 45. 


472 
Regreni, Villa (jest Maffimo), 


Nelli Dlgiati, —* J. 14. 

Nenci, Maler, J. 148. 

©. Nereo ed Achilleo, I. 838. 

Nerly, Maler, I. 185. 

a Dal. des Dergogs von, 
1 


Nibby, U., I. 400. 

Nicolai, Monf., II. 178, 418. 

Niccola Pifano, I. 5. 

Niccolini, Pal., I. 43, 113, 

Nicolaus UI, 1. —* 229. 
II. 84. 

—— IV Denkmal, I . 328, 

— are V, I. 39, 69, 70, 106, 
201, 206, 234, 312, 335, 
360. IL 97, 290, 331, 
372 fo. 

Sidereßungen am Colofjeum, 

108. 


—— Meſſ. W., II har 87. 
Romentanifche Brüde, I. 312. 


D. 


Obeisken, I. 24, 26, 27, 4, 

45, 63, 326, 829, 377. 
u. 401, 415, ei 

Ohlici, G., Bildh., II. 277. 

Dosscatät, Sam., I. 210, 217, 


— Palaſt, J. er 120. 
—— Don Pietro, I: 399, 
—— %., I. 47. 
Odoaker, I. 197. 
Ombrone, ir 333 fo. 

Onofrio, Kirche ©., II. 236, 
258, Grabmäler, II. 349. 
-Dpus Alerandrinum, I. 66, 350. 

Drbetello, II. 332, 


Regifen 


Orden, geitiche; ‚ und Stiftung 
derfelben, I. 881. » , 
Drioli, Garb., II. 147. ; 
Orfini, Familie, J. 210, 217, 
305.11, 874, 875. N 
—— Graf Berthold, I. 162. 


re Yo re; Julius, UI. 398. 


— del Monte, I. 210. on 
Di Graf v. An igeete 11.98. 


Orte, II. 817, 
Oſtia, I. 313. II. 326. 
Otto I, I. 204. 
— II, T. 204. 
Ottoboni, Fam., I. 419. 
Overbeck, Maler, I. 175, 369. 
I. 235. 


P. 
Pacca, Carb., I. 399, 
Packhiarotto, I. 5. II. 125. 
Padovanino, II. 217. | 
Paganelli, I. 128, 
—————— 364. II. 


— I. 38, 51, 

Palatina, Bigna (Mile), i. 89. 

Paleſtrina, I. 209. "II. 369, 374. 

—— Zürften von, I. 208. 

— Gio. Pierluigi, I. 233 
— 237, ze 


— I. 158. 
Palliano, I. 209. II, 396, 398, 
399. 


Er: Herzöge v1, 208, 218. 
| ig —* II. 73, 


*8* * 409. 
am am.,.I. | 
—— Palaft, I. 42, 124. 


— Billa, 1. 301. j * 


7 > e 
—— Zn 1 dr 5 a ie 


Regifter. 


——— Palaſt, in Florenz, 


= enter, I.. 366. 
Pantheon, |. Star Maria ad 
Martyres. 

S. Er Porta, I. 199, IL. 


5, 


Dapareschi, Fam., 1 216. 


Paͤpſtliche Adminiſtration, L239. ' 


—— Finanzen, I. 267. 
Paͤpſtlicher fait, I. 252. 
Däpftliches Militär, I..276. 
Häpftliche Minifter für die geiſtl. 
Angelegenheiten, I. 246. 
—— Gtaätsminifter, I. 248. 
Parmegianino, II. 62, 210,216. 
Parpaglia, Vinc., II. 393. 
Paſchalis II, I. 104, 208. 
Dafleri, Bern., II. 392. 
Daterno, Tor, I. 143. 
Patriarchium des Lateran, I. 322, 
Patrizj, Pal., I. 38. 
—— Billa, I. 126. 
Paul I, II. 44. 
—— I, 1.106. U. 375. 
ll, 1.48, 75), 108, 
112, 115, 157, 360. II. 60, 
291, 326, 396 fg. 
— — Dentmäi, I. 374, 
II. 262 
—— IV, L 286. II. 398. 
— V,.L 206, 360, 420. 
II. 170, 292, 329, 403. 
— —— Denkmal, I. 328. 
Pauliniſche Kapelle, I. 76. 
Paulskirche, I. 34—46. . 
nei der, I. 109. 


Pedro Navarıo, II. 393, 395. 
Pekham, 3., II. 287. 
Hellegrino da Modena, J. 71. 
Denaten, Tempel der, L 51. 
Penni, Sranc.,1. 71,73. I.226. 


— * 


473 


Peperin, J. 67. 

Pepoli, Hugo, II. 395. 
Perone, Pater, I. 408. 
ke — paͤpſtl. Vicar. 


— "in. 396. 

Peruzzi, Baldaffar, I. 5, 111, 
112, 353, 358, 360, 423. 
IL: 236. 

Peſt unter Alexander VIL, I. 

 889..IE. 4104 ° 

—— Clemens VI, I. 116. 

— — — VII, II. 394. 

Peterskuppel, J. 25. 


Petersplatz, I. 376. 


Petrarca, Francesco, J. 216. 
I. 97—115, 119-130. ° 


— — auf dem ‚Sapitol ger 
. £rönt, ‚II. 100. 
—— — AYuffoderung an Ber 


nedict XII, I. 101. 

—— — Schreiben an Cola 
di Riengo, II. 110. 
— — — das vom, Volk, 

I. E20, 4. 
— — „Gangone an Cola, * 
Rienzo, II . 114, 

— — Trofiſchreiben an 
Stefan Colonna, II. 115. 
— — Ghreiben an Ur: 

ban V, 1.123. 
©. — in Formis, I. 184, 


years Martyr Grabmal des, 


ig ‚ en. Syio-, I. 6. 
I. 863. 

—— Alfons, von Monte Mars. 
ciano, II. 401. 

er , Ric., I. F 368,” 
7 

Pienza, I. 6, 106. 

Pierleoni, Fam, I. 216. 


— 


— 46 
401 


474 


©. Pietro in Montorio, I. 356. 
II. 349, ! 
I. 859, 


— in Baticano, 
Dentmäler, II. 349 

— in Bincolis, J 62, 335, 
356. 

— — Grabmäler, II. 348. 


Pietro Perugino, I. 73, 75. U, 
69, 73, 205, 221, 227, - 


228. 
Pignattara, Tor, I. 333. 
Pincio, Monte, I. 23. 
Pintelli, Baccio, I. 70, 74, 
2. 313, 336, 352, 356. 
17. 
Pinturicchio, Nr I. 5, 
356. II, 227, 234, 236. 
Pio, Pal., I: 42.. 
ai Fürften 2», IL 217, 
f 1 * 


— Palaſt, I. 48, 


— Staat, II. 332, 

— Ort u. Sumpf, II. 333. 
— Koͤnig, J. 202. 
Piraneſi, G. B., I. 365. 
Piſa, I. 2. 
Piſanello, V. I. 373. 
Pitigliano, Grafen v., I. 211.- 
Pius U, I. 6, 16, 106, 168, 


"864. II. 125, 290, 329, 375. 


— —— Denfmal, J. 6. 
— IH, I. 6. I. 381. 
—— IV, IL 107, 206, 236, 
' 245. II. 305, 328, 400. 
—— IV Gafino, I. 78. 


I. 170, 


— Denkmal,»I. 328. 
—- v1, 127, 45, 76, 157, 


158, 832, 860, 427. II. 171, 


173 fg., 411 fg. 
— — — I. 375. 


Pollaiuolo, Antonio, I 


Regifter. 


Pius VI, T. 76, 94, 158, 


159,° 162, 
175 fo., 178, 229, :294, 
417 fo. 
— — Denfmal, UI. 268. 
—— VIII,I. 159,426. I.427. 
Plinius der dlt., I. 156. 
— d. j. Billa, I. 136. U. 
315, 319, 324, 332. 
yore, ga I. mn. 150. 


—— 1; . 


Poletti, Archit. U —1 45, 49, 
Poli, IL, 213. 

— Pal. J. 45, 126. 
Pollack, Maler, J. * 


. 1837 
Pomarancio, I. 335. 
Pomptinifche —*— II,, 331, 
411 fg., 422 
Ponte a Gentino, I. 17. 
—— molle, II. 313, 
Pontormo, II. 224. 


168, II 86, 


Ponzio, $laminio, J. 117, 123. 


Popolo, Piazza dei, I. 24 


— Porta del, L 24, 406. 


Porcaro, Stef., II. 373. 

Pordenone, II. 216, 218, 

Porfyr, I, 65, 

Porta, Giacomo bella, L. 3, 
115, 116, 360, 365. 

—— Gugl., II. 262, 

Porto, alte Stadt II. 329, 

— Repetta, II 316 fg. 

— di Ripa grande, I. 31679. 

Potefta, I. 223. 

Potter, ». 7) I. 215; 223. 





* 


Pouſſin, Gaspard, J. 868. u. 


— Nic., II. 68 68, 70, 
74, 210, 222. 

Prälatur, I. 239. 

Sta. Prafiede, I. 340. 


Regifier. 


Principi affiftenti al foälio, 1.218. 
Sta. Prisca, I. 389.7. 
Dropaganka, — II. 304, 
— on am Srohnleichnams: 
efte, I. \ 

Sta. Pubdenziana, I. 341. 
Pügor, Mme., Malerin, I. 190. 
Puligo, Domen,, II. 73, 215. 
Pungileont, Pater, I. 405. 


— Ebene von, U. 319, 
20 
SS. — ——— coronati, I. 104, 


— Jacopo della, J. 4. 
Du re Bildh., H. 263. 
S. Quirico, I. 16. 

Quirinal, 1. 97, 37. 

—— Pal. L 45, 123. 


Radicofani, I. 16. 
Raffael Sanzio, I. 5, 70, 112, 
113, 191, 356, 357, 360, 
423. I. .57, 64, 69, 71, 
‚203, 241, 216, 218, 224, 
ı 225, 226, 229, 232, Rai 
382, 388. F 
aaſgee Grabmal, II. 346, 
—— von — ——— TI. 105, 
Rainaldi, — .I. 24, 124. 
—— ©. [77 I. 124. 
Rapini, II. Pop 
Raſi, G. B N I. 406. 
Regionaͤrſchulen, I. 5. 


> Regonico, Card, 


475° 

Reinhart, Mäler, I. 188. 

Renee von Valois, II. 239. 

Renzo da um I. 391. 

Kent, Guido, I. 145, 368, 427. 
11. 61,265, ‚67, 204, 223, : 
227, 232 

René von Lothringen, IL 395, 

I. 365. 

Riario, Raffael, I. 109. 

—— SHieron., IL 376. 

Ricafoli, Ant. de’, II. 321. 

Rieci, U. M.,.I. 399. . . 

Richter, Maler, I. 178. 

—— Spedale dei, J. 
163. 

Rido, Antonio, J. 874. II. 371. 

Riedel, Maler, J. 179. 

Rienzi, Haus des, I. 308. 

Kiepenhaufen, Maler, I. 177. 

Rignano, Derzog von, I. 218. 

* Rinaldi, Bildhauer, U. 
274. . 

Robert, König von, Neapel, L 
302. 1. 84,.104, 161. 

— re Maler, I. 179. 
1: 34, 

©. Rocco, I. 866. 

—— ‚Epital, I 162. 

Rom und Conftantinopel. In⸗ 
termezzo, J. 435 fo.- 

— Luft und Wetter in, U. 
339 .fg.. 2 

im Mittelalter, II. 77. 

—— unter franzoͤſiſcher Herr⸗ 
fchaft, H. 415 fg. 

—— ‚Berftörung alter Monu⸗— 
mente, IL. 363... ; 

Roms Architectur, J. 27. 

—— Bevölkerung, I. 3. 

—— höhere Bildungsanftalten, 
II. 2836—309, 

—— familien, 1: 207, 417. 





- — Häfen, IL 316. 


-476 


Roms Mauern, I. 197. 

—— Paläfte, I. 102. 

—— Rione, I. 33. 

enge L 34. 

RER höre, I. 199. 

—— Verfall im 10. und 11. 
Jahrh. I. 202. 

— eh = 13. Jahrh., 


—— im 15—19. Jahrh. 
Il, 357. 
— —— im 14 Jahrh., 


— en F 205. 

— — Anſtalten, J. 
154—17 

— 5 zu Ende des 14. 
‚und Anf. des 15. Sahrh., 
U. 361. 

Romavecchia, I. 305. 

©. Romuald, TI. 225, 310. 

Rontiglione, I. i9. 

Rofa,. Salvator, IL. 65. 8 

Rofenberg, Fürften v., I 211. 

Rofini über Taſſo's Gefangen: 
ſchaft, II. 246, 253. / 

Rospiglioft j pP. 1. 218, 424. 

Roffelli, * —* 7 

Roſſellino, Bernardo, 
106, 852, 860, II. 373. 

de Roſſi, ©. %., I. 125. 

Roffini, 2., I. 401. 

Roſſo, Maler, II. 60. 

Rotonda, Piazza bella, I. 59. 

della Rovere, Sulian, J. 818. 

Rubens, II. 74, 208, 211, 217, 
224. 

Ruffina, Billa, I. 223. 

Ruffinella, Billa, 1.222. 

Ruspoli, $am., I. 218. 

— Palı 1.:43,.116. 


I. 69, 


Regifter. Em N 


Ruſticuech, Pal., I. 46. — 
— — — —9— 


= 


©, fr — 4) 
Sabatelli, Maler, I. 148. 
©. Sabba, 1. 339, 344." 
Sta. Sabina, I. 339, 368. 


Sachi, Andrea, IL. 68, is, 
226, 227, 311. 


—— X, Denkmal des, I. 824. 


Sacriftei der Peterskicche, I. 861. 
Gala, Earb., I. 161. TR 
—— regia, I. 74. | 
Salai, Lion. da Vincis eis 
ler, II. 69. 
Salariſche Brüde, T. 318. 
Sale d’ asilo, II.4, 
Salluftifche vr 2 IL 197. 
Salvi, R,I1 * 
Salviati, Art, ,‚ 174. 
—— Fam, L 217. 


—— 9Pal., 1.46, 116. 11. 317. 


Sancta Sanctorum, I. 322. 

San Gallo, Antonio,. I.-114, 
853, 360, 363.11. 897. 

—— @iuliano, I. 70, 313, 826, 
336, 358, 360. 

Sanguinetti, Maler, J 
178. 


Sanfovino, Andrea, I. 87 74... 

— Sac, 1. 113. ° — 

Santacroce, Ben. Pr. 218... 

—— dal, I 

Eapens, —— tät, u. 286 
0 ; 


— Gntftehung, ‚IL. 286. 


—— Erweiterung, U. 287. 


1.449, , 
Sanfeboni, Ambrof., I. 287. 








x 


Regifter. 


Sorte; Innere Einrichtung, 
U. 289 fg. 


* Neueſte Umgeftaltung, u. 


4 fg. 
—— Promotionen, I, 299. 
— - Studirende und Lehreur: 
fus,» II. 298 fg. ? 


Sarti, Architect, I. 127. 


— Andrea del, 2. 61, 68, 
3 73, 205, 211, 214, 217, 
219, 220, 221. 
Saffoferrato, I. 368. II. 209, 
217, 223, 233, 234. 
Satutnus, Zampeldes, 1.50,55. 
@avella, Eorte, I. 212. 
——— Fam., J. 211, 212, 
229, 305. II. 369, 374. 
—— Burg der, I. 212, 312. 
— Grabmäler der,. I. 211, 
371. 
—— 9al., I. 38. 
—— Troilus, H. 12. 


. Savello,. Eaftel, I. 211. 


—Luca, Grabmal, H 371. 
Scala, regia, I. 74. 


- ©caliger, Grabmäler der, I. 372. 


Ccarlino, Sumpf von, II. 333. 
Scarfella, Sppol.; II. 60. 
Scarfellino, II. 68. 


j —— Maler, 17% 8E 
3 


Schiavi, Zor de’, I. 133. 
Schick, Maler; I. 188. 
Schidone, I. 59, 68. 
Schilbach, Maler, I. 189. 
Schnorr, Maler, II. 235. 
Schutzloſigkeit er literarifchen 
Eigenthums, I. 408. 


gap un —— II. 66. 


— eier I. ‚42. 
Scipio da Gaeta ‚'M. 74, 75, 
204, 224. 


477 
Scipionengräber, I. 302. 
Scirocco, I. 21. 
ars Padri, I. 5. 
©. Sebaftiano, Bafilica, I. 303, 
Sebaftiano del Piombo, 1. 357, 
367. 1. — 216. 
Sechi, Pater, J. 402, 
Seminario v. ©. Peter, 11. 305, 
— Romano, II. 305. 
Senatorwürde, Röm. N IT. 104, ° 
„ Senatorifcher Pal., I. 38, 48, 
314. II. 106. 
Senff, Maler, I: 190. 
Septimius Severus, Triumf—⸗ 
bogen des, I. 50, 55. 
— Taſſo's Biograph, IL. 
2 


Sergius IM. 1.322. 

EWR 32. 

Serlupi, Pal., I. 38 

Sermoneta, Herzöge v., I. 215, 
218. 


ch, Herzog D., IH, 387, 388, 


— 11: 382. 

Severn, Maler, I 180. © 

Sforza, Ascan, Denkmal, I. 374. 

—— Xttendolo, 1.17. 1. 359, « 
868. 

—— Eefarini, Tam., J. 218. 

—— Trancesco, 1I. 368, 

—— Nallapicini, Sard., I. 389, 

©iena, 1..4, 5, 8, 103, 106. 

Sigmund, Kaifer, II. 566. 

Gignorelli, Luca, L 75. 

©. Silveftro, Kirche J Denkma⸗ 
ler, V. 348. 

SS. Silveſtro e Martino ai 
monti, I. 341, 368. 

Simon dv. Florenz, I. 324. 

—— .1.:Pefaro, I. 224. 

Simonetti, M. A. I 78. ° 

—— hal, I 42, 125. ; 


478 


Sinigaglia, Meffe A 1. 288. 
&irani, Elifab., Il. 223. 
Eifinnius, Papft, I. 198, 
&ismondi, II. 174, 198. 
©. Siſto, Klofter, I. 302. 
Siſto, Ponte, 1. * 
— Kapelle, I . 74. II. 


— III, I. 325. 

— IV, 1.71, 74, 158, 206, 

211. II. 166 fg., 290,, 306. 

326, 329, 375. 

— — Denkmal, I 374. 
— V, 1 24, 83, 44, 70, 

108, 117,118, 168, 206, 242, 

822, 325, 328, 329, 

877. 1. 292, 306, 401. 
m — Bibliothek, I, 78. 
— —— Denfmal, I: 328. 
Soddoma, ©. X. Razzi, ges 

nannt SI, 1.5, 112. II. 126. 
Sola, Ant.; Bildh., II. 285. 
Sonne, Maler, I. 185. 
©ora, Herzog, d., 1.1218. 
MRETTE Dal., I. 111. 

Soriano, Treffen bei, II. 380. 
Spada, Bam., J. 218. 

— Hal., I. 39, 118. 
Spagna; Maler, II. 229. 
—— Piazza di, I. 44. 

—— dal, I, 45. 
Spagnoletto, II. 223. 

Specchi, Aler., I. 125. 

Sto. Spirito, Porta, I. 311. 

II. 236, 397. e 
—— Epital, "I. 156. 

Stagaia, I: 3 


Stangen, Baticanifche, I. 71. °. 


Stefanescht, Fam., I. 216, 329, 
Sto. Stefano Rotondo, I. 334. 
©teinarten, J. 62. 
Eteingrübel, Maler, I. 190. 


Regifer: 


Steinhart, Franz und Domin, 
Eifenbeinarbeiter, H. 710 

Stella, Nic, H. 366. 

Stern, Raffael, I. 78 

Pe im Eolofjeum, L 97. 

Stilicho, 1. 201. 

ar Vidoni, Pal:,ıl. ar, 


Etrabo, H. 155, 31, 328. 
trozzi, Züpp⸗ 

aa: von vier, IT. 345. 
— Pal.1 . 49, 

— Pier, I, 7, 8, 16. 1. 398. 
Stuart, Jacob Eduard, ‚11.408; 
—— Garl Eduard, 1.. 408: 
—— Heinrich Benedict, IE: 408. 
Sulmona, Fürft von, I. BURN: 
Sylveſter I., 324; 


T. 
Tabernakel (eirfhiebene Bormen 
derfelben), I. 345. 
Zabularium; I. 48, 
ee %. , Bild. .r I % 
9, 276. 
Zarent, Fürften von, I. 211. 
Zarlati, Guido, Grabmal dei, 
I. 372. 
Zartaglia, I. 17. II. 867. 
Tartarughe, Piazza della, * 7 
Taſſo, Zorg., II. 237, { 
Zaffo’s Eiche, I. 238. 3 
— LVerhälmiß zu Eleonore 
und Lucrgia von Efte, U. 
239 fg. DEN are, 
—— Vermögensumftände, II 
240 Le | 


= Aminta, U. A2. 
——— GonettanXlfons, II, 252. 





Regiſter. 


Tao’ NT. 286 — 
Taubſtumme, IL, 2 
Zenerani, Pietro, IL. 269. 
Zeniers, II. 210. 
©. Teodoro, I. 334. 
rer Bifchof von Arezzo, 


Theodora, I. 208. 

Theodorich d. Gr., I. 95, 196. 
H. 157. 

Thomas von Aquino, II. 287. 

— ——— II. 407. 

Z:horwaldfen, %., II. 265. 

Zhorwaldfen’s "Bemälbefamm: 
lung, I. 171. 

a mittelalterliche, in Rom, 

tl. 


Zibaldi, Pellegrin, I. 214. 

Ziber, II, 312, 323. 

Ziberius, HI. 156, 

Ziimoteo della Bite, I. 357. II, 
E ' 

Zintoretto, II. 62, 73. 

Zitus, Thermen des (oder Tra⸗ 
jan), 1. 52. 

—— *riumfbogen des, I. 51, 
61, 92, 214. 

Zizian, II. 56, 58, 60, 69, 
73, 204, 208, 211,:216, 
217, 218, 220, 233, 224, 
227, 229. 

Zodi, Fra Sacopone v., 1. 83. 

Tolfa, la, Alaunwerk, I. 285.. 

©. Tommafo in Formis, I. 345. 

Tor Bovactiana, 11. 328, 330. 

Zorre Aleffandrina und Cle— 
mentina, II. 830. 

Zorlonia, Fam., 1. 305. 

— Pal, 1.43, 125. 

—— ehemals Giraud, Palaft, 

146,109. 

—— Ville, I. 145. II. 235. 


49 


Zörmer, Maler, I. 185. 
Zorregiano, Maler, II. 207. 
Zorricelli, Evangel., II. 322. 
Zofti, Card. (Finangminifter), 
> I. 242, 406. U. 46, 54 - 
Zotila, 1. 196, 198. 
Totti, Pompil., IL. 392." 
Zournon, II. 414, 420. 
—* , Wafferleitung des, I. 
20 


—— Hafen, des II. 329. 

Zrasmondi, Baron, II. 352. 
Zraftevere, I. 46. 
Zravertin, I. 67. 
gr — Schlacht bei, H : 


\ 


——— Fuͤrſten v. 1.218. 

Sriclinium Leo's II, L 322. 

Zrinita dei monti, I. 26, ‚358, 
367, Grabmal, Il. 348. 


— — pellegrini Spital, 


———— 

Troſchel, 3., Bildh., I. 280. 

Zupino, II 314. 

Zusculum, Grafen von, 1.208, 
221: D.-13&: 

— 3erftörung von, I. 22% 

Zurrita, Fra Sacopo von, I. 
323, 327. IL 90. ; 


u. 
Udine, Giovanni da, 
234, 392. 


1. 70. 


Ugolini, Gard., II. 146. 


Ugueccioni, Palaft, in Florenz, 
1.113, 


uUngarelli, Pater, I. 402. 


Univerfitäten im — 9— 
II. 2965, 308. 

Urban II, I. 213. 

— IV, I. — u. 387. 


Urban V, I. 324, 427. U 


— VI, I. 218. V. 128. 
— VI, IL 
— —* I. 120, 194, 245, 
aeı, 48 . DI. 147, 293, 
804, 403. 
S. Urbano, L 807. 
Urbino, Herzogthum, TI. 404. 
—— Denkmal des Fulvius, 


ass, 


V. 


Baga, Di Perin del, I 
4, 234. 
— * Acchitec, I. 95, 127, 


Balentin, Maler, II. 66, 226. 
“ Balentini, $ranz, Il. 392. 
— preuß. Generalconful, II 
233. 
Balla, 2., I. 524. ! 
Balmontone, I. 213. 
-Balvafori, I. 125. 
Banvitelli, 1. 295, 363. 
"Baferi, 1. 74, 111, 115. IL 
41, 215, 306, 373. 
Batican, I. 46, 69. 
Baticanifche Bibliothek, I. 78. 
IH. 377. 
— Galerie, II. 225. 
Vaticaniſches Mufeum, L- 76. 
I. 414, 427. 
—* Pr KU) Maler, I. 369. 


, 71, 193. 


—— I. 214. 
—— Maler, II. 209. 
Belia, 1. 56. 


ur Palazzo di, 1.42, 


Milli — di, I. 42. 


Regifter. 


er Roma, Tempel der, 


Benufii, Marc., 1, 61, 65. 
Bermiglioli, G. B., 1.1402.) 
Bernet, Horaz, I. 178. a 
Veroneſe, Paul, 
216, 218, 229, 231 
Verospi, Pal., I. 48, 


Verſchaffelt, P., I 194. 


Vespafian, Tempel des, I. 50. 
Via Eaſſia, II, 321. 

— crucis, 1. 61, 96. 

—— Romea,.I. 321. ". - 
Fate facra, sr 51, 58. 


Bignola, I. 116, 358, 360, 


364, 365. 
Billani, G. und M. Ehronif 


11..60, 214, 


) 


II. 80, 116, 117, 120, 121, 


123, 163. 


. Zillen, neuere, I. 148, 


SS — * Anaftafio, L 
342. I 
Viola, r DR er 
Biscontt, F. M., Herzog von 
Mail., 4 366, 368, 372. 
—— 9..€., I. 41. 
Bitellescht, "io. ; 1. 211. H. 
165, 366-371. _ 
Vitelli, Vitellozzo, T. * 
Vitello, Aler., 390. 
Viterbo, J. 18. 
Vitiges, J. 198. 
Volksſchulweſen, II. 129. 


x 


W. 


— — Familien, | 
— —* Bere Partei, | 





Megiſter. 481 


Weller, T., Maler, J. 184. Zagarolo, IT. 198. 370. 
Wirberferfielung. der. Porta —— Herzog von, I. 218. 
Maggiore, I. 200. Bampieri, Domen., genannt Do: 
wWifeman Dr., 1.408. II. 805. ' menichino, I. 117,367: I. 57," 
Wolff, Emit, Bildh. II. ‚277. 20%, 207, 214, 216, 222, w 
MWouverman, II. 5% : 226, 230, 236: 
Wredow, Bildhauer, II. 273 Beitfchriften, Roͤmiſche, I. 411. 
Wyatt, Bildhauer, II. 283. ee — —— 


un Pu 3 2 .., Zoltärif, 1.289. 
I; 8 Zuccari, Gafa, If. 285. 
Zacharias, Papft, IL. 159, Zuccheri, F. II. 215. 





Pr 
a 


_ Drud von 3. 8. Brodhaus in Leipzig. 





Diudfehler. 





Band * 


Seite 94 Zeile 1 von unten ftatt „Seinen Namen! lies „Den 


EFF TI 


* 
& 


— 


e 


Namen des Erſtern“ 


— 48 ſtatt Noogd lies Voogd 


—' 9 von unten ſtatt Asprano lies Aspreno 

— 17 ftatt Vitellozzi lies Vitelli 
— — Pius Ne IV, 
_ von unten ſtatt Baronatortſchaften lie: 
Baronalortfchaften i 

— 12 ftatt der lies des 
— 2 von unten ftatt dies lies die ' 
— 21 nad „Borgheſiſchen“ fege: Kapelle 
— 8 von unten ftatt Bernardo lies Antonio 
— 9 ftatt Macchiavelli lies Machiavelli 
— 17 — Sacchi lies Secchi 


— 3 — Melfio lies Melfi 


Band I. 


36 Zeile 25 ftatt Dom. Chiaramonti lieg Dom Chia: 


88 
172 
252 


ı ramonti 
— 18. lies Cavallini 
— 11 ſtatt Nicolo lies Niccolo 
— 71% bleibt vor ch’asconde das Wort di weg 
— 13 ftatt Erie lied Erin 
— 12 — Aeſidonia lies Anfidonia 
— 11 — Sapia lies Saſſia 
— 22 — wenigen lies wenigſten 




















x 


h —W N " N N x DIN, N 5 N W NE N S N IN RS — — * 
— DIN % RUN 
v S SEND A REN ” R 8 NA » RS Re & fi R N N TIRRIN IN DIN 


B 


8 F N \ \ x NS IN 


RS 


N 
N 


t 8 


N AN IN \ N 
TUN TER \ N Ss N 


—— 


IN 


je 


—— 


IR N 





